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EINFÜHRUNG 

BCPL (Basic fombined ~rogramming ~anguage) ist ein Subset von CPL und 

wurde am MIT und den Cniversitäten Cambridge und London entwickelt. Die 

Sprache war urspri.inglich zum Schreiben von Compilern konzipiert worden, 

sie eignet sich auch zur Lösung anderer nichtnumerischer Probleme. 

BCPL läßt sich leicht lernen, die Programme sind gut lesbar und besitzen 

einen hohen Dokumentationswert. Der BCPL-Compiler selbst ist in BCPL 

geschrieben. Der Syntax- und Semantiklauf des Compilers wurden von 

Dr. Martin Richards von der Universität London geschrieben, diese Teile 

sind so konzipiert, daß sie sich leicht zu einer Codegenerierung erweitern 

und auf eine andere Maschine übertragen lassen. 

Dieses Handbuch beschreibt den am TR 440 implementierten Sprachumfang 

(Abschnitt H - G). 

Prozeduren für die Ein- oder Ausgabe sind in Abschnitt H beschrieben. 
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ALLGEMEINE FESTLEGUNGEN 

0. Beschreibung der Metasprache 

Im vorliegenden Handbuch wurden bei der Erklärung der Begriffe und An­

weisungen zwei Beschreibungsformen gewählt. 

Wenn aus der Semantik oder Syntax eine Begriffserläuterung aufgrund von 

Beispielen oder Beschreibungen eindeutig zu verstehen ist, wurde auf die 

allgemeine Form einer metasprachlichen Beschreibung verzichtet. 

Z.B. WHILE E DO C wird beschrieben in der Form 

E ist ein beliebiger Ausdruck 

C ist eine beliebige Anweisung 

In den Fällen, wo einem Begriff mehrere Bedeutungen zukommen oder wo 

die oben genannten Erläuterungen nicht eindeutig sind, wurde die metasprach­

liche Beschreibung verwendet. 

a) Werden Begriffe, Sonderzeichen oder Ausdrücke in geschweifte Klammern 

eingeschlossen, so ist genau ein Element auszuwählen. 

Z.B. 
{ EQV} 

NEQV 
oder 

b) Steht ein Ausdruck oder Begriff in eckigen Klammern, so ist seine Ver­

wendung optional 

Z.B. 

oder 

FOR N E 1 TO E 2 [ BY E 3 ] DO 

E [ REP K] 

c) Ein metasprachlicher Wiederholungsoperator ist 

1) ein hochgestellter Index 

2) eine Folge von Punkten 

Der hochgestellte Index gibt an, wie oft der metasprachliche Ausdruck 

wiederholt werden kann. Das Zeichen eo bedeutet: beliebig oft wiederhol­

bar. 

D 
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Aufeinanderfolgende Punkte haben die Bedeutung einer möglichen Fort­

setzung gleichartiger Elemente 

Z.B. 
II 255 11 

[ Alphazeichen ] 
0 

oder 

d) G leichrangige, aber in der Bedeutung unterschiedliche Darstellungen, 

die einem Ausdruck oder Begriff zugeordnet werden können, werden 

durch einen senkrechten Strich getrennt : 

Z.B. Zahl 

( Ausdruck) .. = (einfacher Ausdruck) 1 <monadischer Ausdruck) 

(dyadischer Ausdruck) 1 (bedingter Ausdruck) 

e) Eine metasprachliche Variable ist eine durch < eingeleitete und durch) 

abgeschlossene Zeichenfolge, z.B. < table ). 

f) Eine metasprachliche Variable wird durch eine Deklaration folgender 

Form definiert: metasprachliche Variable : : = ... 

-
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1. Grundsymbole 

Ein BCPL-Programm besteht aus einer Folge von syntaktischen Grund­

symbolen und Kommentaren. 

Grundsymbole: 

- BCPL Schlüsselworte 

- gewisse Sonderzeichen (-kombinationen) 

- Namen 

- Blockklammern 

- Zahlen 

- Zeichenkonstante 

- Stringkonstante 

Regel: 

Für alle Grundsymbole (außer Strings) und Kommentare gilt das Karten­

bzw. Zeilenende als Trenner. 

2. Zeichenvorrat 

Der Zeichenvorrat für die BCPL-Grundsymbole setzt sich aus folgenden 

Zeichenklassen zusammen: 

Buchstaben 

Ziffern 

Sonderzeichen 

- Alphazeichen 

Oktalziffer 

- Sedezimal-Ziffern 

* 

AIBlcl ... 
··= 0111 ... sJg 

•• = II I' 1 $ 1 * 1 1 1 + 1- 1 / 1 = 1 < I> 1 ( 1) 1. 1, 1: 1; 1 1 1 ~ 1 & 

alle Zeichen des Zentralcodes 

011 1 ... 

··= 0111 ••• 

17 
' 

Zentralcode siehe TR 440 GROSSE BEFEHLSLISTE 

' 
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3. Benennungen 

3.1. 

3. 2. 

* 

Definition: 

Eine Benennung ist eine beliebige Folge von Buchstaben, Ziffern und 11
." 

Namen 

Definition: 

Ein Name ist eine mit einem Buchstaben beginnende Benennung aus max. 

:iO Zeichen. Der Name darf nicht mit einem Schlüsselwort identisch sein. 

Beispiel: 

i\, A. l, /\. WERT. l, .TGAT\T7, F'.3, S ... B 

Blockklammern 

Definition: 

Durch ein Paar öffnender und schließender Blockklammern wird eine Fol­

ge von Deklarationen (siehe E) und Anweisungen (siehe F) zu einem Block 

zusammengefaßt. Blockklammernpaare dienen ferner zur eindeutigen Be­

grenzung von Oeklarat ionen. 

öffnende Blockklammern 

$ ( unbenannt: 

benannt $ (lid) 1
~ 

schließende Blockklammern 

1ir,henannt: $ ) 

* benannt $ ) \id) 

'. id • ist eine beliebige Benennung mit max. 50 Zeichen 

--

--
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Alternativdarstellungen für öffnende und schließende Blockklammern 

siehe 0. 

Regeln: 

a) Wird eine Benennung (id) verwandt, darf zwischen ihr und der öffnenden 

Blockklammer (bzw. der schließenden) kein Blank stehen, da der Block 

sonst als unbenannt angesehen wird. 

Umgekehrt müssen Namen und Zahlen von den Blockklammern mindestens 

durch einen Zwischenraum getrennt werden, da sie sonst als Blockbenennung 

aufgefaßt werden. 

b) Zuordnung von öffnenden und schließenden Klammern: 

b. l) Eine benannte Blockklammer schließt die vorhergehende gleichbe­

nannte öffnende Blockklammer und alle noch öffnenden Blockklam­

mern (benannt oder unbenannt), die zwischen dem benannten Paar 

stehen. 

b. 2) Eine unbenannte schließende BK schließt die vorhergehende öffnende 

BK, die unbenannt sein muß. 

Merke: 

Eine implizite Schließung von öffnenden Blockklammern kann also nur 

durch eine benannte Blockklammer erfolgen. 

c) Eine einmal vergebene Blockbenennung kann erneut verwandt werden, 

wenn zum Zeitpunkt des Wiedergebrauchs jeder vorhergehende gleichbe­

nannte Block bereits geschlossen ist. 

Beispiele: 

RICHTIG 

a) $(1 UNTIL I= 10 DO 

$(2 TEST I=0 THEN WRITE(6, "KEIN ERGEBNIS", 0) 

OR $(3 SUM:= SUM+C/1 

C: = - C $)3 

I:=I+l $)2 $)1 

5 



b) $(1 UNTILI=l0 DO 

$( TEST I=0 THEN WRITE(6, "KEIN ERGEBNIS", 0) 

OH $( SUM: = SUM + C /I 

C: = - C $) 

I : = I + 1 $)1 

Beispiel a) und b) sind äquivalent 

FALSCH 

c) $( UNTIL 1=10 DO 

$(1 TEST I=0 THEN WRITE (6, "KEIN ERGEBNIS", 0) 

OR $(2 SUM:=SUM+C/1 

C: = - C $)2 

I : = I + 1 $) 

d) $( u 1 I : = I + J 

J: 0 1 $)1 

Heispiel c) ist falsch, weil die letzte schließende Klammer zunächst den 

Block mit der Benennung 1 schließen muß und demnach nicht unbenannt sein 

darf. 

Beispiel d) ist falsch, da zwischen öffnender Klammer und Benennung ein 

Blank steht. 

4. Weglassen von Semikolon 

(j 

Zwischen zwei Anweisungen muf3 genau dann ein Semikolon stehen, wenn 

einerseits Anweisungsende und andererseits der folgende Anweisungsanfang 

nicht eindeutig aus dem Kerntext hervorgehen. Es kann weggelassen werden, 

wenn die syntaktische Eindeutigkeit gewährleistet ist. 

Im Zweifelsfall ist zwischen zwei Anweisungen ein Semikolon zu setzen. 

Regel: 

Mehrere Anweisungen sollten durch Semikolon getrennt werden. 
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Beispiele: 

a) R() (B ➔ F,G)() 

Diese Anweisung wird interpretiert wie: 

(R() (B ➔ F,G)) () 

Ergebnis ist ein Routineaufruf (siehe F 2). 

R ( ); (B ➔ F,G) () 

Durch das Semikolon entstehen zwei neue Anweisungen (2 Routineauf­

rufe unter völlig anderen Bedingungen). 

b) K: = 10 * I 
ERG: = F (K) + 99 

Semikolon kann entfallen 

c) K: = 10 * I; ERG: = F (K) + 99 

Semikolon kann entfallen 

d) A: B; 

5. Kommentare 

-C 5 ➔ Al,A2:=0 

Hinter der 1. Anweisung muß ein Semikolon stehen, da sonst die syn­

taktisch falsche Anweisung 

A: = B -C = 5 ➔ Al, A2:= 0 

entsteht. 

Man unterscheidet zwei Arten von Kommentarbegrenzungen. 

Wird der Kommentar durch zwei aufeinanderfolgende "/" eingeleitet, dann 

gilt das Zeilenende als Kommentarende. Die zwischen Kommentaranfang 

und- ende stehende Zeichenfolge kann beliebig sein. 

Wird der Kommentar durch die Zeichenfolge / * eingeleitet, dann muß der 

Kommentar durch die Zeichenfolge */ abgeschlossen werden. 

Beispiele: 

// HAUPT PROGRAMM STDHP 

EXTERNAL A 

GLOBAL $ ( START : 1 $) 

START:$( 

$) 

m 
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a) AL(R, V!l, LV EQ.1) // ROuTINE-Aufruf .. 
/ / NAME = AL 

A: = Q 

b) LET R( ) HE / / lJIF~SE ROUTINE BESETZT 

/ / DEN VEKTOR SYMB 

$ ( FOR I = 1 TO 1 00 00 

READ ( 5, "n", 1, LV SYMB ! I) $) 

c) LET R() RE /* DTESf~ ROUTINE BESETZT 

DEN VEKTOR SYMH * / 
' ( FO n l - 1 TO 10 0 DO 

HJ•:AD (5, 11 1'.3", 1, LV SYMH 1 I) ., ) 

8 
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BCPL-GRUNDBEGRIFFE 

1. Struktur der BCPL-Objekt-Maschine 

Das wesentliche Merkmal der BCPL-Objekt-Maschine ist ihr Arbeitsspeicher. 

Er besteht aus einer Reihe von fortlaufend numerierten BCPL-Elementen. 

Jedes BCPL-Element entspricht einer Speicherzelle, die linear so angeord­

net sind, daß sich die BCPL- Adressen aufeinanderfolgender BCPL-Elemen­

te um eins unterscheiden. 

Adresse des Adresse des Adresse des Adresse des 
n-ten Elementes (n+l)-ten Elementes (n+2)-ten Elementes (n+3)ten Elementes 

n-tes Element (n+ 1 )-tes Element (n+2)-tes Element (n+3)-tes Element 

Arbeitsspeicher der BCPL-Objekt-Maschine 

Implementierung TR 440: Jedes BCPL-Element entspricht einem 

TR 440-Halbwort von der Länge 24 Bits 

Jedes BCPL-Element läßt sich durch zwei Begriffe beschreiben, den L-Wert 

und den R-Wert. 

Der L-Wert eines BCPL-Elementes entspricht der Adresse, der R-Wert dem 

Inhalt der Speicherzelle. Näheres siehe C 6. 2 und C 6. 3 

2. Datentypen 

Bei Konstanten, Variablen und Ausdrücken wird unterschieden zwischen: 

a) dem sprachinternen Typ 

b) dem Bedeutungstyp 

II 
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3. Variable 

2 

Es gibt in BCPL nur einen internen Typ, eben den R-Wert, im Gegensatz 

zu ALGOL, FORTRAN etc ... Der Compiler läßt also z.B. zu, daß mit einer 

Variablen, die mit dem logischen Wert TRUE initialisiert ist, multipliziert 

wird. 

Der Programmierer selbst ordnet auf Grund der Operationen die er mit 

R-Werten durchführt, dem Bitfeld eine ganz bestimmte Bedeutung zu. 

Bei allen Operationen sollte beachtet werden, daß der für einen R-Wert ge­

wählte Bedeutungstyp mit der Operationsart vereinbar ist. 

Bei arithmetischen Operationen werden die R-Werte der Operanden als ganze 

Zahlen aufgefaßt. 

Die Vorteile einer Sprache ohne unterschiedliche Datentypen sind: 

- Es sind keine Typen-Deklarationen notwendig. Da Typ-Prüfungen entfal­

len, vereinfacht sich die Behandlung von aktuellen Parametern bei Proze­

duraufrufen, sowie von EXTERNAL, - und GLOBAL-Variablen, die in ver­

schiedenen, getrennt übersetzten Quellen vorkommen. 

- Da alle Bedeutungstypen auf denselben sprachinternen Typ abgebildet 

werden, hat man die Vorteile einer Sprache mit dynamisch veränderlichen 

Typen, ohne daß dadurch das Programm belastet wird. Ferner können be­

liebige Strukturen aufgebaut werden; z.B. kann ein (Teil-) Vektor neben­

einander enthalten: Ganze Zahlen, Zeiger auf weitere Strukturen. 

Da eine Typ-Prüfung durch den Compiler entfällt, ist es allerdings möglich, 

unsinnige Programme zu schreiben, die der Compiler nicht beanstandet. 

Implementierung TR 440: Die interne Darstellung der Zahlen ist imple­

mentierungsabhängig. Deshalb ist es meistens 

nicht sinnvoll, arithmetische Operanden mit 

nichtnumerischen Operationen zu verarbeiten 

oder Bitmanipulationen vorzunehmen. 

Eine Variable ist eine Zuordnung eines BCPL-Elementes zu einem Namen . 

.Tede Variable hat einen Wert. Dieser Wert ist der in der Zelle enthaltene 

R-Wert, der während des Programmlaufs durch Zuweisungen an die Variable 

verändert werden kann. 
'-....--
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In BCPL werden Variable entweder explizit oder implizit deklariert. Die 

explizite Variablendeklaration muß in einem eigens für Deklarationen vor­

gesehenen Deklarationsteil erfolgen. 

4. MANIFEST-Konstante 

5. Vektoren 

Über eine MANIFEST-Deklaration werden Namen deklariert, denen in der 

Deklaration ein konstanter Wert zugeordnet wird. 

Diese einmalig vergebene, feste Zuordnung eines R-Wertes zu einem Namen 

gilt für den gesamten Programmlauf. 

Da bereits zur Compile-Zeit die über eine MANIFEST-Deklaration verein­

barten Namen durch den ihnen zugeordneten konstanten Wert ersetzt werden, 

dürfen im Programm an MANIFEST-Konstante keine Wertzuweisungen erfolgen. 

Durch die Verwendung von MANIFEST-Konstanten wird die Selbstdokumenta­

tion von Programmen erhöht (siehe E 2.), ohne die Objektlaufzeit zu er-

höhen. 

Die Bearbeitung eines zusammenhängenden Speicherbereichs, der aus mehre­

ren aufeinanderfolgenden BCPL-Elementen besteht, kann durch die Einführung 

des Vektorbegriffes und eines Vektoroperators vereinfacht werden. 

Definition eines Vektors 

Ein Vektor ist ein Speicherbereich, dessen aufeinanderfolgende BCPL-Ele­

mente eine BCPL-Adressendifferenz von 1 aufweisen. Die Vektoranfangs­

adresse liegt in einem weiteren BCPL-Element; über sie kann auf den Vek­

tor und seine einzelnen Elemente zugegriffen werden. 

Implementierung TR 440: Jedes Vektor-Element entspricht einem 

TR 440-Halbwort. Die Adressendifferenz zweier 

aufeinanderfolgender Vektorelemente ist des­

halb 1. 

3 



5. 1. 

4 

Zugriff auf Vektorelemente über Vektoroperator 

Es sei der R-Wert einer Variablen V gleich der Adresse (L-Wert), die auf 

das erste der aufeinanderfolgenden Vektorelemente weist. Alle folgenden 

Vektorelemente können über Relativadressen, bezogen auf den Vektoranfang, 

angesprochen werden. 

V 

Vektoranfangsadresse 

Relativadressen 

0 

1 

2 

Vektorelemente 

Der Zugriff auf die einzelnen Vektorelemente erfolgt über den Vektoropera­

tor" ! ". 

Allgemeine Form: 

Bezeichnung: 

<exp 1 > und <exp 2 > sind einfache Ausdrücke. Dies kann immer erreicht 

werden, indem die Ausdrücke geklammert werden (siehe G 4. 6). 
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Wirkung: 

Voraussetzung: 

R-Wert von V ➔ L-Wert der 1. Speicherzelle 

(Relativadresse O) 

Dann gilt: 

R-Wert von V 0 ➔ R-Wert (Inhalt) der 1. Speicherzelle 

(Relativadresse O) 

R-Wert von V 1 ➔ R-Wert der 2. Speicherzelle 

(Relativadresse 1) 

R-Wert von V 2 ➔ R-Wert der 3. Speicherzelle 

(Relativadresse 2) 

R-Wert von V !n ➔ R-Wert der (n+l)-ten Speicherzelle 

(Relativadresse n) 

Entsprechend gilt: 

L-Wert von V! 0 ➔ L-Wert (Adresse) der 1. Speicherzelle 

( = V) 

L-Wert von V 1 ➔ L-Wert der 2. Speicherzelle 

Merke: 

Da die Relativadressierung bei 11 0 11 beginnt entspricht der Inhalt (R-Wert) 

von V ! n dem Inhalt des (n+ 1)-ten Vektorelements. 

Beispiele: 

a) V ! (I + 2) : = V ! I + V ! (I + 1) 

Die rechte Seite wird im R-Modus berechnet; die R-Werte der Vektor­

elemente V! I und V! (I+l) werden addiert. Das Ergebnis (ein R-Wert) 

ersetzt denlnhaltjenerSpeiche.rzelle, deren Adresse der L-Wert V ! (I+ 2) 

ist (siehe C 6). 
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6. Berechnungsmodi bei einfachen Zuweisungen 

6.1. 

6, 2. 

6. 3. 

6 

Allgemeine Beschreibung 

(expl): = (exp2) 

(expl) und (exp2) sind Ausdrücke 

Die Wirkung einer einfachen Zuweisung beruht auf der Berechnung des rechts 

vom Zuweisungszeichen stehenden Ausdrucks und der Abspeicherung des 

Ergebnisses in eine Speicherzelle, deren Adresse durch den Ausdruck links 

des Zuweisungszeichens eindeutig gekennzeichnet sein muß. 

Die Berechnungsmodi der Ausdrücke (expl ), (exp 2) und speziell ihre ein­

zelnen Operanden werden durch folgende Begriffe beschrieben. 

R-Wert 

Ein BCPL-Element ist durch seine Adresse (L-Wert) und seinen Inhalt 

(R-Wert) eindeutig beschrieben. 

Durch R-Werte werden u. a. Zahlen, Strings und die Wahrheitswerte ''TRUE" 

und "FALSE" dargestellt. 

Eine ganz spezielle Bedeutung kommt dem R-Wert bei der indirekten Adres­

sierung zu. In diesem Fall ist der Wert eines BCPL-Elementes die Adresse 

eines weiteren BCPL-Elementes. Für diese Verweis- bzw. Ersetzungsma­

nipulationen sind im BCPL-Sprachumfang zwei spezielle Operatoren vor­

handen (RV -Operator siehe C 6. 8, LV -Operator siehe C 6. 7). 

Implementierung TR440: Da gemäß Implementierung jedes BCPL-Element 

einem TR 440-Halbwort entspricht, ist der 

R-Wert ein Bitfeld von 24 Bits 

L-Wert 

.Jedes BCPL-Element (Speicherzelle) besitzt eine ganzzahlige Adresse, die 

L-Wert genannt wird. Da einer Variablen eine Speicherzelle zugeordnet ist, 

besitzt sie einen L-Wert. 

Eine Variable kann also wie folgt dargestellt werden. 

~iable;name 

Adresse L-Wert I Inhalt= R-Wert 

-



\_ 

C) 

:;: 

'<t 
r--

6.4. 

Implementierung TR 440: 

Beispiele: 

Rein formal wird ein L-Wert durch ein Bit­

muster von 24 Bits dargestellt und kann des­

halb auch als R-Wert dargestellt werden. 

a) R-Wert der Variablen A 

L-Wert der Variablen A 

➔ Inhalt der mit A bezeichneten Speicherzelle 

➔ Adresse der mit A bezeichneten Speicherzelle 

b) R-Wert der Konstanten 10 

L-Wert der Konstanten 10 

➔ Konstante 10 selbst (siehe G 8). 

➔ gibt es keinen 

c) R-Wert von "TRUE" 

L-Wert von "TRUE" 

➔ Wahrheitswert "TRUE" selbst (siehe G 8). 

➔ gibt es keinen 

R-Ausdrücke, L-Ausdrücke 

Jedem Ausdruck, gleich welchen Typs, kann ein R-Wert zugeordnet werden; 

sie heißen R-Ausdrücke. 

Zur Berechnung des R-Wertes von Ausdrücken werden die geforderten Ope­

rationen mit den R-Werten der einzelnen Operanden ausgeführt. 

Einige Ausdrucks- Arten besitzen zusätzlich einen L-Wert; sie heißen 

L-Ausdrücke. 

Einern L-Ausdruck ist ein über seinen L-Wert adressierbares BCPL-Ele­

ment zugeordnet, das seinen R-Wert enthält. 

Bei der Ausführung einfacher Zuweisungen ist auf der linken Seite des Zu­

weisungszeichens die Existenz einer, für die Abspeicherung erforderlichen 

Speicherzellenadresse, unumgängliche Voraussetzung. 

Deshalb dürfen auf dieser Position nur L-Ausdrücke stehen, womit die Exi­

stenz einer Adresse (L-Wert des Ausdruckes) in jedem Fall gewährleistet 

ist. 

Die Bildungsvorschrift für den L-Wert eines L-Ausdruckes ist der Einzel­

beschreibung der speziellen Ausdrucksart zu entnehmen. 

Merke: 

L-Ausdrücke besitzen immer einen R-Wert, da über den zugehörigen 

L-Wert auch auf den Inhalt der Speicherzelle zugegriffen werden kann. 

R-Ausdrücke können einen L-Wert besitzen. Wo dies der Fall ist, ist es, 

zusammen mit der Bildungsvorschrift, bei den einzelnen Ausdrucksarten 

angegeben. 

7 



ü. 5. 

Beispiel: 

a) V 1: X 

Die Forderung nach einem L-i\usdruck ist. erfüllt, da jedes Veklorelernent 

einen L-Wert besitzt. 

Der L-Wert. wird gebildet (im [1eispiel) c1us dem lnhalt von V (V muß eine 

Zeigervariable sein), der um einen Adreßschritt erhiiht wird. Auf die 

so gebildete Adresse wird gespeichert. 

b) Es ist darauf zu achten, daß dem L-Wert des L-Ausdruckes auch eine 

Speicherzelle zugeordnet ist. (Bei indirektem Zugriff, z. B. wird bei 

3 ! 0 : = 1 versucht, auf die Absolut-Adresse :1 zu speichern) 

L-Modus, R-Modus 

Hei einer einfachen Zuweisung von der Form: 

(expl) := (exp2) ( exp 1) und (exp 2) sind Ausdrücke 

werden für die Ausdrücke (exp 1) und (exp 2) grunds/itzlich zwei verschie­

dene Berechnungsmodi angewandt. 

Der Ausdruck (expl) wird im L-Modus (Adressenmodus) berechnet. Das 

Ergebnis ist der L-Wcrt von (exp 1 ). Eine Berechnung im L-Modus setzt 

als Berechnungsobjekt stets einen L-Ausdruck voraus. 

Der Ausdruck (exp 2) wird im R-Modus berechnet. Die geforderten Opera­

tionen werden mit den R-Werten der einzelnen Operanden ausgeführt. 

Das Ergebnis ist der R-Wert von (exp2). 

:b'ür die einfache Zuweisung gilt infolge dessen: 

Der R-Wert von (exp 2) ersetzt den Inhalt der durch den L-Wert von (exp 1) 

adressierten Speicherzelle. 

(exp 1) 

Berechnung 
im 

L-Modus 
l 

L-Wert 
(Adresse) 

(exp 2) 

Berechnung 
im 

R-Modus 
l 

R-Wert -f- Speicherzelle 

--, 
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6. 6. 

Beispiele: 

a) V! 1 := X X:= V 1 

Der Ausdruck V ! 1 wird in Abhängigkeit seiner Position bezüglich des 

Zuweisungszeichen nach zwei verschiedenen Berechnungsmodi interpre­

tiert. Auf der linken Seite wird er im L-Modus berechnet. Ergebnis ist 

der L-Wert des Vektorelementes V ! 1. Auf der rechten Seite wird er im 

R-Modus berechnet; Ergebnis ist der R-Wert des Vektorelementes V ! 1. 

Das gleiche gilt für die einfache Variable X. 

b) Der Ausdruck 

A LOGOR B (A und B sind Operanden des logischen Opera­

tors LOGOR) 

kann nur im R-Modus berechnet werden, da logische Ausdrücke keinen 

L-Wert besitzen (siehe G 6. 6). 

Deshalb darf dieser Ausdruck nie auf der linken Seite einer Zuweisung 

stehen. 

L-Position, R-Position 

Entsprechend dem anzuwendenden Berechnungsmodus werden für Operanden 

L-Positionen und R-Positionen unterschieden. 

Auf einer L-Position dürfen nur L-Ausdrücke stehen. Ein Operand, der auf 

L-Position steht, ist im L-Modus zu berechnen. 

Bei einfachen Zuweisungen steht der Ausdruck links des Zuweisungszeichens 

auf L-Position, der Ausdruck rechts des Zuweisungszeichens steht auf R-Po­

sition. 

Die Bestimmung und Bedeutung des Positionstyps (L-Position oder R-Posi­

tion) ist speziell bei der Wirkung der folgenden zwei Operatoren zu beachten. 

9 
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1 () 

L V-Ope rator 

R-Werte von BCPL-Elementen können insbesondere Adressen sein. Um 

J\ dr eßmanipulationen vorne hmen zu könne n, muß die Möglichkeit eines ex­

pli z iten Zugriffs a uf Adressen bestehen. 

Der LV -Operator macht d e n L -Wert (die Adresse) einer Speicherzelle zu­

gii ng lich. 

Syntax: 

LV (exp) 

<exp ) muß e in L-Ausdruck sein. 

Wir kung : 

<exp) steht auf L-Position, d. h. 

( exp ) wird im L -Modus berechnet, muß also ein L- A usdruck sein. Das 

Ergebnis (R-Wert) der Operation ist eine Adresse, der .L-Wert von ( exp). 

De r LV -Operator bewirkt also, daß der nachfolge nde Operand im L-Modus 

(d. h. dessen Adresse) berechnet wird. 

L V- 1\ usdrü cke sind R- i\usdrücke, die keinen L-Wert besit zen. 

Hege l: 

Außer in LV-Ausdrücken und auf den linken Seiten von Zuweisungen werden 

1\usdrücke immer im R-Modus berechnet. 

Beispiel: 

X LV V ! 10 
'--._....J 

L - Ausdruck (L- P osition) 

Berechnung 

i m 

L-Modus 
'----v---J 

E rgebnis: L-Wert (Adresse) 

von 

V ! 10 



6. 8. 

= j: 

R V - Operator 

Der RV-Operator ermöglicht die Manipulation von Vektoren und Strukturen. 

Er bewirkt in jedem der Bearbeitungsmodi eine einfache Ersetzung. 

Syntax: 

RV (exp) 

Wirkung: 

RV (exp) ist ein L-Ausdruck, d.h. er besitzt eine Adresse oder L-Wert. 

Zur Berechnung des L-Wertes (L-Modus) wird der R-Wert von (exp) be­

rechnet. Dieser R-Wert wird als Adresse aufgefaßt. 

Den R-Wert von RV (exp) erhält man, indem man den R-Wert von (exp) 

als L-Wert eines BCPL-Elements auffaßt; dessen Inhalt (R-Wert) ist der 

Wert des RV-Ausdrucks. 

Beispiele: 

RV-Operator auf 

L-Ausdruck-Position 

RV (exp 1) 

Be.rechnujg 
1m 

R-Modus 

Ergebnis ist 

Wert l (R-Wert) 

denn als Operand von R V 

wird nicht speziell ein L-Ausdruck 

erwartet, d. h. der Operand wird 

im R-Modus berechnet 

Berechnung 

im L-Modus 

(da Links­

operand von 

II;= II) 

Adresse 1 ergibt sich dadurch, 

daß Wert 1 als Adresse interpre­

tiert wird. 

RV-Operator auf 

R-Ausdruck-Position 

RV (exp2) 

Berechnung 

im 

R-Modus 

Ergebnis ist Wert 2 (R-Wert) 

Berechnung im R-Modus 

Ergebnis ist Wert 3. 

Wert 3 ergibt sich aus dem 

Inhalt des BCPL-Element, 

dessen Adresse Wert 2 ist. 

Nach der Zuweisung enthält die mit Adresse 1 bezeichnete Speicherzelle Wert 3. 

11 
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Beispiele für die Berechnungsmodi bei einfachen Zuweisungen 

Zur Erläuterung der Beispiele dienen folgende Erklärungen: 

Variablenname 

zugehöriger R-Wert (Tnhalt) 

zugehöriger L-Wert (Adresse) 

➔ 

<vARn) 

)VA Rn( 

a) VARl VAR 2 

b) V AR 1 • = R V VA R 2 

c) VAH 1 ·= LV VAK 2 

VAR 1, VAR2, VARX, Vi\R Y 

Rl, R2, RX, RY 

Ll, L2, LX, LY 

Anfangs- und Endpunkt des Pfoi les weisen 

auf identische Bitmuster; *) 

Inhalt von VARn (R-Wert) 

Adresse von VARn (L-Wert) 

*)eine auf eine Adresse deutende Pfeil­

spitze weist diese Adresse als Inhalt 

(R-Wert) des zugehörigen Ausgangsele­

mentes aus. 

Ll 

VAR 1 

L 1 .__I -1+-----
( VA R 1) 

VARl 

VAR2 

L2 I R 2 

1 

( V/\R 2) 

T 
H2 

VAR2 VARX 

t 
L2~xl RX 

(VAR 1) 

VAR 1 

LlL-1 -t~ 

\ VAR 1 \ 

( (VAR 2) ) 

~ 
R2 

RX 

VAR2 

L2 I R 2 
1 

) VAR2( 
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d) VAR 1 := RV (RV VAR 2) 

VAR 1 VAR2 VARX VARY 

L2 I R2 LXI RX LYI RY 

1 t : 1 
' : 1 

1 1 

♦ 1 • RV VAR2 RV(RV VAR2) 

<vARl) - < 

e) RVVARl · = LVVA R2 

VARl 

J~/.;~x: r 
< < VAR 1 ) ) 

~ 
Rl 

RX 

f) LVVARl : = VAR2 

VAR2 

R2 

RX 

RY 

) VAR 2 < 

~ 
L2 

Diese Anwendung des LV-Operators ist unzulässig, denn die A dresse 

von VAR 1 besitzt keinen L-Wert. 

13 



g) R V V/\Rl 

V/\R 1 

L X R X 

l< <v,~lll ) j 
l 

r 1 

i 
l {X 

14 

V/\R2 

VJ\R 2 

L2 R2 

- (VAR 2) 

T 
R2 
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AUFBAU EINES RCPL-PROGRAMMES 

1. Allgemeiner Aufbau 

Ein BCPL-Programm ist gekennzeichnet durch eine algolähnliche Block­

struktur und hat folgenden Aufbau: 

(Deklarationsteil) 

(Anweisungsteil) 

- Blocköffnendes Element (" $( " ) und blocks chließendes Element (" $)") sind 

hier optional und dürfen benannt oder unbenannt sein. 

Im Deklarationsteil werden Variable und Namen deklariert, deren Gültig­

keitsbereich und Existenzdauer sich auf den gesamten folgenden Anweisungs­

teil erstrecken. 

Im Anweisungsteil kann jede Anweisung wieder ein Block sein von der Form: 

$ ( (Deklarationsteil) 

(Anweisungsteil) $) 

- Blocköffnendes Element (" $(") und blocks chließendes Element (" $)") 

müssen vorhanden sein (nicht optional) 

- Der Deklarationsteil von Blöcken kann leer sein. 

Da innerhalb eines Blockes jede Anweisung wieder ein Block sein kann, kön­

nen Blöcke beliebig verschachtelt sein. 

Enthält ein Block Deklarationen, ist die Gültigkeit der darin vereinbarten 

Namen und Variablen auf diesen Block und alle eventuell vorhandenen Unter­

blöcke beschränkt. 

Ein BCPL-Programm kann aus mehreren Teilprogrammen (Montageobjekte) 

bestehen, die bei einer Montage zu einem s tartfähigen Programm (Operator) 

zusammenmontiert werden. 

In genau einem der Teilprogramme muß eine Startmarke vereinbart sein. 

Die Programmausführung beginnt bei der Anweisung, die im (Teil-) Pro­

gramm mit dieser Marke markiert ist. 

Das Ende der Programmausführung wird durch die dynamisch zuerst durch­

laufene FINISH-Anweisung (siehe F 12.) oder das Erreichen des statischen 

Programmendes erreicht. 



2. Blöcke 

Implementierung TR440: Die Start-Marke muß mit der Global-Adresse 1 

vereinbart sein. 

Syntax: 

$ ( (Deklarationsteil) 

(i\nweis ungs teil) $) 

(Deklarationsteil) 

( J\ nweis ungs teil) 

leer! (Deklaration) 1 

(Dckfarationsteil) (Deklaration) 

leer/ (Anweisung) j 

(Anweisungsteil)[; J (Anweisung; 

- Deklarations- oder J\nweisungsteil können in Abhängigkeit der Blockver­

wendung entfallen. 

Die Semikolons können im /\llgerneinen entfallen (siehe 3 4). 

- P.quivalente Darstellungen für Dlockanfangs- und Blockendeklammern 

(siehe O). 

Beschreibung 

Die Blockausführung beginnt bei Existenz eines Deklarationsteils zunächst 

mit der /\barbeitung der Deklarationen. /\lle an dieser Stelle vereinbarten 

Namen und Variablen sind lokale Größen und können deshalb nur in diesem 

Block verwandt werden. Derselbe Name darf innerhalb ein und derselben 

Deklaration nur einmal definiert werden. 

Da bei einer Vereinbarung eines Namens die Gültigkeit von Deklarcttionen 

deselben Namens in übergeordneten Blöcken außer Kraft gesetzt wird, ist 

es möglich, innerhalb einer Blockverschachtelung Namen mehrfach für 

verschiedene Zwecke zu vergeben. Bei Verlassen des Blockes verliert 

die lokale Größe ihre Gültigkeit und die gleichnamige Variable des über­

geordneten Blockes tritt wieder in Kraft. 

Nach den Deklarationen wird die für diesen Block geltende '\nweisungs­

folge durchlaufen. Bestimmte Blöcke brauchen nicht am statischen Anfang 

betreten zu werden. Dies ist der Fall, wenn in Blöcken mit leerem (') 

Deklarationsteil (Block darf nicht Bestandteil einer FOR-Schleife, Rou­

tine Definition oder eines VALOF- Blocks sein) Marken vereinbart werden. 

Tn diesem Fall sind Sprünge auf diese Marken aus ülwr·geurdneten 

Rlöckcn mit leerem Deklarationsteil oder Sprünge aus dem nächst um­

gebenden Block mit nichtleerem Deklarationsteil erlaubt. 
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Blöcke mit leerem Deklarationsteil werden i. A. dazu verwandt, um die 

Zugehörigkeit einer Anweisungsfolge zu bestimmten Sprachelementen zu 

kennzeichnen. 

Beispiel: 

Vorgegebene Syntax für die IF-Anweisung: 

IF E DO 

C 
C ist eine Anweisung 

Ist an dieser Stelle einer Anweisung eine ganze Anweisungsfolge erforderlich, 

muß sie als Block gekennzeichnet sein. 

IF E DO 

$ ( (Anweisung) 

$) 

'.l 

liJ 



3. Existenzdauer und Gültigkeitsbereiche von Namen 

.Jeder in einem BCPL- Programm vorkommende Name muß deklariert wer­

den. Art und Zeitpunkt einer Deklaration bestimmen auch die Existenzdauer 

der rleklarierten Namen. 

Die Existenzdauer eines Namens ist die Zeit, während der einem Namen 

eine feste Speicherzelle zugeordnet ist. 

Der Gültigkeitsbereich eines Namens ist der Teil des Programms, in dem 

über den l\Jamen auf den R-Wert und gegebenenfalls den L-Wert der zugeord­

neten Speicherzelle zugegriffen werden kann. 

Existenzdauer ,und Gültigkeitsbereich eines Namens können sich durchaus 

unterscheiden. 

So kann zu einem definierten Zeitpunkt ,:war die einem i\!amen zugeordnete 

Speicherzelle existieren, ein Zugriff auf diese Speicherzelle aber nicht mög­

lich sein. Dieser Fall tritt z.B. ein, wenn im Deklarationsteil eines Blocks 

ein Name deklariert wird, der bereits in einem übergeordneten Block exi­

stiert. 

Wiihrend der !\usführungsphase des untergeordneten Blocks ist die Gültig­

keit der in einem übergeordneten Block deklarierten, gleichnamigen Größen 

außer K1•aft gesetzt. 

Namen können als Variable oder Konstante (lVL'\NIFEST-Konstante siehe E 2). 

deklariert werden. Bei Variablen wird zwischen einer expliziten und einer 

impli,:iten Deklaration unterschieden. Folgende Variablennamen werden 

implizit deklariert: 

formale Parameter bei Funktions - und Routinedefinition 

Marken 

Lauf-Variable bei FOR-Schleifen 

'\lle anderen Namen werden explizit deklariert. 
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4. Typ und Ablagebereiche von Variablen 

4. 1. 

4. 2. 

Ablagebereiche 

Während der Programmausführung können Variable in drei verschiedenen 

Speicherbereichen angeordnet sein. 

a) im Globalvektor (Reihenfolge festgelegt) 

b) im Arbeitsspeicher 

c) in statischen Speicherzellen (Reihenfolge nicht festgelegt) 

Der Globalvektor entspricht einem COMMON-Block in FORTRAN. Die einzel­

nen Speicherzellen eines Globalvektors können von allen Montageobjekten ei­

nes Programms gemeinsam benutzt werden. Sie dienen daher dem Informa­

tionsaustausch zwischen verschiedenen Montageobjekten. Bestimmten Zellen 

(-nummern) werden Namen zugeordnet. Die so definierten Variablen können 

mit den R-Werten (Einsprungadressen) von Routinen und Funktionen initiali­

siert werden. 

Der Arbeitsspeicher wird für den dynamisch anfallenden Speicherbedarf be­

nötigt. Er enthält die dynamisch angelegten BCPL-Elemente. 

Dynamische Variable 

Dynamische Variable werden deklariert durch: 

- LET-Deklaration 

- FOR-Anweisung (Laufvariable) 

- formale Parameter einer Funktions- oder Routinedefinition. 

Dynamische Variable existieren vom Zeitpunkt ihrer Deklaration bis zum 

dynamischen Verlassen des Blockes (einschließlich Unterblöcken), indem sie 

deklariert werden. Bei Prozeduraufrufen gilt: wird eine Prozedur rekursiv 

aufgerufen, dann wird bei jedem Aufruf eine neue Generation ihrer dynami­

schen Variablen angelegt. Dadurch lassen sich dynamische Variable zur kom­

fortablen Kellerung von Information benutzen. Dynamische Variablen liegen 

stets in Stack. 

Z.B. LET F (A) BE 

$ ( . . . F (A + 1) . . . $) 

F (1) 

5 

lil 



4. 3. 

6 

Der jeweilige Parameter /\. gibt in jeder Generation die aktuelle Verschach­

telungstiefe der Aufrufe von F an. 

Statische Variable 

Statische Variable werden deklariert durch: 

- Funktions - oder Routinedeklarationen 

- STJ\TIC-Deklarationen 

- GLOBAL-Deklarationen 

- Marken, die im Programm gesetzt werden. 

Statische Variable existieren während des gesamten Programmlaufs. 

Vor Beginn der Programmausführung wird einer statischen Variablen eine 

Speicherzelle zugeordnet, die erst bei Programmende wieder aufgegeben 

wird. 
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DEKALRA TIONEN 

1. 

1.1. 

1. 2. 

1. 3. 

2. 

3. 

4. 

5. 

5. 1. 

5. 2. 

5. 3. 

6. 

LET-Deklarationen 

Deklaration einfacher Variablen 

Vektor - Definitionen 

Funktions- und Routinedefinitionen 

MANIFEST-Deklarationen 

STATIC-Deklarationen 

GLOBAL-Deklarationen 

EXTERNAL-Deklaration 

Systemnamen 

M-Variable 

K-Variable 

NONREC-Deklara tionen 

1 

1 

2 

3 

6 

8 

9 

11 

11 

12 

12 

14 
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DEKLARATIONEN 

1. LET-Deklarationen 

Syntax: 
00 

LET D [AND D] . 
0 

D bedeutet jeweils eine Variablendeklaration. 

Beschreibung: 
• 

Eine LET-Deklaration kann in der Deklarationsfolge eines Blockes auf-

treten. Sie wird benutzt um einfache Variable, Vektoren, Funktionen 

und Routinen zu definieren. 

Der Geltungsbereich dieser Variablendeklarationen erstreckt sich auf 

die LET-Deklaration selbst und auf alle folgenden Deklarationen und An­

weisungen, die zum Block gehören. 

Die durch die LEr-Deklaration definierten statischen Variablen (Funk­

tions- und Routinevariablen) werden bereits vor dem Programmlauf ini­

tialisiert, so daß LET-Deklarationen zur Definition wechselseitig rekur­

siver Routinen und Funktionen benutzt werden können. 

Die Initialisierung dynamischer Variablen erfolgt in der Definition 

beim dynamischen Erreichen der Deklaration. 

1.1. Deklaration einfacher Variablen 

Syntax: 

Nl N2, ... , Nn = El,E2, ... En 

Nl, Nn sind untereinander verschiedene Namen 

El, En sind Ausdrücke oder das Schlüsselwort NIL. Die Liste darf 

auch Replikatoren enthalten (vgl. G 10). 
Beschreibung: 

Es .werden dynamische Variable mit den Namen Nl, ... Nn deklariert. 

Ihnen wird bei Abarbeitung der LET-Deklaration zunächst je eine Spei­

cherzelle zugeordnet, die anschließend für jede Variable mit dem ihr zu­

geordneten Wert von E 1 initialisiert wird, 

Ist E 1 das Schlüsselwort NIL, wird die Variable nicht initialisiert. Ihr Wert 

ist zum Zeitpunkt der Deklaration undefiniert. Erst durch eine Wertzu­

weisung im Anweisungsteil wird ihr Wert definiert. 

II 



Beispiele: 

LET A = 10 

AXD B, C, D, = :\'IL, TRGE, $ 8772231 

Der Variable n B ist zwar eine Speicherzelle zugeordnet, ihr Wert aber ist 

undefiniert. Die Variable C wird mit der logischen Größe TRUE (jedes Bit 

gesetzt), und die Variable D mit der angegebenen Oktalzahl initialisiert. 

1. 2. Vektor- Definitionen 

2 

Syntax: 

X= V EC K 

\ ist ein \arne 

K ist eine Konstante 

Beschreibung: 

:vlit der Vektordefinition werden Namen zu Vektornamen erklärt und die 

max. L ä nge des Vektors bestimmt. 

Die dyna mische Variable N (V e ktorname) wird mit der Anfangsadresse 

des Vektorspeichers initialisiert. Die Länge des Vektors ist durch den 

Wert der Konstanten K in der Vektordefinition festgelegt. Ihr Wert K 

wird zur Compilezeit berechnet. Er wird als ganze Zahl interpretiert 

und muß ~ 0 sein. 

Die Anzahl der Vektorelemente (je ein BCPL-Element) beträgt K + 1, 

dct die Relat ivadressierung für die einzelnen Elemente mit' O' beginnt. 

Eine Vektordefinition vo n der Form: 

LET V = VEC :J 

wird wie folgt interpretiert, 

V 

~~:_; F=1} _ ~ Vektorelemente 

Während bei einer Vektordefinition die Variable N mit der Anfangsadresse der 

Vektorelemente initialisiert wird, bleiben die R-Werte der einzelnen Vektor­

elemente undefiniert. 

Die Vekton•,;iriable und die Vektorelemente sind dynamische Größen. Wird 

also der Celtungsbereich· von rr verlassen, werden auch die Vektorelemente 

aufgegeben. 
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1. 3. 

Auf die Elemente des Vektors kann z. B, mit Hilfe des Vektoroperators 

(siehe C 5. 1) zugegriffen werden. V ! O, V ! 1 ... bezeichnen die V ektorele­

mente mit den Relativadressen 0, 1 usw. 

Implementierung TR 440: Jedes Vektorelement belegt ein TR 440-

Halbwort. Vektoren werden ab einer Ganz­

wortadresse abgelegt 

Beispiel: 

a) LET VKL = VEC 4 

VKL!O : = TRUE 

l•O § VKL! 
1 
2 
3 
4 

b) LET Vl = VEC 10 AND V2 = Vl ! 3 

Die Initialisierung von V2 erfolgt mit dem R-W ert des Vektorelementes 

Vl ! 3. Da das Vektorelement Vl ! 3 zu diesem Zeitpunkt noch undefiniert ist, 

wird auch der R-Wert von V2 auf undefiniert gesetzt. 

Funktions- und Routine-Definitionen 

Syntax: 

(Funktions Definition) :: = N (Nl, N2, 

(Routine Definition) :: = N (Nl„ N2. 

N, Nl, N2, ... , Nn sind Namen 

E ist ein Ausdruck 

C ist eine Anweisung 

Nn) = E 

Nn) BE C 

Die Liste der Namen heißt formale Parameterliste. Sie kann leer sein, 

E bzw. C heißen der Rumpf der Funktion bzw, der Routine. 

Beschreibung: 

Durch eine Funktions- oder Routinedefinition wird eine statische Variable 

N erklärt, die in Prozeduraufrufen als Funktions- oder Routinenamen 

verwandt werden kann. Die statische Variable N wird durch die Proze­

durdefinition mit der Einsprungadresse der Routine oder Funktion vor­

besetzt. 

3 
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Der Kopf der Prozedur besteht aus dem Prozedurnamen, dem eine, 

möglicherweise leere, in Klammern eingeschlossene formale Parame­

terliste folgt, 

Durch die formale Parameterliste werden dynamische Variable erklärt, 

deren Geltungsbereiche der Rumpf der zugehörigen Prozedur ist. 

Den formalen Parametern werden erst zum Zeitpunkt des Prozedurauf­

rufes Speicherzellen zugeordnet, die mit den entsprechenden Werten der 

aktuellen Parameter initialisiert werden. Uie Parameterübe1·gabe ist 

also eine reine value-Übergabe, so daß Variable, die als aktuelle Para­

meter stehen, auch bei Wertzuweisungen an den entsprechenden formalen 

Parameter im Prozedurrumpf nach der Prozedurausführung nicht ver­

ändert sind, Dies läßt sich jedoch erreichen, wenn auf aktueller Para­

meterposition die Adresse (LV-Operator) eines BCPL-Elementes über­

geben wird ( CALL BY REFERE:--JCE ). 

Uber den RV-Operator kann das entsprechende BCPL-Element verän­

dert werden. 

Der Aufruf einer Prozedur kann wie folgt dargestellt werden: 

EO 

1. 
1 
1 
1 

l\ 

(El, 
1 
1 
1 
1 

: 

1 
1 

( '.\ 1, 

E2, 
1 
1 
1 

' : 
En) 

1 ] 1 
1 

' 

l _____ tJ J 

0 Aufruf der Prozedur 

0 Berechnung der H-Werte 

der aktuellen Parameter 

0 lhrl' H-W,TLL· wc·r<ll·n in aL1frin-

anderfolgenden BCPL-Elernenten 

abgelegt. 

@ Aufruf der Prozedur, deren 

Einsprungadresse mit dem 

R-Wert von EO übereinstimmt. 

Die in 3, belegten BCPL-Elemen­

te werden der Reihe nach den 

Formalparametern zugeordnet, 

@ Routine- oder Funktionsaus­

führung mit den aktuellen Para­

metern 

@ Routine-Aufruf: Rückkehr ins auf­

rufende Progran11n auf die dem 

Routineaufruf folgende Anweisung 

@ Funktions-Aufruf: Ergebnis ist 

der R-Wert des Expressions 



-

Regeln: 

a) Alle Namen, die in Funktions- oder Routinerümpfen vorkommen, müssen 

entweder dort deklariert sein, oder es müssen statische Variable oder 

MANIFEST-Konstanten sein. 

b) Die als statische Variablen festgelegten Routine- oder Funktionsvariablen 

können durch eine GLOBAL- oder EXTERNAL-Deklaration zu globalen 

oder externen Variablen gemacht werden. Dann können diese Prozeduren 

auch aus anderen Montageobjekten eines Programms aufgerufen werden. 

c) Falls Prozeduren nicht als nichtrekursiv deklariert sind, werden sie als 

rekursive Prozeduren angelegt. 

d) Die Anzahl formaler und aktueller Parameter braucht nicht übereinzu­

stimmen 

Ist die aktuelle Parameterliste kürzer, wird nur die entsprechende An­

zahl formaler Parameter initialisiert. 

Ist die aktuelle Parameterliste länger, wird der Teil aktueller Parameter 

ignoriert, dem keine formalen Parameter zugeordnet werden können. 

Beispiele: 

a) LET NODE (X) = V ALOF 

$ ( LET P = FREELIST 

FREELIST : = LV P ! 3 

P ! 0, P ! 1, P ! 2 : = X, 0, 0 

RESULTIS P $) 

AND PUT (X,T) BE 

II NACH PEGELERHOEHUNG 

/ I EINTRAG IN LISTE 

I / AB NEUEM PEGEL 

II 

$ ( IF T ! 0 = X RETURN / / SUCHWORT GEFUNDEN 

T: = T ! 0 < X ➔ LV T ! 1, LV T ! 2 / I ERHOEHEN VERGLEICHS­

WORT-ADRESSE 

TEST RV T = 0 // VERGLEICHSWORT = 0 

➔ AUFRUF 

THEN RV T : = NODE (X) / I NODE (X) sonst 

OR PUT (X, RV T) $) / / erneuter Aufruf PUT 

Die Variable FREELIST in der Funktionsdefinition muß entweder als 

statische Variable oder als globale Variable deklariert sein. 

5 
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b) LET A, B = 1, 2 

LET F (X) = A *X+ B 

Dieses Beispiel ist falsch, da A und B weder als statische Variablen noch 

als MANIFEST-Konstante vereinbart sind. 

Richtig: 

STATIC $( A = 1, B = 2 $) 

LET F (X) = A * X+ B 

c) LET S (X, Y) BE 

RV X:= Y 

LET A, B = 0, 1 

Aufruf: S ( LV A, B) 

Als erster Aktualparameter steht die Adresse einer zuvor deklarierten 

Variablen. 

Im Prozedurrumpf wird über den RV-Operator der Inhalt der so bezeichneten 

Speicherzelle verändert. Der aktuelle Parameter A hat also nach der Rou­

tineausführung den ihm über den RV -Operator zugewiesenen Wert 1. 

2. MANIFEST-Deklarationen 

6 

Syntax: 

MANIFEST < Deklarationsrumpf) 

(Deklarationsrumpf) :: = $ ( (C - DEF) [ [;] <C - DEF) ] 
00 

$) 

wobei 0 

-'..C-DEF) ::= N=K I N:K 

N ist ein Name 

K ist eine Konstante 

Beschreibung: 

Eine MANIFEST-Deklaration ordnet den im Rumpf erklärten Namen 

direkt die R-W erte von Konstanten zu. Die Zuordnung findet bereits zur 

Übersetzungszeit statt und kann im Objektlauf nicht mehr geändert werden. 

Die so deklarierten Namen sind keine Variablen und dürfen, da sie keinen 

L-Wert besitzen, nicht auf der linken Seite einer Zuweisung stehen. 

MANIFEST-Konstante dienen der besseren Selbstdokumentation eines 

Programms. 



CL 
LJ 

= 

::, 
7 

Außerdem ermöglichen sie die Parametrisierung eines Programms, 

sodaß bei Übergang auf eine andere Anlage nur die anlagenspezifischen 

Größen in den MANIFEST-Anweisungen geändert werden müssen (Bei­

spiel d). 

a) MANIFEST $ ( EINS = 1; ZWEI = 2; DREI = 3 $) 

b) MANIFEST $ ( 

c) MANIFEST $ ( 

MANIFEST $ ( 

S. LET = 74 

S. SEQ = 73 

S. COMMA ~ 38 $) 

PLUS = 90; MINUS = 91 $) 

PLUSMALMINUS = MINUS $) 

d) MANIFEST 

MANIFEST 

MANIFEST 

$ ( 

$ ( 

$ ( 

BITSPERCHAR = 8; CHARPERWORD = 3 $) 

BITSPERWORD = BITSPERCHAR * CHARPERWORD $) 

CHARANZ = 30 $) 

MANIFEST $ ( LISTEND = ( CHARANZ + ( CHARPERWORD - 1 )) / 

CHARPERWORD $) 

LET LIST = VEC LISTEND - 1 AND 

LISTELEM = VEC CHARANZ - 1 AND 

VAR = 0 

FOR I = 0 TO LISTEND - 1 

FOR J = 1 TO CHARPERWORD 

$ ( V AR : = LIST ! I 

LISTELEM ! (CHARPERWORD * I + J - 1): = 

( SLCT BITSPERCHAR: ( BITSPERWORD - BITSPERCHAR)) OF LV VAR 

IF ( CHARPERWORD * I + J - 1) = ( CHARANZ - 1) BREAK 

LIST ! I : = LIST ! I LSHIFT BITSPEHCHAH $) 

In Abhängigkeit der Wortstruktur (Bits pro Zeichen, Zeichen pro Wort), An­

zahl zu verarbeitender Zeichen (CHARANZ) und Länge des die Zeichen in ge­

packter Darstellung enthaltenen Vektors wird ein neuer Vektor gefüllt, der die 

Zeichen ungepackt (ein Zeichen pro Vektorelement) enthält. 

7 
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3. STATIC-Deklarationen 

Syntax: 

STATIC $ (<S-DEF) [ [;] (S-DEF) ] : $) 

wobei 

(S- DEF) N = { (~tringkonstante )1 
(table) J 

N ist ein Name 

K ist eine Konstante 

Beschreibung: 

Es werden statische Variable erklärt (siehe D 4. 3), die mit den zuge­

hörigen Werten im Deklarationsrumpf initialisiert werden. Die Zuord­

nung der Speicherzellen und ihre Initialisierung erfolgen bereits vor der 

Programmausführung. In STATIC-Deklarationen dürfen nur einfache 

Variable erklärt und vorbesetzt werden, 

Der Initialwert dieser Variablen ist der Konstantenwert im Falle einer 

Konstanten, der String- oder Tablezeiger im Falle eines Strings oder 

Tables. 

Bemerkung: 

Table oder String dürfen auch in Klammernpaare eingeschlossen sein. 

Beispiele: 

a) STATIC $ ( P= 0; Q= 0 
REPO3TMAX 1 0 $) 

b) STATIC $ ( S = 11 STRING11
; T TAI3LE 0, 1, 2 $) 
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4, GLOBAL- Deklarationen 

Syntax: 

GLOBAL (Deklarationsrumpf) 

(Deklarationsrumpf) siehe E 2. 

Beschreibung: 

Mit der GLOBAL-Deklaration werden statische Variable erklärt, deren 

Speicherzellen im Globalvektor liegen (siehe D 4.1 ). 

Dazu werden den Variablen im Globalvektor Konstanten zugeordnet, die 

die Relativadressen der zugehörigen Speicherzelle innerhalb des Global­

vektors angeben. 

Die gleiche globale Speicherzelle kann den Variablen verschiedener Mon­

tageobjekte zugeordnet sein, und kann deshalb dazu benutzt werden, In­

formationen zwischen den Montageobjekten auszutauschen. Die Zuord­

nung erfolgt dabei über die Adresse im Globalvektor, nicht über den Na­

men. 

Nach folgender Regel können globale Variable vor der Programmaus­

führung vorbesetzt werden. Tritt im Geltungsbereich einer globalen 

Variablen eine Funktions- oder Routinedefinition gleichen Namens auf 

oder steht dort eine gleichbenannte Marke, so werden diesen Variablen 

jene Speicherzellen zugeordnet, die auch für die globalen Variablen glei­

chen Namens im Globalvektor festgelegt sind, Die globale Variable wird 

in diesem Fall vor Programmausführung mit der Vorbesetzung der Funk­

tions- Routine- oder Markenvariablen initialisiert. 

Regel: 

Jede Globalzelle darf in allen Montageobjekten eines Programms höch­

stens einmal vorbesetzt werden, 

Implementierung TR 440: a) Die Globalzellen 0, 2-9 dürfen nicht 

benutzt werden 

b) Die Globalzelle 1 muß mit der Start­

adresse vorbesetzt sein d, h. es wird ihr 

-jene Markenvariable zugeordnet, die im 

Programm den Beginn der Ausführung 

kennzeichnet 

9 
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Beispiele: 

a) GLOBAL $( X 100; Y: 150 $) 

GLOBAL $( Z 160 $) 

Globalvektor ➔ 0 

Relativ_ /.[ 

adressen~ : 
"'------...150 

. . 

160 

b) GLOBAL $ ( SUB: 

X 

y 

z 

90; ... 

Es wird, auch bei mehreren GLOBAL­

deklarationen, nur ein Globalvektor 

(eine C-Zone in TAS) angelegt 

$) 

LET SUB (K, L, M) BE 
/ / Definitionen stehen im 

1. Teilprogramm 
$ ( $) 

GLOBAL $ ( FU: 90, $) 

/ / 2. Teilprogramm 
I3C : = FU (A, I3, C) 

Bei Aufruf von FU ( ... ) wird echt die Routine SUB aufgerufen da der Variablen 

FU im Globalvektor die gleiche Speicherzelle wie der Routinevariahlen SUB 

zugeordnet wurde. 

c) GLOBAL $ ( F : 103; G: 104 

LET F (A) = G (A) + A * A 

AND G (A) = (3 * A - 1) / 2 

GLOBAL $ ( F : 103; G : 1 04 

GLOBAL $ (START: 1 $) 

START:$( 

LET X= 3 

LET Y = F (X) AND Z = G(X) 

$) 

$) 

$) 

/ / Prozedurdefinitionen in 
Quelle 1 

// Prozeduraufrufe in 
Quelle 2 

Über die gleiche Globalnummer werden in Quelle 2 die in Quelle 1 definierten 

Funktionen angesprochen. 

-

'--' 



5. EXTERNAL-Deklaration 

5.1. 

Syntax: 

EXTERN AL M, M, ... M (1) 

EXTERNAL M: K, K, K, ... K (2) 

EXTERNAL : K, K, ... K (3) 

M ist Bezeichner einer Programmeinheit 

K ist Bezeichner einer Kontaktvariablen 

Wirkung: 

Durch die EXTERNAL-Deklaration werden externe Variable definiert, 

die dazu dienen, Bezüge zwischen getrennt übersetzten Quellprogrammen 

(= verschiedenen Programmeinheiten) herzustellen, so daß mehrere 

Programmeinheiten untereinander über EXTERNAL-Variable Information 

austauschen können. 

Genau in einer der Programmeinheiten muß jede externe Variable als 

STATIC-Variable, Funktions-, Routine- oder Marken-Variable definiert sein. 

Systemnamen 

In vielen Fällen ist ein Externbezug auf system-interne Programmeinheiten 

nötig, deren Namen nicht der Syntax für BCPL-Namen entsprechen. Es ist 

jedoch möglich, jeder externen Variablen einen BCPL-Namen zuzuordnen, 

unter dem sie in der zugehörigen aktuellen Programmeinheit angesprochen 

werden kann. 

{ ~} : : = (BC PL-Name) [ = (Systemname) J 

Die Programmeinheit bzw. die Kontaktvariable mit dem Namen (System­

name) kann nach dieser Deklaration in der aktuellen Programmeinheit unter 

dem BCPL-Namen angesprochen werden. 

Regeln: 

a) Der Systemname darf die Zeichen 11
: 

11
, 

11
, 

11 und 11 
..., 

11 nicht enthalten 

b) Es werden nur die ersten 11 Zeichen ausgewertet 

c) Wird einer externen Variablen kein Systemname zugeordnet, ergibt sich 

der Systemname aus dem BCPL-Namen selbst, wobei ein im Namen auf­

tretender Punkt 11 
."" auf" & 11 abgebildet wird. 

11 

II 



5. 2. 

5. 3. 

12 

EXTERN AL N. 1 ist gleichbedeutend mit 

EXTERNAL N,l = N&l 

Implementierung TR 440: E.in Systemname in M-Position ist ein Mon­

tageobjektname. 

M-Variable 

Ein Systemname in K-Position ist ein Kon­

taktname. 

Externe Variable, deren Systemnamen auf M-Position stehen, (Deklaration (1) 

und (2)) müssen innerhalb aller zum Programm gehörenden Programmein­

heiten eindeutig sein. Sie dürfen nur einmal unter diesem Systemnamen als 

statische Variable definiert sein. Es dürfen nicht mehrere M- Variable in 

verschiedenen Programmeinheiten unter demselben Namen als externe Varia­

ble definiert werden. 

K-Variable 

Externe Variable, deren Systemnamen auf K-Position stehen müssen nur in 

der Programmeinheit eindeutig sein, in der sie als statische Variable defi­

niert sind. 

Sie beziehen sich also stets nur auf eine Programmeinheit. Mit der Dekla­

ration (3) werden externe K-Variable deklariert, deren Definition als sta­

tische Variable in der gleichen Programmeinheit erfolgen muß. Fremde 

Programmeinheiten können über die Deklaration ( 2) auf diese K- Variablen 

zugreifen. Der Systemname auf M-Position bezeichnet die Programmeinheit, 

in der die K- Variablen definiert sind. 

Über die Deklaration externer K-Variable ist es möglich, in verschiedenen 

Programmeinheiten gleichnamige externe Variable zu definieren. Bei Auf-

ruf dieser K- Variablen von fremden Programmeinheiten ist die eindeutige 

Zuordnung zu einer Programmeinheit durch die M-Variable in Deklaration (2) 

( = Teilprogramm) festgelegt. 

Regeln: 

a) Externe Variable dürfen nicht zugleich global sein. 

b) In der Deklaration (3) sind nur solche K-Variable zugelassen, die in der 

gleichen Programmeinheit als statische Variable definiert sind. 



c) Werden in der Deklaration (2) die K-Variablen in der aktuellen Quelle 

definiert, so erhält die aus der Quelle erstellte Programmeinheit einen 

zusätzlichen Namen (nämlich den Systemnamen aus dem Bezeichner M). 

Implementierung TR 440: Dieser Name wird zusätzlich ( ! ) zum Mon­

tageobjektnamen aus dem UEBERSETZE-Kom­

mando vergeben. 

d) Alle Namen einer EXTERNAL-Deklaration müssen voneinander verschie­

den sein. 

Beispiele: 

a) EXTERNAL A, B, C 

STATIC $( A = 6 $) 

LET B (Z) A * Z 

LET C (N) = 3 * N + A 

EXTERNAL A, B, C 

GLOBAL $ ( ANF: 

ANF: $( LET X= 0 

A: B (A) + 10 

X:= C (3) + B (10) 

b) EXTERNAL ABS= &ABS 

$) 

$) 

11 Quelle 1 

II Definition der externen 

II Variablen A, B und C 

II Quelle 2 

II Aufruf der externen Prozeduren 

II Bund C, Bezug auf die externe 

II Variable A 

In der öffentlichen Bibliothek gibt es eine Funktion &ABS, die vom aktu­

ellen BCPL-Programm unter dem Namen ABS aufgerufen werden soll. 

c) EXTERNAL : Z, Q 

EXTERNAL S. TEST: Ll = Fl 

STATIC $(Z=99 $) 

II Montageobjekt P&S&A 

II (aus UEB. -Kommando) 

I / Definition der Kontaktnamen 

LET Q(B)=B*Z+Ll(Z) II Z und Q; Aufruf des Kontaktnamen 

II Fl (mit BCPL-Namen Ll) 

GLOBAL $ ( BEG: 1 $) II Montageobjekt S&TEST 

EXTERNAL K = P&S&A : Sl = Z, Y = Q II Definition des Kontakt-

EXTERNAL : F 1 II namens Fl. 

STATIC $ ( Z2 = 30 $) II Aufruf der Kontakt-

LET Fl(P)=P•(Sl+Z2) II namenZundQ(mit 

BEG: Z 2: = S 1 + Y (3) -Fl (2) II BCPL-Namen Sl und Y). 

13 
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d) EXTERNAL : A, B II Montageobjekt Z 

EXTERNAL MOS: A MOS = A, BMOS B II Definition der Kontakt-

GJ,OBAL $ ( ANF: 1 $) II namen A und B, Aufruf 

STATIC $ ( A = 7; B = 70 $) II der Kontaktnamen A 

ANF: A: = A + AMOS ( ) -2 * BMOS (B) II und B aus Montageobjekt 

II MOS (Mit BCPL-Namen 

II AMOS und BMOS) 

EXTERNAL : A, B II Montageobjekt MOS 

EXTERNAL Z: ZA = A, ZB B II Definition der Kontakt-

LET A( ) ZA* B (ZA) II namcn A und B; Aufruf 

AND B(Q) Q*ZB II Kontaktnamen ZA und 

II ZB (= Kontaktnamen A 

II u. B in Montageobjekt Z) 

6, NONREC -Deklarationen 

14 

Syntax: 

NONREC C Nl, r-;-2, ... Nn 

C ist eine Konstante zwischen 1 und 99 

Nl, N2, ... Nn sind Namen 

Wirkung: 

Funktionen und Routinen können in BCPL als rekursiv oder nicht-rekuesiv 

deklariert werden. Eine Prozedur, die irn Progr,.mm nicht-rekursiv ver­

wandt wird, sollte aus Laufzeitgründen als NONREC deklariert werden, 

Wird eine Routine oder Funktion rekursiv benutzt, muß dementspt·echend 

die NONREC-Deklaration entfallen. 

Klassenzuordnung 

Mit der NONREC-Deklaration wird den durch die Namen);! bezeichneten 

Prozeduren eine Klasse C zugeordnet. Durch die Klassenzuordnung wird 

allen Funktionen und Routinen derselben Klasse C ein gemeinsamer Ar­

beitsspeicher- zugeteilt; seine Länge er-gibt sich als Maximum der- von den 

verschiedenen Prozeduren der Klasse C benötigten Längen der Arbeits­

speicher. 

'-' 



Aufrufmöglichkeiten 

Der gemeinsame Arheitsspeicher hedingt, daß in einer aktuellen Aufruf­

verschachtelung nie zwei nicht-rekursive Prozeduren derselben Klasse C 

vorkommen dürfen. 

Ebenso ist beim Aufruf einer nicht-rekursiven Prozedur verboten, eine 

Funktion derselben Klasse auf Parameterposition aufzurufen. 

Sonst bestehen keine Einschränkungen für die Verschachtelungen von re­

kursiven und nicht-rekursiven Prozeduren. 

Bei der Vergabe der Klassen sollte beachtet werden, daß der benötigte 

Arbeitsspeicher mit der Zahl der verwendeten NONREC-Klassen steigt. 

Aufrufeigenschaft des Hauptprogramms 

Das Hauptprogramm, welches die ST ART-Marke enthält, entspricht dem 

Rumpf einer rekursiven Prozedur, wenn es nicht in einem Prozedurrumpf 

liegt. 

Liegt es in einem Prozedurrumpf und wird dieser als nicht-rekursiv 

(NONREC) deklariert, so ist zu beachten, daß die für das Hauptprogramm 

vergebene Klasse nicht mehr verwendet werden darf (siehe Klassenzu­

ordnung). 

Geltungsbereich von NONREC-Deklaration 

Der Geltungsbereich einer NONREC-Deklaration (NONREC C : Nl, N2, ... 

Nn) beginnt hinter dieser Deklaration und endet, falls vorhanden, am En-

de des kleinsten umgebenden Blockes, oder am Ende der Programmein­

heit. 

Zwei Bereiche sind gegebenenfalls vom Geltungsbereich einer NONREC­

Deklaration ausgenommen: 

a) Wird in ihrem Geltungsbereich mit einer MANIFEST-Deklaration eine 

MANIFEST-Konstante gleichen Namens deklariert, so ist im Geltungsbe­

reich dieser MANIFEST-Deklaration die ursprüngliche NONREC-Deklaration 

außer Kraft gesetzt. Wird der Geltungsbereich der MANIFEST-Deklaration 

verlassen, so gilt wieder die ursprüngliche NONREC-Deklaration. 

b) Wird im Geltungsbereich einer NONREC-Deklaration demselben Namen 

durch eine weitere NONREC -Deklaration eine andere Klasse zugeordnet, 

so tritt die dynamisch zuerst definierte Zuordnung erst dann wieder in 

Kraft, wenn der Geltungsbereich der zweiten NONREC-Deklaration ver­

lassen wird. 

15 
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Regeln: 

a) Wurde eine Prozedur im Geltungsbereich einer NONREC-Deklaration 

(für ihren Namen) definiert, so darf sie nur über eine Variable aufge­

rufen werden, der dieselbe Klasse zugeordnet ist. 

b) Sind Aufruf und Definition einer Funktion oder Routine in verschiedenen 

Programmeinheiten enthalten, müssen die bei der Prozedurdeklaration 

zugeordneten Aufrufeigenschaften (NONREC der Klasse C oder nicht 

NONREC) unverändert in die den Prozeduraufruf enthaltende Programm­

einheit übernommen werden. 

c) Eine nicht-rekursive Prozedur der Klasse C darf keine nicht-rekursive 

Prozedur der gleichen Klasse aufrufen, da ihre Variablen sonst über­

schrieben werden. Wird diese Einschränkung nicht beachtet, ist die wei­

tere Programmausführung undefiniert. 

d) Die Deklaration 

ist gleichwertig mit 

NONREC C: Nl, N2, ... Nn 

NONREC C: Nl 

NONREC C:N2 

NONREC C:Nn 

Implementierung TR 440: Die NONREC-Klasse C muß der Forderung 

1 ~ C :'§ 99 

Beispiele: 

a) Definierende Quelle: 

NONREC 10: A 

LET A (X) BE 

$ (... $) 

genügen, 

Die Klassen 1 ~ C ~ 9, sind für Standard­

prozeduren (EA u. s. w.) reserviert und 

dürfen deshalb nicht benutzt werden. 



Aufrufende Quelle: 

NONREC 10:A 

A (20) 

b) Definierende Quelle: 

NONREC 11 : FUNl, FUN2 

LET FUNl (Y) = Y * Y + 9 

LET FCN2 (Z) = 7 * (Z + 3) 

Aufrufende Quelle: 

NONREC 11 FUN2 

NONREC 11 FUNl 

Q: FUNl (3) + FUN2 (1 7) 

c) Falsches Beispiel: 

NONREC 15 : SUB 

LET SUB (P, Q) BE 

$( NONREC 15: FUN 

LET FUN (S) = S * S + 3 AND K = 0 

K: = FUN (P) + Q 

$) 

SUB (13, 2) 

Dieses Beispiel ist falsch, da bei Aufruf der Routine SUB an der aktuellen 

Aufrufverschachtelung eine Funktion beteiligt ist, die der gleichen Klasse C 

wie die aufrufende Routine SUB angehört. Dieses Beispiel wird korrekt, wenn 

der Funktion FUN eine Klasse ungleich 15 zugeordnet wird. 

d) Falsches Beispiel: 

NONREC 10: H 

NONREC 20: F, G 

EXTERNAL F,G,H, L 

F (G (1)) 

H: = F 

F (20) 

H (20) 

// verboten F, G haben gleiche Klasse 

/ / Fehler: Unterschiedliche Klassen­

// zuordnung bei Deklaration und 

// Aufruf 

1 7 
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e) Falsches Beispiel: 

:\O:\REC 10: F. PLUS 

:\O:\REC 1 l : F. MINCS 

EXTER:\"AL F. PLUS, F. MINCS 

C LOBAL $ ( OP : 100 $) 

(OP='+' -,F.PLUS, F. \TI:\"T'S)(A, H) // verboten, daAufruf über 

f) :\O;\;REC 1 7: ERG 

STATIC .t(SCM=0 $) 

LET El{G (A::\, E".:\, FAK) BE 

$(FOR I=AN TO EX 00 

SC M : = SV M + F AK $) 

EHG (2, 200, 10) 

$(.\" :\fü:\REC 18 : ERG 

LET ERG (A::\, E:\, FAK) BE 

$ ( FOR I = A:::.i TO E:\ 00 

SliM: = SCM * FAK $) 

ERG (0, 10, 5) 

$ )N 

ERG ( 1, 100, 3) 

/ / Ausdruck, der keine Varia­

// ble ist. 

Im Gültigkeitsbereich der zweiten ::-.;Q:\fREC-Deklaration ist die Klassenzu­

ordnung des umgebenden Blockes aufgehoben, Wird der Bereich der zweiten 

~O:S:REC-Deklaration verlassen, tritt die Gültigkeit der zuerst definierten 

Routine ERG wieder in Kraft. 

Da im Gültigkeitsbereich der inneren NONREC-Deklaration die Routine 

auch definiert wird, ist der Aufruf zulässig. 

fah,ch wäre 

$ (N ."JONREC 18 : ERG 

ERG ( 2, 200, 1 0) 



ANWEISUNGEN 

1. Zuweisungen 1 

1.1. Einfache Zuweisung 1 

1. 2. Teilwortzuweisungen 2 

1. 3. Me hrfachzu wei sungen 4 

2. Routine-Aufrufe 5 

3. Markierte Anweisungen 7 

4. GOTO-Anweisung 8 
'--· 

5. IF-, UNLESS-Anweisung 10 

6. WHILE-, 

-' 

UNTIL-Anweisung 11 II 
CL 
u 7. TEST-Anweisung 14 (]] 

1 

0 ._,. ._,. 
a: 8. REPEAT-Anweisung 15 1-

9. REPEATWHIT,E-, REPEA TUNTIL-Anweisung 16 

10. FOR- Schleifen 18 

11. BREAK-Anweisung 19 

12. FINISH-Anweisung 20 

13. RETURN-Anweisung 21 

14. RESUL TIS-Anweisung 22 

15 . SWITCHON-Anweisung 23 

._,. 
r-- 16. ENDCASE-Anweisung 25 
:, 

7 



:, 
-, 

ANWEISUNGEN 

Im Kapitel "Anweisungen" werden häufig die Begriffe R-Wert und L-Wert 

benutzt. Diese Begriffe sind in Kapitel C 6. ausführlich erläutert. 

1. Zuweisungen 

1.1. Einfache Zuweisung 

Allgemeine Form: 

El : = E2 

Bezeichnung: 

El ist ein Ausdruck mit L-Wert 

E2 ist ein beliebiger Ausdruck 

Zuweisungen, bei denen mindestens ein Operand ein Selektorausdruck ist, 

werden in Kapitel F 1. 2 erläutert. 

Wirkung: 

Es werden der R-Weri von E2 und der L-Wert von El berechnet. Der In­

halt des BCPL-Elementes, dessen Adresse sich aus dem L-Wert von El 

ergibt, wird durch den R-Wert von E2 ersetzt. 

Beispiele: 

a) A: = B+C 

Die R-Werte (Inhalte) der mit Bund C bezeicneten BCPL-Elemente wer-

den addiert und ersetzen den Inhalt des mit A bezeichneten BCPL-Elements. 

Es bezeichne: 

( n ) 

) n ( 

➔ 

➔ 

den Inhalt n 

die Adresse des BCPL-Elements n, sei ferner 

B C 

,/ '\. ,/ '\. 
)A( = ADRl (A) = 10 )B( = ADR2 (B) = 20 )C( = ADR3 <c > = 5 

II 
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dann gilt: 

L-Wert von A = ADRl 

R-Wert von ß = 20 

R-Wert von C = 5 

Ergebnis: ; A 25 

Der Inhalt des BCPL-Elements A (=l 0) wird durch die addierten lt-Werte 

von Bund C (= 25) ersetzt, 

b) C B, D: = F 

Abhängig von der Variablen C wird entweder die Zuweisung B: F (falb 

C = TRUE) oder D: = F (falls C = FALSE) ausgeführt. 

Teilwortzuweisungen 

Allgemeine Form: 

El • = E2 

Bezeichnung: 

Die Teilwortzuweisung unterscheidet sich von der einfachen Zuweisung 

dadurch, daß der Ausdruck E 1 ein Selektorausdruck (siehe G. G, 2) von der 

Form S OF E ist. S ist dabei ein Selektor, E und E2 sind beliebige Aus­

drücke. 

Wirkung: 

Die Teilwortzuweisung erlaubt es, einzelne ßits und Bitfelder in einem 

BCPL - Element umzusetzen, ohne den Rest des BCPL-Elements zu ver­

ändern. 

Ein Selektor S bestimmt die Bitfeldlänge LNG und den rechten Randab­

stand (i.m BCPL-Element) SHIFT des Bitfelds, sowie die Relativadresse 

ADR des BCPL-Elements (zum Wert des Zeiger-Ausdrucks E). 

Beispiele: 

a) MANIFEST $ ( LNG = 12; SHIFT = 10; ADR = 2 $) 

MANIFEST $ ( SL = SLCT LNG: SHIFT : ADR $) 

LET W = VEC 20 

SL OF W: = F ( ) .// OF kann gleichbedeutend durch :: ersetzt werden 

(siehe Alternativdarstellungen O 2). 
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Mit der ersten MANIFEST-Anweisung werden 3 Selektorgrößen bestimmt, 

die in der 2. MANIFEST-Anweisung dem Selektor SL zugeordnet werden 

(siehe auch G 6. 2). 

Die folgende Zuweisung bewirkt, daß die rechtsbündigen 12 Bits (LNG = 12) 

des Funktionswertes F ( ) diejenigen 12 Bits von W ! 2 (Relativadresse 

ADR = 2) ersetzen, die vom rechten Rand einen Abstand von 10 Bits haben 

(SHIFT = 10). 

w ➔ 0 

1 

2 

3 

Ergebnis F ( ) 

W ! ADR➔ 
= W ! 2 

FIA 
LNG 

Bit 3 - 14 von W ! 2 werden also durch die Bit 13 - 24 des Ergebnisses des 

Funktionsaufrufs F ( ) ersetzt. 

Ein Selektor auf der rechten Seite wird behandelt wie ein normaler Ausdruck 

(siehe G 6. 2). 

b) Auf beiden Seiten der Zuweisung stehen Selektorausdrücke 

MANIFEST $ ( SO = SLCT 3 21 1 $) 

LET P = VEC ~ 1 

SO OF P : = (SLCT 3) OF P 

(Adresse) P ➔ o 
1 

/ / SHIFT 0; ADR = 0 

SHIFT = 21 

c) Selektorausdruck in Verbindung mit einer einfachen Variablen 

MANIFEST $ ( Wl = SLCT 8 : 4 $) 

LET VAR = NIL AND VECl = VEC ~ 1 

Wl OF LV VAR:= Wl OF VECl 

LV VAR ➔, 

/ / Zuweisung auf VAR 

8 4 

12 

II 



1. 3. 

4 

Bei Selektoren, die auf eine einfache Variable (kein Vektor) wirken sollen, 

ist zu berücksichtigen, daß in der Anwendung" S OF E" E stets als Zeiger 

aufgefaßt wird und auf ein Bitfeld in dem BCPL-Element E ! ADR weist. 

Mit einer einfachen Variablen sollten i. a. keine Vektorausdrücke gebildet 

werden, da ihr R-Wert i. a. nicht die Anfangsadresse einer BCPL-Element­

folge ist. 

Teilwortmanipulationen auf einfachen Variablen sind dennoch möglich, und 

zwar genau dann, wenn die Relativadresse ADR des Selektors Null ist und 

wenn als Wert des Zeigerausdrucks Eder L-Wert einer Variablen VAR an­

gegeben wird, etwa durch LV VAR. 

Der Ausdruck LV VAR besitzt als R-Wert den L-Wert von VAR. Es wird auf 

das 0-te BCPL-Element (ADR = 0) relativ zu diesem Zeiger-Wert zugegriffen, . 

d. h. die Variable VAR selbst wird angesprochen. 

Mehrfachzuweisungen 

Allgemeine Form: 

E Ll , E L2, • • • Et r. : = E Rl , E R<! , ••• E R;; Vgl. 1.1 

Bezeichnung: 

Die EL1 sind L-Ausdrücke oder Selektorausdrücke 

Die E Rl sind beliebige Ausdrücke 

Wirkung: 

Die Mehrfachzuweisung dient zur vereinfachten Schreibweise von mehreren 

aufeinanderfolgenden Einzelzuweisungen. Sie entsprechen der Folge: 

ELl : = E Rl 

EL:;i: E ~2 

Auf der rechten Seite einer Mehrfachzuweisung können aufeinanderfolgende, 

gleiche Ausdrücke durch die Anwendung eines Replikators zusammengefaßt 

werden (siehe G 10). 

Da die Mehrfachzuweisung mehrere Zuweisungen in einer Anweisung zu­

sammenfaßt, können in bestimmten Fällen Blockklammern gespart wer­

den. 



a) X. Y: = Y, X 

entspricht: X : = Y 

y: = X 

Diese Anweisung vertauscht nicht die Werte von X und Y, da zum Zeitpunkt 

der 2. Zuweisung X bereits mit dem Wert von Y belegt ist, 

Damit ist die 2. Zuweisung gleichbedeutend mit 

y: = y 

b) IF X= Y IX) 

$( V ! 3: = O; B TRUE $) 

Die in diesem Fall durch die Syntax der IF-Anweisung vorgeschriebenen 

Blockklammern (beide Zuweisungen sollen als zur Anweisung gehörend 

angesehen werden) können weggelassen werden, wenn folgende Mehrfach­

zuweisung verwendet wird: 

IF X= Y IX) 

V ! 3, B : = 0, TRUE 

c) (SLCT 4 8 1): :Wl, A (SLCT 4) Wl, B 

2. Routine-Aufrufe 

Allgemeine Form: 

EO (El, E2, ... En) 

Bezeichnung: 

EO ist ein einfacher Ausdruck 

El, En sind beliebige Ausdrücke 

El, En heißen aktuelle Aufrufparameter 

Wirkung: 

Durch den Routine-Aufruf wird ein Unterprogrammsprung ausgeführt, 

dessen Zieladresse der R-Wert von EO ist. 

Die ersten n formalen Parameter der Prozedur EO (Routine oder Funktion) 

werden mit den R-Werten der aktuellen Parameter E 1 ••• E. initialisiert. 

Der Rücksprung aus dem Unterprogramm erfolgt in das aufrufende Pro­

gramm auf die dem Routine-Aufruf folgende Anweisung. 

5 
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Regeln: 

a) Die Anzahl von formalen und aktuellen Parametern kann unterschiedlich 

sein. Ist die aktuelle Parameterliste kürzer, werden nur die entsprechen­

den formalen Parameter mit den angegebenen Werten initialisiert. Ist die 

aktuelle Parameterliste länger, werden die überflüssigen aktuellen Para­

meter ignoriert. 

b) Die Liste der aktuellen Parameter kann leer sein. 

Die beiden Klammern dürfen dann nicht wegfallen. 

Beispiele: 

a) FNl (X) 

b) VNEW.F: = BEF ( ) 

Zuweisungswert ist das Ergebnis einer parameterlosen Funktion 

c) LET CHECKOP (OP) 

$ ( IF OP = '+' 

IF OP = 

VALOF 

RESULTIS F. PLUS 

RESULTIS F. MINUS 

RESULTIS FEHLER $) 

/ / Funktionsdefinition 

CHECKOP (AKTOP) (A, B) / / Routineaufruf nach 
/ / Funktionsaufruf 

In Abhängigkeit eines Operators AKTOP wird entweder 

F. PLUS 

F.MINUS 

(A,B), 

(A,B) 

oder FEHLER (A, B) aufgerufen. 
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3. Markierte Anweisungen 

Allgemeine Form: 

(name) : C 

Bezeichnung: 

(name) ist ein Name 

C kann eine beliebige, auch leere, Anweisung sein. Eine leere markierte 

Anweisung ist gegeben, wenn die Marke 11 (name ):" vor einer schließenden 

Blockklammer oder am Ende des Programmes steht, 

Wirkung: 

Durch die Marke (name) : wird eine (statische) Markenvariable (name) 

deklariert, die mit der Programmadresse der markierten Anweisung 

initialisiert ist. 

Marken werden i. a. als Sprungziele verwandt, 

Über den Geltungsbereich von Marken siehe D 3. 

Beispiele: 

a) MARK 1 : F ( ) (B, C) 

Bei Ansprung der Marke MARK 1 wird eine Routine aufgerufen, deren 

Einsprungadresse sich aus dem Funktionswert von F ( ) ergibt. 

b) $( ... M : $) REPEATWHILE BOOL 

c) 

Wird die Marke M angesprungen, so wird die BlockPnde-Behandlung 

(REPEATWHILE BOOL) angestoßen, d. h. diP Wiederholungsbedingung 

BOOL abgefragt. 

Abhängig von deren Wert wird ein weiteres Mal der Block durchlaufen 

oder mit der auf die Wiederholungsabfrage folgenden Anweisung fortge­

fahren. 

Ml 

M2 

GOTO Ml 

X:= y 

Ml: = M2 

/ / Anfangsbehandlung 

/ / in einem Programm, das immer 

/ / mit GOTO Ml 

/ / angesprungen wird 

7 
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Die Anweisung " GO TO Ml II veranlaßt in diesem Falle einen Sprung 

auf die :vlarke M2. 

d) ENDE FINISH 

Bei Ansprung der Marke ENDE wird die Programmendebehandlung aus­

geführt. 

e) LET F (A) BE 

L: $) 

Der Ansprung der Marke L veranlaßt in diesem Prozedurrumpf den Rück­

sprung in das aufrufende Programm. 

4. COTO-Anwe;sung 

8 

Allgemeine Form: 

euro E 

Bezeichnung: 

E ist ein beliebiger Ausdruck 

Wirkung: 

Der lineare Programmablauf wird durch einen Sprung unterbrochen. Das 

Sprungziel ist die Anweisung, deren Programmadresse mit dem R-Wert 

von E übereinstimmt. 

Es können nur markierte Anweisungen angesprungen werden; i. a. erfolgt 

der Ansprung über die zugeordnete Markenvariable 

z, B. GOTO !VI 1 

!VI 1: ... 

Regel: 

a) Sprünge aus oder in Prozedurrümpfe mittels GOTO-Anweisung sind ver­

boten; ebenso Sprünge in VALOF-Blöcke, FOR-Schleifen und Unterblöcke 

mit nichtleerem Deklarationsteil. 

b) Bei unzulässigen Sprüngen, z, B. mit Hilfe eines GLOBALs erfolgt keine 

Warnung. 
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Beispiele: 

a) GOTO NEXT 

Es wird zu der Anweisung gesprungen, deren Marke bei der Initialisierung 

mit dem R-Wert der statischen Variablen NEXT übereinstimmt, 

Das braucht nicht unbedingt die gleichlautende Marke NEXT zu sein. 

Ml: P( 

NEXT • = Ml 

GOTO NEXT 

Der statischen Variablen NEXT wurde vor der Sprunganweisung der R­

Wert der Marke Ml zugewiesen. Somit wird mit GOTO NEXT auf die 

Marke Ml gesprungen; 

b) GOTO S ! I 

Gemäß Definition kann an der Position von E ein beliebiger Ausdruck 

stehen. Wird als Sprungziel nicht der Name einer (nicht umgesetzten) Mar­

ke angegeben, so muß der Benutzer Sorge tragen, daß eine sinnvolle und 

definierte Sprungausführung stattfindet. 

S O: = Ml 

S 1 : = M2 

S ! N: = MN 

GOTO S ! I 

Der Vektor S wurde vor dem Sprungbefehl mit den R-Werten der Sprung­

marken Ml , .. MN belegt, Der Sprungbefehl wird nun auf die Marke aus­

geführt, deren R-Wert im aktuellen Vektorelement S ! I steht. 

c) GOTO X = 0 ➔ L, F (X) 

Im Falle X = 0 wird zur Anweisung mit der Marke L gesprungen, sonst 

auf die Marke, die den Funktionswert F (x) als R-Wert besitzt. 

9 
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5. IF - , UNLESS - Anweisung 
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Allgemeine Form: 

IF E DO C 

UNLESS E DO C 

Bezeichnung: 

E ist ein beliebiger Ausdruck 

C ist eine beliebife Anweisung 

Wirkung: 

Für die IF-Anweisung gilt: 

Der R-Wert von E wird berechnet. Das Ergebnis darf nur THCE oder 

FALSE sein. Ist der R-Wert von E THLE, wird die Anweisung C ausge­

ffihrt, ist das Ergebnis FALSE, wird die Anweisung C übersprungen und 

mit der statisch darauffolgenden Anweisung fortgefahren. 

UNLESS E Dü C ist ~iquivalent mit 

IF .'.'!O'f E DO C 

Darstellung der lF-Anweisung als Flußdiagramm: 

true---
Anweisung C 

false 

nächste Anweisung nach C 

Regeln: 

a) Das Schhisselwort DO kann weggelassen werden, wenn die syntaktische 

Eindeutigkeit nicht gefährdet ist. 

b) Ist E kein logischer Wert, dann ist die weitere Ausfuhrung undefLnieI't. 

Beispiele: 

a) ff X> 0 00 X:= X 0 

Ist der R-Wert von E (X> 0) TRUE, wird die auf DO folgende Anweisung 

(X:= X ! 0) ausgeführt. [st das Ergebnis FALSE (X ::<e 0), wird diese An­

weisung übersprunge_n und mit der nächsten fortgefahren. 
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b) IF X LE Y LE Z B:= TRUE 

UNLESS X LE (Y + Z) GOTO W ! 9 

Da die syntaktische Eindeutigkeit gewährleistet ist, kann in beiden Fäl­

len das Schlüsselwort DO weggelassen werden. 

Die beiden Anweisungen sind äquivalent mit 

IF X LE Y l,E Z 

UNLESS X LE 

DO B: = TRUE 

(Y + Z) DO GOTO W ! 9 

Der Sprungbefehl in der 2. Anweisung wird genau dann ausgeführt, wenn 

X> (Y + Z) ist. 

c) UNLESS MASK:: Wl = MASK: : W2 $( F ( ); RUF (MI, A) $) 

Außer wenn die angesprochenen Bitgruppen identisch sind, wird hei dieser 

Anweisung die Routine RUF aufgerufen, 

6. WHILE-, UNTIL-Anweisung 

Allgemeine Form: 

WHILE E DO C 

UNTIL E IX) C 

Bezeichnung: 

E ist ein beliebiger Ausdruck 

C ist eine beliebige Anweisung 

Wirkung: 

Ist bei Durchlaufen der Anweisung WHILE der R-Wert des Ausdruckes E 

TRUE, wird die Anweisung C ausgeführt. Die Anweisung C wird solange 

wiederholt ausgeführt, bis der R-Wert von Eden Wert FALSE annimmt. 

Im Falle E = FALSE wird die Anweisung C übersprungen und mit der 

statisch nächsten Anweisung fortgefahren. 

11 
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Dars tellun g der WHILE-Anweisung als Flußdiagramm 

true 
>-----i Anweisung C 

false 

auf C folgende 
Anweisung 

UNTlL E 00 C ist gleichbedeutend mit 

WHILE NOT (E) DO C 

Regeln: 

a) Das Schlüsselwort 00 kann we ggelassen werden, wenn die syntaktische 

Eindeutigkeit gewährleistet ist. 

b) Ist E kein logischer Wert, dann ist die weitere Ausführung undefiniert. 

Beispiele: 

a ) l: = 0 

WHILE I NE 10 00 $ ( ERG 1 1: = F ( [) 

l: = I + 1 $) 

Die in Blockklammern stehenden Anweisungen werden solange wieder­

holt a us geführt, bis I den Wert 10 annimmt. 

Bei I = 10 wird nicht mehr C, sondern die dara uffolgende Anweisung 

durchlaufen. 

Obiges Beispiel ist äquivalent mit 

I : = 0 
UNTIL 1=10 $( ERC ! l: = F (I) 

I : = I + 1 $) 

Und mit 

FO R J = 0 TO 9 00 

ERG! J • = F(J) 

I 10 



b) WHILE B 

$( B:= READ(5,"/S26, A3", 2, ST, LV Z) 

$) 

Die Anweisung C wird solange ausgeführt, bis B den Wert FALSE annimmt. 

c) UNTIL BFUN (X) = AFUN ( ) 

$ ( V ! X : = BFUN (X) 

X: =X+ 1 $) 

Erst wenn BFUN (X) = AFUN ( ) ist, wird die Anweisung C übersprungen. 

II 
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7. TEST-Anweisung 
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Allgemeine Form: 

TESTE THEN Cl OR C2 

Bezeichnung: 

E ist ein beliebiger Ausdruck 

Cl und C2 sind beliebige Anweisungen. 

Wirkung: 

In Abhängigkeit vom R-Wert des Ausdruckes E wird Anweisung Cl oder 

Anweisung C2 ausgeführt. Cl wird durchlaufen, wenn E den Wert TRUE 

hat, C 2 wird durchlaufen im Falle E = F ALSE. Die jeweils nicht ange­

sprochene Anweisung wird übersprungen und mit der au _f die TEST-An­

weisung statisch folgenden Anweisung fortgefahren. 

Darstellung der Tb;ST-Anweisung als Flußdiagramm 

Anweisung ...,__t_r_u_e--< ~f_a_l_s_e __ --i Anweisung 
Cl C2 

nächste Anweisung 

Regeln: 

a) Tst der R-Wert von E weder TRUE noch FALSE, ist die weitere Aus­

führung undefiniert. 

Beispiele: 

a) TEST LV A EQ y1p 

THEN LIST P : = LV V ! P 

OR A: = V ! P 

b) TEST A GE 10 THEN A : = 0 

OR $(A: = A+l; P(A) $) 

"'--"' 
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8. REPEAT-Anweisung 

Allgemeine Form: 

C REPEAT 

Bezeichnung: 

C ist eine beliebige Anweisung. Sie ist die letzte Anweisung vor 

REPEAT. 

Wirkung: 

REPEAT veranlaßt die wiederholte Ausführung der Anweisung C. Im 

allgemeinen ist C ein Block, dessen wiederholte Ausführung durch eine 

programmierte Unterbrechung (z.B. GO TO oder BREAK ➔ siehe F 1.) 

beendet wird. 

Beispiele: 

a) $ ( . . . IF A GO TO M 1 

$) REPEAT 

Die Anweisung C wird solange ausgeführt, bis auf Grund der lF -Abfrage 

der Block mit einem Sprung auf die außerhalb des Blockes liegende Mar­

ke Ml verlassen wird. 

b) $ ( S ! J: = PNEU-PALT 

PALT : = PNEU; PNEU:= KFU ( 

TEST (PNEU-PALT)= 0 THEN BREAK 

OR J: = J + 1 $) REPEAT 

Die Ausführung der Wiederholungsanweisung wird beendet, wenn die An­

weisung BREAK erreicht wird, 

c) IF A = 0 R ( ) REPEAT 

Die letzte Anweisung vor REPEAT ist der Routineaufruf R ( ) . REPEAT 

bezieht sich also nicht auf die gesamte IF-Anweisung. Obiges Beispiel 

wird ausgeführt wie 

IF A = 0 IX) $ ( R ( REPEAT $) 

Der Abbruch muß in R z.B. durch FINISH erfolgen. 

15 
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9. REPEATWHILE - REPEATUNTIL - Anweisung 

All gemeine Form: 

C l{EPEATWHILE E 

C flEPEAT UNTIL E 

Bezeic hnung: 

E ist ein beliebige r Ausdruck 

C ist eine beliebige Anweisun g; sie ist die letzte Anweisung vor REPEAT­

WHILE E bzw. REPEATUNTIL E. 

Wirkung: 

Nac h Ausführung der Anwe isung C wird de r Ausdruck Eder HEPEAT­

WHILE-Anw e isung auf die Wahrheitswert e TRUE und FALSE unte rsucht. 

Ist der Ausdruc k TRlJE, wird die Anwe isung C erneut durchlaufe n. Dies 

wird solange wi e derholt, bis E den Wert FALSE annimmt. Es wird dann 

nach der REPEATWHILE-Anweisung fort ge fahr e n. Die Anweisung C 

wird mindestens einmal durchlaufen. 

Ein Abbruch der Schleifenve rarbeitung kann auch durch eine in de r An­

weisung herbe i ge führte Unt e rbrechung erfolgen (z.B. GOTO oder BREAK 

siehe F 11.). 

C REPEATUNTIL E ist ä quivalent mit 

C: REPEATWHILE NOT E 

REPEATWHILE-Anweisung a ls Flußdiag r am m 

Ausführung der 
Anweisung C 

true 

n äc hste Anw eis ung 

R egel : 

a) Ist der Wert von E wede r THUE noch F ALSE, ist die weitere Ausführung 

undefiniert. 



Beispiele: 

a) $ ( ... M: $) REPEATWHILE LOGI 

Wird die Marke M erreicht, so wird die vorgegebene Bedingung abge­

prüft. Hat die Variable LOGI den Wert TRUE, wird der Anweisungsblock 

wiederholt und zwar so oft, bis LOGI den Wert FALSE annimmt. Dann 

wird nach der Wiederholungsanweisung fortgefahren. 

b) TEST BOOL 1 THEN 

TEST BOOL 2 THEN $(1 K ! I: = F (TRUE, I) 

BOOL 1: = FALSE $)1 

OR $(2 K ! I: = P(FALSE,I) 

I:=I + l $)2 

REPEATUNTIL K I = TRUE 

OR MISS ( F ALSE ) 

Die Wiederholungsanweisung bezieht sich nur auf den mit 2 benannten 

Block, da gemäß Syntax nur die letzte vorgehende Anweisung C angespro­

chen wird. 

c) $ ( WP : = WP + 1 

READ (5. "Al", 1, LV V ! WP) 

$) REPEATWHILE 'A' LE V! WP LE 'z• 

Es wird der Block solange wiederholt durchlaufen, bis eines der durch 

READ eingelesenen Zeichen kein Buchstabe ist. Der binäre Wert des 

Zeichens im Zentralcode-Sinne ist dann entweder kleiner als der von' A' 

oder größer als der von ' Z • . 

1 7 
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10. FOR-Schleifen 

18 

Allgemeine Form: 

FOR N = E 1 TO E2 [ BY E3] DO C 

Bezeichnung: 

N ist ein beliebiger Name 

El, E2 sind beliebige Ausdrücke 

E3 ist ein konstanter Ausdruck 

Wirkung: 

Die FOR-Anweisung enthält die Deklaration einer dynamischen Variablen 

mit Namen N (Laufvariable); diese Variable ist in der Anweisung C be­

kannt. Beim Verlassen der FOR-Schleife wird die Variable aufgegeben. 

Vor dem ersten Durchlauf erhält die Laufvariable den Anfangswert; 

übersteigt der Wert der Laufvariablen den Endwert (bei positiver Schritt­

weite) bzw. unterschreiteet den Endwert (bei negativer Schrittweite) so 

wird hinter der FOR-Anweisung fortgefahren. Im anderen Fall wird die 

Anweisung C durchgeführt, die Laufvariable um die Schrittweite erhöht 

bzw. vermindert und die Prüfung erneut durchgeführt. 

Der Endwert wird nur einmalig am Schleifenanfang berechnet. Ist bereits 

hier der Endwert kleiner als die Laufvariable (bei positiver Schrittweite) 

bzw. größer als die Laufvariahle (bei negativer Schrittweite) wird hinter 

der FOR-Anweisung fortgefahren. 

Regeln: 

a) Das Schlüsselwort DO kann weggelassen werden, wenn die syntaktische 

Eindeutigkeit gewährleistet ist. 

b) Die Schrittweitenangabe "BY E3" ist optional. Entfällt sie, wird die 

Schrittweite 1 angenommen. 

c) El und E2 werden nur einmal zu Beginn der Ausführung der FOR-Schleife 

berechnet. 

Beispiele: 

a) FOR N 0 TO 1 0 BY 2 lJO 

C (N); 

ist äquivalent mit 

$(A LET N = 0 

WHILE N LE 10 DO $ ( C(N); 

N: = N+ 2 $)A 



_, 
Q. u. = 

...... ...... 

ist äquivalent mit 

$ ( LET N = 0 

LOOPANF: IF N>l0 GOTO Ml 

C (N) ; N : = N + 2 

GO TO LOOPANF 

Ml: $) 

b) FOR LAUF = - 10 TO 0 DO 

FELD ! (LAUF+ 11) : = F (LAUF) REM (LAUF-1) 

entspricht: 

FELD! 1 : = F (-10) REM -11 

FELD! 2 : = F (-9) REM -10 

FELD! 11 : = F (0) REM -1 

c) FOR I = 1 TO F (CAL) BY 2 

CAL: = F (I) 

Trotz des im Schleifenrumpf sich ändernden CAL ist der Wert des End­

parameters eindeutig festgelegt, da er nur einmal zu Beginn der Schleife 

berechnet wird. 

11. BREAK-Anweisung 

Allgemeine Form: 

BREAK 

Wirkung: 

Die BREAK-Anweisung bewirkt, daß die Abarbeitung eines Schleifen­

blockes abgebrochen und hinter die innerste, die BREAK-Anweisung um­

gebende Schleife gesprungen wird. 

Regel: 

BREAK-Anweisungen sind nur erlaubt in Blöcken, die Teil einer Schleife 

sind (WHILE-, UNTIL-Anweisungen, Wiederholungsanweisungen und 

FOR-Schleifen) . 

19 
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Beispiele: 

a) TEST P THEN 

$ ( IND: = F (IND) 

IF IND = 0 BREAK 

S!IND:=P/IND $) REPEAT 

OR Z (Q) 

Der TRUE-Zweig der TEST-Anweisung wird solange wiederholt durch­

laufen bis IND = 0 ist. 

Der Sprung hinter die umfassende Schleife erfolgt nicht auf den 

FALSE-Zweig der TEST-Anweisung, sondern auf die der gesamten 

TEST -Anweisung folgende Anweisung. 

b) UNTIL .J = 0 DO 

$ ( IF A GR CASEK ! J BREAK 

CASEK ! (J 1 1) 

J : = .J - 1 $) 

CASEK ! .J 

12. FINISH-Anweisung 

20 

Allgemeine Form: 

FINISH 

Wirkung: 

Beim Erreichen einer FINISH-Anweisung wird der Programmlauf been­

det. 

Am statischen Programmende wird eine FINISH-Anweisung generiert 

und kann deshalb weggelassen werden. 

Beispiele: 

a) FOR Z = A TO S ! A DO 

,: ( TF Z < 0 FI~ISH 

FU ! Z: = Z-'- Z 

WRITE (6, "I7 / ", 1, FU Z) $) 

FINISH 
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b) TEST A THEN 

$ ( WRITE (6 , "/'KEIN ERGEBNIS' / ", 0) 

FINISH $) 

OR GO TO ANF 

1 3. RETURN -Anweisung 

Allgemeine Form: 

RETURN 

Wirkung: 

Mit RETURN erfolgt ein Rücksprung aus einer Routine in das aufrufende 

Programm. Das Sprungziel ist die dem Routine-Aufruf statisch folgende 

Anweisung. 

Innerhalb einer Routine können mehrere RETURN-Anweisungen stehen. 

Das jeweils dynamisch durchlaufene RETURN veranlaßt den Rücksprung. 

Da am Ende jeder Routine ein RETURN generiert wird, kann die Anwei­

sung an dieser Stelle entfallen. 

Beispiele: 

a) LET MAP (F, X) BE 

$( IF X = 0 RETURN 

IF H1 ! X= S.COMMA DO 

$( MAP (F,H 3 ! X) 

F (H21 X) 

RETURN $) 

F (X) $) 

b) LET STORE (LISTE, COUNT) BE 

$( READ (5, "Al", 1, LV CH) 

IF 'A' GR CH GR 'Z' RETURN 

LISTE ! COUNT : = CH 

RETURN $) 

//Rekursives Verfolgen 

/ / einer Verweis -

/ / struktur 

/ / Einlesen von 

/ / Alphatext und 

/ / Eintragen der 

/ / auftretenden Buchstaben 

/ / in eine Liste 

21 
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14. RESULTIS-Anweisung 

22 

Allgemeine Form: 

RESULTIS E 

Bezeichnung: 

E ist ein beliebiger Ausdruck, 

Wirkung: 

Die RESULTIS-Anweisung muß mindestens einmal in einem Ergebnisblock 

(VALOF-Block siehe G 4. 7) stehen, und sie darf nur dort stehen. 

Sie bewirkt, daß der Durchlauf des aktuellen innersten Ergebnisblockes 

abgebrochen wird und der R-Wert des in der RESULTIS-Anweisung ste­

henden Ausdrucks E als Resultat des Ergebnisblockes übergeben wird. 

Es dürfen mehrere RESULTIS-Anweisungen in einem VALOF-Block ste­

hen, die jeweils dynamisch zuerst durchlaufene kommt zu dieser Wirkung. 

Beispiele: 

a) X: = A /VALOF $ ( IF B = 0 $ ( FEIILEl{ ("7:EEODIVlSJON") 

RESULTIS 

RESU LTIS B $) 

1 $) 

In Abhängigkeit der Größe B wird entweder die Zuweisung 

X : = A / B ( B * 0) 

oder die Zuweisung 

X : = A / 1 ( B ~ O) ausgeführt, 

b) FUNCT (Pl, VALOF $ ( TEST Pl THEN RESl'LTIS P I W 

OR $( G(C); RESULTIS P ! (2 * W) $) $) 

Der 2, Parameter des Prozeduraufrufes FUNCT ergibt sich in Abhängig­

keit vom 1. Parameter entweder zu P l W oder P ! ( 2 * W). 
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15. SWITCHO::-J-Anweisung 

Allgemeine Form: 

SWITCHON E INTO (block) 

Bezeichnung: 

E ist ein beliebiger Ausdruck 

<block) ist ein Block, der mindestens eine Marke folgender Form enthält: 

CASE K 

DEFAULT 

K ist eine Konstante 

Die Reihenfolge der Marken ist beliebig. 

Wirkung: 

Der R-Wert des Ausdruckes E wird berechnet. In Abhängigkeit des Wertes 

wird zu der CASE-Marke gesprungen, deren konstanter Wert mit dem des 

Ausdruckes E übereinstimmt. Ergibt sich bei keiner der CASE-Marken 

eine Überei::-1stimmung mit dem R-Wert von E, wird bei Existenz der 

DEFAULT-Marke dorthin gesprungen; existiert keine DEFAULT-Marke, 

wird hinter der SWITCHON -Anweisung fortgefahren. 

Die der CASE-Marke folgenden Anweisungen werden durchlaufen bis eine 

Sprunganweisung auftritt. Eine CASE-Marke wirkt dabei nicht als Sprung­

anweisung, vielmehr mündet bei fehlender Sprunganweisung die Ausführung 

in den folgenden CASE-Zweig. Eine spezielle Anweisung ist die ENDCASE­

Anweisung, die einen Sprung hinter den SWITCHON-Block bewirkt. Es ist 

möglich, innerhalb einer SWITCHON-Anweisung von einer CASE-Anweisungs­

folge in eine andere genau so wie in andere Programmteile zu springen. Dies 

bietet sich an, wenn in beiden Fällen die gleiche Anweisungsfolge benötigt 

wird. 

Allgemeine Form einer SWITCHON-Anweisung: 

SWITCHON E 1::-JTO $ ( [D] 

CASE Kl: [C] [ ENDCASE J 

CASE K2: [C J [ E~DCASE J 

DEFAULT: [CJ [ ENDCASE] 

CASE Km: [C J [ ENDCASE J 

D sind Deklarationen 

C ist eine Anweisung ( -sfolge) 

$) 

II 



Regeln: 

a) Die Konstanten der einzelnen CASE-Marken müssen verschieden sein. 

b) Die DEFAULT-Marke darf höchstens einmal vorkommen. 

c) Dynamische Variable im Deklarationsteil des SWITCHON-Blockes wer­

den nicht in it ialis ie rt. 

Beispiele: 

a) MANIFEST $( S.POS 1; S.NEG 3; ... $) 

LET CUNT (P) HE $( 

SWITCHON VAL ! P INTO 

CASE S.NEG: 

FINISH 

CASE S. POS: 

GO TO MPOS 

DEFALTLT 

$) 

MPOS: 

RETURN $) 

$( 

Stimmt der R-Wert von VAL ! P mit der Manifest-Konstanten S. NEG 

überein, wird das Programm nach der zugehörigen Anweisungsfolge be­

endet. Bei Cbereinstimmung mit der Konstanten S. POS wird nach der 

Anweisungsfolge zu der außerhalb der SWITCHON-Anweisung liegenden 

Marke MPOS gesprungen. Ist der R-Wert von VAL ! P mit keiner der 

I\Iarken identisch, erfolgt ein Sprung auf die Marke DEFAULT. 

Weitere Beispiele sind unter F 16. zu finden. 
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16. ENDCASE-Anweisung 

Allgemeine Form: 

ENDCASE 

Wirkung: 

Die Anweisung ENDCASE ist nur in SWITCHON -Anweisungen zugelassen. 

Sie schließt eine zu einer der CASE-Marken gehörende Anweisungsfolge 

ab und veranlaßt, daß die Programmausführung hinter der schließenden 

Blockklammer des SWITCHON -Blockes fortgesetzt wird. 

Regeln: 

a) Vor der schließenden SWITCHON-Blockklammer kann die 

ENDCASE -Anweisung entfallen. 

Beispiel: 

LET RECHNE (OP, OPl,OP2) =VALOF 

$(A LET FS = NIL / / In Abhängigkeit des 

SWITCHON OP INTO / / Operationscodes OP 

$(SW DEFAULT: FS: = "FALSCHER OPERATOR" 

ENDCASE / / werden mit den Operanden 

CASE ' - ' OP2: = -OP2 / / ÖPl und OP2 Operatio-

CASE '+' RESULTIS OPl + OP2 / / nen durchgeführt oder 

CASE' **' RESULTIS OPl *OP2 // ein Fehlerkommentar 

CASE '/' UNLESS OP2 = 0 RESULTIS OPl /OP2 

FS: = "ZERODIVIDE" $) SW 

FEHL (FS) $ ) A / / für einen folgenden 

/ / Fehlerroutineaufruf 

// gebildet. 

25 

II 



AUSDRÜCKE 

1. Ausdrucksarten 

2. Priorität von Ausdrücken 2 

2. 1. Hierarchietabelle für Operatoren 4 

3. Beispiele 5 

"-

4. Einfache Ausdrücke 6 

4. 1. Namen 6 

....J 4. 2. Zahlen 7 
c... 
u 4. 3. String-Konstante (Strings) 9 CD 

1 
0 4. 4. Zeichen-Konstante 10 ... ... 
er: 4. 5. Wahrheitswerte 11 1-

4. 6. Geklammerte Ausdrücke 11 

4. 7. Ergebnis-Blöcke (VALOF-Blöcke) 12 

4. 8. Funktionsaufrufe 13 

5. Monadische Ausdrücke 14 

5. 1. RV-Ausdrücke 15 

5. 2, LV -Ausdrücke 16 

5. 3. Ausdrücke mit Vorzeichen 17 

5. 4. NOT-Ausdrücke 18 

5. 5. Selektoren 18 

5. 6. Tables 19 

... 
r-- 6. Dyadische Ausdrücke 23 
3 --, 

6. 1. Vektorausdrücke 24 

6. 2. Selektorausdrücke (Teilwortausdrücke) 25 



\ 

_J 
a.. 
u 
CD 

1 
0 
'q" 
'q" 

a: 
1--

'q" 
r--
::, 

--, 

6. 3. 

6. 4. 

6. 5. 

6. 6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

Arithmetische Ausdrücke 

Vergleichsausdrücke 

Shift-Ausdrücke 

Logische Ausdrücke 

Bedingte Ausdrücke 

Konstante Ausdrücke 

Ausdrücke vom L-Typ (L-Ausdrücke) 

Wiederholung von Ausdrücken und NIL, 

Listen von Ausdrücken und NIL 

27 

28 

30 

31 

33 

35 

37 

38 



sr 
r--

AUSDRÜCKE 

1. Ausdrucksarten 

BCPL-Ausdrücke sind Syntaxproduktionen, denen sich zur Objektzeit ein 

Wert zuordnen läßt (R-Wert); die Berechnung des Wertes kann Nebenwir­

kungen haben (Funktionsaufrufe usw.) 

Gewisse Ausdrücke besitzen außer dem R-Wert auch einen L-Wert (Adresse), 

der selbst wieder R-Wert eines anderen Ausdrucks sein kann; auch die Be­

rechnung des L-Wertes eines Ausdrucks kann Nebenwirkungen haben. 

Der Kontext bestimmt, ob ein (Teil-) Ausdruck im R-Modus oder im L-Mo­

dus zu berechnen ist, d.h. ob sein R-Wert oder sein L-Wert (dessen Existenz 

in diesem Fall zu fordern ist) zu berechnen ist. 

Während der Wert (R-Wert) eines Ausdrucks unabhängig vom syntaktischen 

Kontext ist, sind die Art der Berechnung und damit die auftretenden Neben­

wirkungen kontextabhängig ( Optimierung von Sprungbedingungen). 

Ferner ist eine semantische Restriktion zu beachten: 

Einige an sich (syntaktisch) zugelassene Ausdrücke sind semantisch unde­

finiert (d.h. R-Wert und Nebenwirkungen sind undefiniert ➔ Vertauschung 

von Teilausdrücken). Kapitel G spezifiziert für die einzelnen syntaktischen 

Ausdrucksklassen Existenz und Algorithmus zur Berechnung von R-Wert und 

L-Wert (falls existent), sowie deren Nebenwirkungen, ferner syntaktische 

Einschränkungen. 

Außerdem werden zwei semantische Ausdrucksklassen spezifiziert: 

die Klassen der L-Ausdrücke und die der konstanten Ausdrücke. 

a) Einfache Ausdrücke (siehe G 4.) 

Das sind die am stärksten gebundenen (Teil-) Ausdrücke (d.h. von der 

höchsten Priorität), die als Komponenten von komplexeren Ausdrücken 

(zeitlich) zuerst berechnet werden. 

Innerhalb von einfachen Ausdrücken wird von links nach rechts gerechnet 

z.B. 

( F ➔ G,H) ( ) 

b) Monadische Ausdrücke (siehe G 5.) 

Ein monadischer Ausdruck besteht entweder aus einem monadischen Ope­

rator und einem Operanden, der selbst ein einfacher Ausdruck (Ausdruck 

höherer Priorität) ist, oder aus einem einfachen Ausdruck. 



c) Dyadische Ausdrücke (siehe c; 6.) 

Ein dyadischer Ausdruck besteht aus einem dyadischen Operator, der 

zwei Operanden verknüpft, die selbst einfachere Ausdrücke sind (d. h. 

H>n .1..0,·iclw1· lizw. hiih,0 1·er Priot·it.ät). 

d) Bedingte Ausdrücke (siehe G 7.) 

DiPse t\usdrückP nehmr•n, in Abhängigkeit einPs Bedingungsausdruckes, 

d•·n \V,Tt 1•ines von zwe-i verschüsdf-•n,·n Ausdrücken an. 

a) - d) beschreiben alle miiglichen Ausdrücke. 

Die zwei folgenden Ausdrucksklassen sind semantische Ausdrucks-Teil­

klassen. 

r-) Konstante Ausdrücke (siehe G 8.) 

Die R-Werte dieser Ausdrücke werden zur Compilezeit berechnet. Der 

einmal zu diesPm Zeitpunkt eingesetzte R-Wert kann zur Objektzeit nicht 

mehr v,~rt,nder·r werden. 

f) L-Ausdrücke (siehe G 'J.) 

Diese Ausdrücke besitzen einen L-Wert, d. h., ihnen ist die Adresse 

E:·ines HC PL-Elements zugeordnet. 

2. Priorität von Ausdrücken 

•) 

Um in einem Ausdruck di,· Operanden eines Operators zu bestimmen, werden 

rnonadisehen und dyadischen Operatoren und Ausdrücken Prioritäten zugeord­

nt-t, die eine HiE·r·archie der Operatoren und (Ted-) Ausdrücke festlegen. 

O1wrationen höherer Priorität werden vor solchen niedrigerer Priorität 

ausgt'führt, solche gleicher Priorität werden von links nach rechts ausge­

führt, sofern nicht durch Klammerung eine andere Heihenfolge festgelegt 

winl. 

Monadische Operatoren, die selbst Oreranden sind, werden vor der überge­

ordneten Uper·ation ausgeführt. Dabei erstreckt sich der Geltungsbereich des 

monadischen Operators auf alle Operanden und Operationen, deren Priorität 

hüher ist als die des monadischen Operators. Dyadische Operationen gleicher 

Priorität werden von links nach rechts ausgeführt. 

Ausnahmen bilden die monadischen Oper-atoren TABLE und SLCT (siehe G 5. 5 

und C 5. 6). 



Für die meisten Ausdrücke werden im Rahmen der Syntaxerklärung mögliche 

Rechts- und Linksoperanden mit den folgenden Abkürzungen beschrieben: 

- ( ( P) - Ausdruck ) steht für Ausdruck der Prioritä t~ ( P ) 

- ( D (P) - Ausdruck) steht für dyadischer Ausdruck der Prioritä t ~ (P) 

- ( M - Ausdruck ) steht für "Mono.discher Ausdruck". 

( D - L) steht für dyadischen Ausdruck von L-Typ 

- ( D(P)-L ) steht für dyadischer Ausdruck von L-Typ der Priorität ~ (p) 

(M - L ) steht für monadischer Ausdruck von L-Typ 

3 



2.1. Hierarchietabelle für Oreraloren 

Monadü;che Dyadische Prioritüt Zugehörige 
Operatoren Oper·atoren Ausdrücke 

10 Einfache Ausdrücke 

! Vektorausdrücke 
g 

.. 
1 OF Selektorausdrücke .. 

(Teilwortausdrücke) 

LW 1 ! l{V -Ausdrücke 
LV 1 

1 
! 8 LV -Ausdrücke ä) 

* 
REM 

+ 
Arithrn et ische 

- 7 Ausdrücke 
+ . 

Vorzeichen-Ausclr-ücke -
1 

' LS .-

LE 1 < C 

EQ 1 Vergleichs-
) 

Ausdrücke 
NE 

GE I> - G 

Gll 1 >· . 
LSHIFT 1 << } SHIFT-Ausdr[icke 

RSil!FT 1 >> 

NOT 5 NOT-Ausdrücke 

1 /1 
' LOGAND 4 

LOGOR 1 II 3 > Logische Ausdrücke 

ECN 
2 NE(JV 

CO'\JD 1-.' 1 

TABLE 
0 

Tables 

SLCT Selektoren 

4 



ro 
:>: 

3. Beispiele: 

a) V! +A * B 

Der linke Operand des Vektoroperators ! ist der einfache Ausdruck V 

(Priorität l 0). Der rechte Operand von ! ist der monadischc Ausdrnck 

+ A * B, denn das monadische + (Prioritüt 7) bi.ndet den dyadischen Opl'­

rator * (Priorität 8) 

Der Ausdruck wird deshalb berechnet zu: 

(V) (+(A * B)) 

Die geklammerte und die ungeklammerte Form obigen Ausdrucks föhrl, 

z, B. links von einem Multiplikationszeichen f;tchend, zu 2 verschiedenen 

Ausdrucksbcarbettungen: 

V!+A*B *C 

Der ungeklarnmerte Ausdruck wird berechnet wie bereit~: uhc11 angegeben. 

Der monadische Operator "+" bezieht sich nun auf das Produkt A * B * C .. 

IJer Ausdruck wird berechnet zu: 

(V) ! (+(A * B * C)) 

Die Berechnung mit dem geklammerten Ausdruck verläuft anders: 

( (V) ! (+(A * B)) ) * C 

b) V ! RV A * B 

Auf Hechtsoperandcnposition des dyadischen Operators " ! " ::;teilt der 

monadischc Operator RV (Priorität 8). Di.e rnonadisc!ic Operation wird 

zuerst ausgeführt, erstreckt sich aber nur auf den einfachen Ausdruck A, 

da wegen gleicher Prioritiit des folgenden Multiplikationszcichens nur A 

und nicht A * B Operand des HV-Operators ist. Nach Ausführung ckr 

monadischen Operation, können wieder die üblichen Prioritätsregdn 

für dyadische Operatoren :.,.ngewanclt werden. 

Der Ausdruck wird berechnet zu: 

(V (HV A)) * B 



c) V* RV B ! A REM - C + D 

Zwei monadische Operatoren stehen auf Ilechtsoperandenposition eines 

dyadischen Operators: RV und das Minuszeichen, Der RV -Operator 

(Priorität 8) bindet den Vektoruperato1· (Priorität 9); das monadische 

Minuszeichen (l'riorit:it 7) wirkt wegen gleicher Priorit:tt des folgen den 

Operators nur auf den einfachen Ausdruck C. 

Für die restlichen dyadischen Operatoren gelten wieder die üblichen 

Prioritäts regeln. 

Der Ausdruck wird berechnet zu: 

( ( V * ( R V ( D ! A))) RE i\I ( - C)) + D 
\ . ·-· ·:_::-:--:J 

Anmerkung: 

Bei arithmetischen Ausdrlicken ergeben sich die üblichen llindungsregPln. 

4. Einfache Ausdrlicke 

4.1. 

G 

Die Kbsse der einfachen Ausdrücke wird gebildet durch: 

Namen 

Zahlen 

- Stringkonstante 

Zeichenkonstante 

- Wahrheitswerte 

- Geklammerte Ausdrücke 

- Ergebnis Blöcke 

- Funktionsaufrufe 

Nan1en 

4. 1 

4.2 

4. 3 

4.4 

4. 5 

4.G 

4. 7 

4.8 

Namen sind BCPL Grundsymbole 

Syntax: 

Ein Name beginnt stPts mit einem Buchstaben, dem in beliebiger Folge 

Buchstaben, Ziffern und Punkte folgen können 

Ein Na-ne darf nicht mit einen, Scl11lis:H:'lworl identisch sein. 
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4.2. 

Beschreibung: 

Manche Namen werden verwandt als Benennung für: 

a) Konstante 

Durch die Deklaration von MANIFEST-Konstanten (siehe E 2.) werden 

Namen direkt Konstanten (R-Werten) zugeordnet. Ihre Berechnung kann 

nur im R-Modus erfolgen. 

b) Variable 

Jede andere Deklaration erklärt Namen zu Variablennamen. 

Eine Variable definiert die Zuordnung eines BCPL-Elements zu einem 

Namen. Sie besitzt deshalb einen R-Wert (Inhalt) und einen L-Wert 

(Adresse) und kann somit sowohl im R-Modus als auch im L-Modus be­

rechnet werden. 

Das Ergebnis der Berechnung im R-Modus ist ihr R- Wert (Inhalt), das 

Ergebnis der Berechnung im L-Modus ist ihr L-Wert (Adresse). 

Variablenname 

Berechnung 
im L-Modus / 

L-Wert R-Wert 

Berechnung 
im H-l\1odus 

Das Ergebnis für beide Berechnungsmodi ist ein Bitmuster von der Länge 

eines BCPL-Elements. 

Regel: 

Ein Name darf max. 50 Zeichen lang sein. 

Beispiele: 

LLll, A S.1. .A ALPHA 9 

S. BEGIN 

Zahlen 

Zahlen sind BCPL-Grundsymbole 

Es gibt drei Arten von Zahlendarstellung: 

- Dezimalzahlen 

- Oktalzahlen 

- Sedezimale Zahlen. 

1 
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Syntax: 

(Dez.Zahl) 

(Oktalzahl) 

(Sedez. Zahl) 

Beschreibung: 

(Ziffer) 1 (Dez. Zahl) (Ziffer) 

$8 (Oktalziffer) 1 (Oktahahl) (Oktalziffer) 

$H (Sedez.Ziffer) I (Sedez.Zahl) (Sedez.Ziffer) 

Zahlen sind R-Ausdrücke und können nur im R-Modus berechnet werden. 

Der R-Wert von Dezimalzahlen ist die Dualzahl gleichen Wertes. 

Jede Oktalziffe, ,epräsentiert 3 Bits (Triade). 

Der R-Wert von Oktalzahlen, ergibt sich aus der rechtsbündigen Ablage 

der Triaden. 

Jede sedezimale Ziffe, stellt 4 Bits (Tetrade) dar. 

Der R-Wert von sedezimalen Zahlen ergibt sich aus der rechtsbündigen 

Ablage der Tetraden. 

Implementierung TR 440: 

a) Der R-Wert von Dezimalzahlen muß betragsmäßig kleiner als 

223 -1 " 8388607 sein. Operanden und Ergebnisse einer mathemati­

schen Operation müssen betragsmäßig~ 222-1 = 4 194 303 sein. 

b) Oktalzahlen dürfen nicht länger als 8 Oktalziffern sein ( = 24 Bit). 

c) Sedezimale Zahlen dürfen nicht länger als 6 sedezimale Ziffern sein 

(=24Bit). 

d) Der R-Wert der dezimalen O ist stets die negative O (alle Bits ge­

setzt). Dabei ist es gleichgültig, wie sie erzeugt wurde. 

Beispiele: 

Dezimalzahlen: 

Oktalzahlen 

$871 72 

&81 7 

191 999999 

interne Darstellung: 

... 1LLL100L1LLL10LO 
1 1 
•OOL1LLL 

Sedezimale Zahlen: 

$HAABBC7 

&HDEFl 

... 1LOL01 LOL01 LOLL1 LOLL1 LLOO, OLLL 

1LLOL:LLLOILLLL:000L 
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4. 3. String-Konstante (Strings) 

String-Konstante sind BCPL-Grundsymbole 

Syntax: 

(Stringkonstante) .. = 
11 [(Alphazeichen) ] ~ 6 11 

[(Alphazeichen) ] ~ 6
' 

Alphazeichen sind alle Zeichen des Zentralcodes. 

Beschreibung: 

Eine Stringkonstante besitzt wie jede andere Konstante nur einen R-Wert 

und kann so nur im R-Modus berechnet werden. 

Der R-Wert verweist auf eine Folge von BCPL-Elementen, die den String 

als Zeichenkette enthalten. Das erste Zeichen gibt die Länge des Strings 

in Zeichen an; das ist die Anzahl der Alphazeichen zwischen den String­

klammern ' bzw. '' nach Abzug des Ersetzungsoperators (siehe unten). 

Implementierung TR 440: 

a) Je drei aufeinanderfolgende Zeichen des Strings werden in einem 

BCPL- Element gespeichert. 

b) Ist das letzte BCPL-Element (TR 440 Halbwort) nicht vollständig mit 

Stringzeichen belegt, wird es zum rechten Rand mit Ignore-Oktaden 

(Null-Oktaden) aufgefüllt. 

c) Die Alphazeichen der Stringkonstanten werden im Zentralcode abge­

speichert. 

Das Zentralcodezeichen '*' dient als Ersetzungsoperator 

*N wird ersetzt durch NL (Newline) 

das Steuerzeichen 'neue Zeile' ist sonst nicht direkt 

d:i rstellbar. 

wird ersetzt durch SP (Space) 

* S ist identisch mit einem in der Stringkonstanten auf­

tretenden Blank 

* (Alphazeichen) wird ersetzt durch das angegebene Alphazeichen selbst. 

Insbesondere muß demnach ein Stern im String dargestellt werden durch: 

**· 

Mit Hilfe des Ersetzungsoperators können auch die Zeichen' und II darge­

stellt werden. Diese _Zeichen sind sonst innerhalb der Stringkonstanten ver­

boten, da sie <;lie Stringkonstante vorzeitig beenden Würden. 

9 
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4.4. 

lO 

Regel: 

Enthält ein String mindestens zwei Zeichen. kann er in einfache Apo­

strophs eingeschlossen werden. 

Beispiele: 

a) die Stringkonstante: 

'*NNEUE ...... ZEILE' 

verweist auf die nachstehende Folge von BCPL-Elementen 

I ~ 1 • 
... 1 

1 

b) die Stringkonstante: 

1 , , , z· 
u 1 

11 fl (leerer String, nur bei Doppelapostroph erlaubt) 

verweist auf das BCPL-Element 

c) die Stringkonstante: 

"A *S" 

verweist auf das BCPL-Element 

2 'A • Oktade 
SP 

Zeichen-Konstante 

Zeichen-Konstante sind BCPL-Grundsymbole. 

Syntax: 

• (Alphazeichen)' 1 ' *(Alphazeichen)' 

Beschreibung: 

Eine Zeichenkonstante besitzt wie jede andere Konstante nur einen 

R-Wert. 

" *" hat dieselbe Bedeutung als Ersetzungszeichen wie in Stringkon­

stanten (siehe G 4.3), 

Implementierung TR 440: Der R-Wert des Alphazeichens ist der Binär­

wert der Zentralcodeoktade 

-



4. 5. 

4. 6. 

Beispiele: 

'*K' ~ 1 t J 'A' 'Y' 

Wahrheitswerte 

Syntax: 

TRUE j FALSE 

Beschreibung: 

TRUE und FALSE besitzen nur R-Werte. 

Der R-Wert von FALSE ist ein Bitmuster von lauter Nullen; der 

von TRUE ist ein Bitmuster von lauter Einsen. 

Implementierung TR 440: Im TR 440 haben TRUE und der R-Wert 0 

dieselbe Darstellung. 

Geklammerte Ausdrücke 

Syntax: 

( (Ausdruck) ) 

Beschreibung: 

Ausdrücke werden geklammert, um die fest vorgegebene Priorität der 

Ausdrucksabarbeitung (siehe Hierarchietabelle G 2. 1) zu ändern. Ge­

klammerte Ausdrücke (Priorität = 10) werden stets zuerst berechnet. 

Ohne Berücksichtigung des übrigen Ausdruckes gilt für den geklammer­

ten und denselben ungeklammerten Ausdruck Identität bezüglich der Art 

seiner Berechnung seines Wertes und gegebenenfalls seines L-Wertes. 

Beispiele: 

a) A ! J + Zl * P/Pl REM P - 1 

Ohne Klammerung von Teilausdrücken wird obiger Ausdruck berechnet 

zu: 

(A J)+(Zl*P/PJ REM P)-1 
' ,----.....JI 

I 
Abarbeitung von links 
nach rechts wegen gleicher 
Priorität der Operatoren 

11 
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12 

Folgende Ausdrucksabarbeitung kann, entgegen der vorgegebenen Priori­

tät, durch Klammerung von Teilausdrücken gefordert werden: 

A!(J+Zl)*P/(Pl REM(P-1)) 

Ergebnis -Blöcke (V ALOF-Blöcke) 

Syntax: 

VALOF (block) 

Beschreibung: 

Auf Ausdrucksposition können VALOF-Blöcke stehen. Die in diesem 

Block stehenden Anweisungen werden bis zum Erreichen einer RESULTIS­

Anweisung ausgeführt. ner bei dieser RESULTIS-Anweisung stehende 

Ausdruck bestimmt den Wert des VALOF-Blockes. Es sind mehrere 

R ESUL TIS-Anweisungen in einem Block möglich. 

Beispiele: 

a) V ! V ALOF $ ( lF I < 0 $ ( G (I); RESULTIS - I $) 

RESULTIS I $) 

Der Wert des rechten Vektoroperanden ergibt sich in Abhängigkeit seines 

Vorzeichens entweder zu I oder zu - I. 

b) A / VALOF $ ( C:-JLESS B = 0 RESULT!S R 

FEHLERMELD ("L'..ERODIVISION") 

RESULTIS 1 $) 

c) FEHLT EXT : = V ALOF $ ( SWITCHOK FS INTO 

$ ( DEFAULT : RESULTIS "UNBEKANNTER" 

FEHLERSCHLÜSSEL" 

CASE 1 RESULTlS "NAME NICHT 

DEFINIERT'' 

CASE 2: RESULTIS "FEHLERHAFTE 

ANWEISUNG" 

CASE 3 

$) 

$) 
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4. 8. 

d) YALOF $ ( I: = FALT 

FALT:= FNEU 

FNEl: : = 1 + F (I) 

RESuL TIS FNEU < FALT $) 

Funktionsaufrufe 

Syntax: 

(einfacher Ausdruck) ( (Ausdrucksliste) ) 

Die Liste der Ausdrücke kann leer sein. Listentrenner ist Komma. 

Beschreibung: 

Sind Ausdrücke in der Liste vorhanden, liefern sie die aktuellen Werte 

für die Formalparameter (Ausdrucksliste siehe G 1 O). 

Ergebnis des Funktionsaufrufes ist ein R-Wert, der innerhalb des Funk­

tionsrumpfes ermittelt wird. 

Es wird die Funktion aufgerufen, deren Programmadresse mit dem 

R-Wert des einfachen Ausdrucks übereinstimmt. 

Im Kormalfall besteht der einfache Ausdruck aus dem Namen einer Funk­

tionsvariablen (Funktionsname), die durch eine Funktionsdefinition defi­

niert und mit der Programmadresse der Funktion initialisiert wurde. 

(siehe E 1. 3). 

Beim Aufruf von nichtrekursiven Funktionen sind als einfache Ausdrücke 

nur Namen zugelassen. Zusätzlich muß zwischen Namen und Funktions­

klasse dieselbe Zuordnung getroffen sein, wie bei der Funktionsdeklara­

tion. 

Bemerkung: 

Da der syntaktische Aufbau von Routine- und Funktionsaufrufen der glei­

che ist, kann erst aus dem syntaktischen Zusammenhang auf die Art des 

Aufrufes geschlossen werden. 

Wird eine Funktion als Routine aufgerufen, geht das Funktionsergebnis 

verloren. 

Wird eine Routine als Funktion aufgerufen, ist das übergebene Funktions­

ergebnis undefiniert. 



Beispiele: 

a) F (A, LV B) 

b) FUNCT ( ) / / (leere Aufrufliste) 

c) CAS ( T, V ! I, $ 8 7:l 3, 99 + K) 

d) (OP = '+' ➔ OP. PLUS, OP =' - ' ➔ OP. MINUS, FEHLER) (OPl, OP2) 

Abhängig vom R-Wert der Variablen OP wird die Routine 

OP. PLUS (OPl, OP2) 

OP. MINUS (OPl, OP2) 

oder FEHLER (OPl, OP2) 

e) NONREC 11: F, H 

LET F (N) DE $( ... $) 

aufgerufen. 

H: = F / / zulä ssig; da auch H di e NONREC-

H ( 7) / / Klasse 11 zugeordnet wurde 

(Z ➔ H, F) (1) / / verboten; da a uf Position der 

// Funktionsva riablen ke in Nam e , 

sondern ein Ausdruck steht. 

5. Monadische Ausdrücke 

Die Gruppe der mona dischen Ausdrücke wird gebildet durch: 

Ausdruck Operator Priorität Beschreibung in 

- RV -Ausdrücke RV 8 5.1 

- LV -Ausdrücke LV 8 5.2 

- Ausdrücke mit Vorzeichen + 1 - 7 5.3 

- NOT-Ausdrücke NOT 5 5.4 

- Selektoren SLCT 0 5. 5 

- tables TABLE 0 5. 6 

14 
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5.1. 

Monadische Ausdrücke bestehen aus einem einfachen Ausdruck oder einem 

monadischen Operator mit zugehörigem Operanden, Der Operand seinerseits 

kann wieder ein monadischer Ausdruck sein oder ein dyadischer Ausdruck 

(siehe G ü.), dessen Priorität größer als die des monadischen Operators ist. 

Für die Syntaxerklärung der monadischen Ausdrücke sei folgende Begriffs­

erklärung vorausgeschickt: 

1 M-Ausdruck) :: 0 (Einfacher Ausdruck) 1 (i-monop) (M-Ausdruck) 1 

(i-monop) (D(i+l) Ausdruck) 

(i-monop) steht für "Monadischer Operator der Priorität i" (siehe G 2). 

Beachte: 

Die monadischen Operatoren T ABLE (siehe G 5. 6) und SLCT (siehe G 5. 5) 

werden gesondert behandelt. 

RV -Ausdrücke 

Der monadische Operator RV hat die Priorität 8. 

Syntax: 

RV -Ausdruck : : = HV (D/9)-Ausdruck) 1 RV < M-Ausdrucki 

Beschreibung: 

Der Operand des RV -Operators wird im R-Modus berechnet; das Ergeb­

nis ist ein Bitmuster, das als Adresse eines BCPL-Elemcnts aufgefaßt 

wird. 

Wird im L-Modus gerechnet, ist diese Adresse das Ergebnis. Wird im 

R-Modus gerechnet, ist das Ergebnis der Inh,llt (R-Wert) □ l"r durch diese 

Adresse bezeichneten Speicherzelle. 

RV (Ausdruck) 

~chnung l im R-Modus 

Ergebnis: Adresse eines BCPL-Elements 

Wert: diese Adresse 

.. 

Berechnung 
im R-Modus 

Inhalt dieser Adresse 



1 
Beispiele: 

a ) X:= RV V 

Der 1nhalt von V ! I wird als Adresse eines BCPL-Elementes aufgefaßt. 

Da der RV-Ausdruck auf der rechten Seite der Zuweisung im R-Modus be­

r e chnet wi.rd, ist das Ergebnis dieses Ausdrucks d e r Inhalt d er so adres­

sierten Speicherzelle. 

Eine Kl ammerung des Vektorausdrucks V I erübrigt sich, da die Pr·iori-

tä t von V ' I griißer ist. 

b) RV X := V 1 I 

Der R-Wert von X wird a ls Adresse e ines BCPL-Elementes aufgefaßt. 

Da der RV-Ausdruck auf der linken Seite einer Zuweisung im L-Modus 

berechnet w ird, ist das Ergebnis die se Adresse. 

C) X: H.V H.V V II 

Der Ausdruck wird berechnet zu: 

X. - H V (RV (V I)) 

Beispiel ;i) wu r de dahin ge hend erweitert , daß das d o rtige Ergebnis 

(Inhalt der durch V ! I be ze ichneten Speicherzelle) wiederum als Adresse 

e iner Speicherzelle aufgefaßt wird und deren lnhalt nun das Ergebnis ist. 

L \' -Ausdr'icke 

Der· monadische Operator LV hat die Pri o rität 8. 

SPin Operand muß ein L-Ausdruck sein (siehe G 9). 

Sy ntax: 

(LV-Ausdruck ') ::= LV ( D9-L-Ausdruck) 

LV ( M-L-Ausdruck) 

Beschreibung: 

Dem Operanden des LV-Operators muß die Adresse eines BCPL-Elements 

zugeordnet sein, da er im L-Modus berechnet wird. Der H-Wert des LV­

Ausdruckes ist die Adresse dieses BC PL-Elements . 

Der L V -Ausdruck selbst ist nicht vom L-Typ, d. h., ihm ist keine Adresse 

zugeordnet; e r kann nicht im L-Modus berechnet werden. 

1 



5. 3. 

Beispiele: 

a) ADR : = LV V ! I 

In die mit ADR benannte Speicherzelle wird die Adresse des Ausdrucks 

V ! I (Vektorelement) gespeichert, 

b) LV ADR : = LV V ! I 

Dieses Beispiel ist unzulässig; da die linke Seite einer Zuweisung bereits 

im L-Modus berechnet wird und die so ermittelte Adresse keinen L-Wert 

besitzt. 

c) F (A, B, LV C) 

Statt der sonst bei Prozedurparametern üblichen value-Übergabe (R-Wert­

Übergabe) wird für den dritten Parameter die Adresse der Variablen C 

übergeben. 

Weitere Beispiele siehe C 9. 9, 

Vorzeichen-Ausdrücke 

Das monadische + und das monadische - haben die Priorität 7. 

Syntax: 

(Vorzeichen-Ausdruck) 

Beschreibung: 

+ (DB-Ausdruck) 

+ (M-Ausdruck) 

- (DB-Ausdruck) 

- (M-Ausdruck) 

Für die monadischen Operatoren + und - gelten die üblichen arithmetischen 

Regeln. Der R-Wert eines negativen Ausdruckes ist das arithmetische 

Inverse des beteiligten Operanden. 

Der L-Wert eines '+' Ausdruckes ist der L-Wert des Operanden.Der'_' 

Ausdruck hat keinen L-Wert. 

Implementierung TR 440: Sind die zu invertierenden R-Werte entweder 

+ 0 (kein Bit gesetzt) oder - 0 (alle Bits gesetzt) 

findet keine Invertierung statt. Die R-Werte 

bleiben erhalten. 

1 7 
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Beispiele: 

a) + X / Y * Z wird berechnet zu 

+ (X / Y * Z) 

b) - A REM B -t- C *D wird berechnet zu 

(-A REM B) ~ (C *D) 

NOT-Ausdrücke 

Der NOT-Operator hat die Priorität 5. 

Syntax: 

(NOT-Ausdruck)::= NOT (06-Ausdruck) 

NOT (M-Ausdruck) 

Beschreibung: 

Der R-Wert des NOT-Ausdruckes ist das invertierte Bitmuster des 

Operanden. 

Beispiele: 

a) B: = NOT B 

b) IF NOT C DO E • = D 

c) $ ( V ! I = F (I) 

I:=I+l 

BOOL : = F. LOGOS (I) $) REPEATUNTIL NOT BOOL 

Selektoren 

De r Operator SLCT hat die Priorität O. 

Syntax: 

(Selektor) : : = SLCT Kl [ : K2 [ : K3 J ] 

Die Teiloperanden Kl, K2 und K3 sind konstante Ausdrücke (siehe G 8 ). 



5. 6. 

Beschreibung: 

Mit Hilfe eines Selektors ist es möglich, auf auswählbare Bitgruppen 

eines BCPL-Elementes zuzugreifen, um damit Bit (-feld) manipulationen 

vorzunehrnen. 

Die dazu nötigen Angaben werden durch drei Teiloperanden wie folgt 

beschrieben. 

- Bitfeldlänge Kl 

- Shift K2 

- Relativadresse K3 (in BCPL-Elementen) 

Regeln: 

a) Werden K2 und K3 nicht angegeben, so wird K2 =0 und K3 0 eingesetzt. 

b) Kl, K2 und K3 müssen ~ 0 sein. 

Implementierung TH 440: a) Bitfeldlänge + Shift müssen~ 24 sein. 

(Bitanzahl pro BCPL-Element) 

b) Die Relativadresse muß ~ 1023 sein. 

Zur Ausführung von Selektor-Ausdrücken und Teilwortzuweisungen 

siehe F 1. 2. Dort sind auch ausführliche Beispiele zu finden. 

Beispiele: 

a) MANIFEST $ ( MASKE = SLCT 10: 3: 4 $) 

MASKE OF LV V AH : = MASKE OF POINT 

b) MANIFEST $ ( TEIL = SLCT :i $) 

TEIL OF Vl: = (SLC'f :3: 1) OF Vl 

Der Operator T ABI ,E hat die Priorität 0. 

Syntax: 

(table > • • T ABI ,E (Adressen-Konstanten-Liste> 

(Adressen-Konstant,,n-Liste) vgl. G 10 

Die Adressen-Konstanten-Liste (siehe auch G 10.) kann Konstante, Strings 

und Tables enthalten .. Jedes dieser Listenelemente kann mit einem Repli­

kator von der Form l{EP n ( n = Wiederholungsfaktor) versehen werden. 

Dieser Repl i k,1 tu r. bezieht sich auf die jeweils J etzte vor ihrn stehende 

Konstante bzw. den letzten Klammerausdruck. 

19 
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Stehen weitere Tables auf Listenposition, ist durch Klammerung eine 

eindeutige Abgrenzung zu anderen Listenelementen zu schaffen, 

Beschreibung: 

Mit dem TARLE-Operato1· lassen sich aufeinanderfolgende statische 

(siehe D 4. 3) BCPL-Elemente vorbesetzen. Der R-Wert des TABLE ist 

ein Zeiger, der ;rnf den Anfang dieses Speicherbereiches verweist. 

Verschachtelte Tables (T ABLE' s auf Listenposition) werden vet"wandt, 

um Listenstrukturen vor·zubesetzen. Für jedes weitere TABLE auf Listen­

position wird eine neue Liste angelegt, die mittels Verweis im libergeord­

neten TABLE angesprochen wird (siehe Beispiele). 

Wird ein Table in einer Adressen-Konstante-Liste durch TIEP n spezifiziert, 

so werden n Listen angele 6,t und die Verweise in diese Listen in n aufein­

anderfolgende Listenelementen der übergeordneten Liste eingetragen. 

Der Zugriff auf die einzelnen Table-Elemente ist der gleiche wie bei Vek­

torelementen, 

Während bei rekursiven Aufrufen für Vektueen pro Aufruf eine neue Gene­

ration Vektorelemente c1.ngelegt wit'd (Vektoren ➔ dynamisch) wird im glei­

chen Fall für Tables nur eine Generation angelegt (Tables ➔ statisch). 

Beispiele: 

a) LET T TABLE 1, 2, l, 4, 5, 6 

Die dynamische Variable T wird mit der Adresse der (statischen) Liste 

initialisiert. 

Die Listenelemente können durch einen Vektorausdruck angesprochen 

werden. 

1 T 

2 T 5 _, 6 

3 

4 

5 

6 

b) ZI (T ABLE ' 0' , ' 1' , ' 2' , ' 3' ) 1 I 

für I = 3 enthält die mit dem Namen ZI bezeichnete Variable nach der Zu­

weisung rechtsbündig die Oktade '3' . 
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c) STATIC $( lJS = TABLE 'A', 'B', ... $) / / U111schlüss ellalielle 

Die statische Yariable l lS wi rd mit de r Adres se der (statischen) L iste 

initialisiert. 

c) LET T = TABLE (TABLE 1, 2), (TABLE 3,4, s) 
Das auf Listenel e mentpo sition stehende TABLE ve ranlaßt, daß ei n Ve r­

weis auf eine w e itere Liste angelegt wird. Die s e Liste ent hält die zu die ­

sem TABLE gehörenden Werte. 

0~ 

1 ~ 

orn·~ 
1 4 

2 5 

T O enthält einen Verweis auf die List e , die die Zahlen 1 und 2 e nthält. 

T enthält einen Verweis auf die Liste, die die Z ahlen 3, 4 und 5 ent ­

hiilt. 

Für die direkte Adressierung der einz e lnen Tabl e -Ele mente k önnen fol-

gende Vektorausdrücke verwandt werden. 

T 0 0 

T 0 1 2 

T 1 0 :i 

T 1 1 4 
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d) T TABLE 0, 1 H.EP 3, (TABLE 2, 3 REP 3) REP 2, 

(TABLE (TAf1LE 4)) REP 2 

T ~o 0 

Qm 
1 - 3 

1 1 2 3 

• '<> 3 3 
2 1 --l'e.,,_ 

~e\'. 

:i 1 

Qm 
1 3 

4 2 :i 

3 3 
5 

6 Verweis o! Verwe is 1 ► O 1 4 

7 

ol 
Verwe is 1 ► 01 4 

T 0 0 T 4 '.) 3 

T 1 1 T 5 0 2 

T 2 T 5 3 

T 1 1 T 1 5 ! 2 :3 

T 1 4 0 2 T 5 :3 3 

T 4 1 1 :3 T 6 () 0 4 

T 4 2 = :3 T 1 7 0 0 4 

e) LET S = TABLE ''STRINGl", "STRING2" 

Da der R-Wert einer S1.ringkonstc1nten ein Zeiger a uf die einzelnen , die 

Str-ingkonstante enthaltende BCPL-Element ist, enthält das Table nicht die 

Stringkonstanten se l bst, sondern nur· die Verweise darauf. 

s r 0 Verweis 0 7 1 s 1 T 
' 

1 

1 1 R 1 
1 

I 1 N 1 

2 G ! 1 1 ig 

0 7 
1 s 1 

T 1 1 

1 R 1 I 1 J\i 1 1 

2 
1 1 G 1 2 1 ig 

............ 

-. 

---



Die Cnippl' dt•1· dyadi:::cciien . .\usdrC,cke 11·ird gebildet d111"ch: 

Ausdruck 

1--· ektorausd1·(i cke 

Se lektorau sd t'i°ic ke 

(Teilwortausdrücke) 

Arithmet. Ausdt'iicke 

V er gleichsaus dr·ücke 

Sh ifi aus dt·(ic kc 

( Dyadische) logische 

Ausdriicke 

Operator 

OF 

/, *, REM 

+, -

LS, LE, EQ, NE, GE, GR 

LSHlFT, HSI!IFT 

LOGAKD 

LOGOH 

EQV, :t-;EQV 

Priorität 

~ 

!) 

8 

7 

G 

G 

4 

3 

2 

G.1 

G.2 

6. 3 

6.4 

6. 5 

G.G 

Dyadische Ausdrücke lJl•Stl'hen aus einem dyadischen Operator und seinen 

beiden Operanden. 

Bemerkung zur Syntaxbeschreibung: 

Will man die Abarbeitung eines Ausdrucks bestimmen, so erkennt man die 

in1plizite Klammerung unter Beachtung der Prio1·itäten, indem man den 

Ausdruck von links beginnend analysiert. 

Die Syntaxbeschreibung dient einerseits dazu, um bei einem Ausdruck ein­

fach nachzuprüfen, ob die implizite Klammerung in der vorgestellten Wei­

se durchgeführt wird, andererseits zur besseren Darstellbarkeit. 

Syntax: 

<Dyadischer Ausdruck) 

{
<< D(i)-Ausdruck)} . (( D(i+l)-Ausdruck)} 

,i-dyop)< 
M(i)-Ausdruck) ~ < M-Ausdruck) 

( i-dyop) bedeutet: 

"Dyadischer Operator der Priorität i11 

Beschreibung: 

Es werden zuerst die beiden Operanden berechnet, dann wird die dyadische 

Operation ausgeführt. 



fi. 1. 

Beispiele: 

a) A * C + B 

Annahme: implizite Klammerung sei 

A * (C + B) 

/~ 
linker Operand des rechter Operand ist C + 1: 

dyadischen Ope rators ( : 1 l ( 7) - ,'\ u s d nll' k 1) 

ist A (= 0(10)-Ausdruck) 

Annahme ist falsc h, da rechter Operand ke in , l) ( i r l )-Ausdn1ck , 

(2 <D-9) Ausdruck) ist. 

Annahme: implizite Klammerung sei 

(A * C) + B 

~~ 
linker Operand des rechte r Oper·and ist B 

dyadischen Operators (= D (10)-Ausdruck) 

ist A * C (= D (8)-Ausdruck) 

Annahme ist richtig, da die Priorität des dyadischen Operators und der· 

Operandenausdrücke der Syntaxbeschreibung genü gen. 

b) A - B + C * ( D - E) 

- und+ haben dieselbe Priorität, deshalb erfolgt die Abarbeitung von 

links nach rechts und (A - B) wird linker Operand von ➔ . Der rechte 

Operand ergibt sich zu C * ( D - E), denn die Operation * hat die höhere 

Priorität a ls i- . 

Vektorausdrücke 

Der dyadische Operator 1 (Vekto r operato r) hat die Priorität 9. 

Syntax: 

{ 

( D (9)-Ausdruck >_ } 
(Vektorau sdruck ) .. • 

( M (9)-Ausdruck) 

Beschreibung: 

{ 

( D (1 0)- Ausdruck)} 

(M- Ausdruck) 

Im all gemeinen werden Vektorausdrücke dazu benutzt, nur BCPL-Ele­

mente zu adressieren, deren Anfangsadresse zuvor berechnet wur-<le 

(z .B. durch VEC: ... , l,V ... , TARLE) . 



6, 2. 

Der R-Wert des linken Vektoroperanden ist ein Zeiger auf den Anfang 

einer Reihe aufeinanderfolgender Speicherzellen. Der R-Wert des anderen 

Vektoroperanden ist dann eine Relativadresse bezogen auf die Vektor­

anfangsadresse. 

Beispiele: 

a) B: = V 3 

Der Inhalt des Vektorelementes mit der Relativadresse 3 (4. BCPL-Ele­

ment) und der zugehörigen Vektoranfangsadresse V (R-Wert) ersetzt den 

Inhalt des mit B bezeichneten BCPL-Elementes. 

b) A ! B ! C wird berechnet zu 

(A ! B) ! C da Operationen gleicher Priorität von links nach rechts 

abgearbeitet werden. 

c) LET T=TABLE'A','B','C','D' 

ZEICH: = T ! I 

Die durch TABLE definierten und vorbesetzten BCPL-Elemente werden 

mit dem Vektorausdruck T ! I angesprochen. 

Für I = 3 wird die Speicherzelle mit der rechtsbündigen Oktade • D' 

(4. Zelle wegen Adressierungsbeginn bei O) angesprochen. 

Selektorausdrücke (Teilwortausdrücke) 

Der Selektor- oder Teilwortoperator OF ist ein dyadischer Operator der 

Priorität 9. 

Äquivalentes Zeichen des Operator • OF • ist ' • • ' 

Syntax: 

{ 

(einfacher Ausdruck)} 
(Selektorausdruck) : : = ( 9 - Const ) OF 

( M - Ausdruck) 

(g - Const) ist ein konstanter Ausdruck (siehe E 8.) dessen Priorität 

(als Ausdruck) ~ 9 ist, 

Im allgemeinen ist der konstante Ausdruck eine MANIFEST-Konstante, 

deren Wert ein Selektor ist. 
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Beschreibung: 

Mit Hilfe des Selektor-Operators können Teilwortoperationen ausgeführt, 

bzw. Bitgruppen verändert werden. 

Da Bitgruppen innerhalb eines BCPL-Elementes keine eigene Adresse be­

sitzen, kann auch ein Selektorausdruck keinen L-Wert haben. 

Trotzdem kann ein Selektorausdruck auf der linken Seite einer Zuweisung 

stehen (siehe Teilwortzuweisung F 12). 

Der konstante Operand des Selektorausdruckes bestimmt das angesproche­

ne Bitfeld. 

Er muß entweder direkt als Selektor angegeben werden oder als JVIANIFEST­

Konstante, die als Selektor definiert ist. 

Eine allgemeine Erklärung für den R-Wert-Berechnung des Selektoraus­

druckes wird für folgendes Beispiel gegeben: 

----: = S OF E 

~o 
1 

2 

3 

0 

S ist ein Selektor und wurde in einer MANIFEST­

Deklaration definiert als S = SLCT LNG : SHIFT : ADR 

LNG, SHIFT und ADR sind Konstanten. 

E ist ein Ausdruck. Der R-Wert dieses Ausdruckes 

wird als Anfangsadresse einer Reihe aufeinander­

folgender BCPL-Elemente interpretiert. 

Die zu bearbeitende Bitgruppe liegt im BCPL-Ele­

ment E ! ADR. 

Aus diesem BCPL-Element werden jene LNG Bits, 

die vom rechten Rand des BCPL-Elements den Ab-

stand SHIFT haben, geholt und nach links auf BCPL- "--

Elementgröße mit Nullbits aufgefüllt. 

4---R-Wert von S .. E 

LNG 

Die verschiedenen Zuweisungsmöglichkeiten mit Selektorausdrücken sind 

unter D 1. 1 nachzul.esen. 



Achtung: 

Die arithmetische O wird bei Teilwortzuweisungen nicht als O erkannt. 

Beispiele: 

a) MANIFEST $ ( M = SLCT 4: 8: 1, $) 

LET Tl TABLE $Hl 23456, $H789ABC 

LET T2 TABLE $HDEF123, $H456789 

M :: Tl . - M :: T2 

Tl ➔ 0 1 1 2 1 3 1 4 1 5 1 6 } T2 ➔ 0 
1 ' ADR 1 1 

1 7 1 8 1 8 1 

DI E 1 F 1 1 1 2 1 3 
1 1 1 1 1 
1 1 1 

4 1 5 16 7 8 1 9 
'-y-"'--v--J 

}ADH 

LNG SHIFT LNG SHIFT 

Tl 1 = $H7897BC 

b) LET HOW TABLE $877776666, $876543210 

( SLCT 3 ) :: HOW: = ( SLCT 3: 0: 1 ) :: HOW 

ROW..., 0 7 7 1 7 1 7 1 6 1 6 1 ö 6 
1 1 1 1 

7 

c) MANIFEST $ ( BITSPERWORD = 24 $) 

( SLCT RITSPERWURD : 0 : CUNST) OF V 

, C< /'\ST i ist eine Konstanlv =' J IJ~:l 

Obiger Selektorausdruck wirkt wie V 

\' 

CONST 

r102...J} =-===:= C<)NS'I' 

LNG = ßITSPEHWORD 

6. 3. Arithmetische Ausdrücke 

1 

Die arithmetischen Operatoren /, * REM (Divisions-, !Vlultiplikations­

Restoperator) haben die Priorität 8; die arithmetischen Oper:iloren -+ 

(Additions-, Subtraktionsoperator) haben die Priorität 7. 



6. 4. 

Syntax: 

< arithmetischer Ausdruck) •• = 

{
< 0(8)-Ausdruck ) } { / } 

( M(8)-Ausdruck ) R;M { 
< O(9)-Ausdruck) ) } 

< M - Ausdruck 

{

< O(7)-Ausdruck ) } 

< M(7)-Ausdruck) 

Beschreibung: 

O(8)-Ausdruck ) } 

M - Ausdruck ) 

Die beiden Operanden werden im R-Modus berechnet, die R-Werte wer­

den als ganze ( ! ) Zahlen aufgefaßt. Auf sie wird die arithmetische Ope­

ration angewandt; das Ergebnis ist eine ganze ( ! ) Zahl (ohne Rundung). 

Diese Zahl ist der R-Wert des Ausdrucks. 

Die Operatoren *, / , + und - haben die übliche mathematische Bedeu­

tung. 

Mit dem REM-Operator läßt sich der Rest einer Division feststellen. 

Implementierung TR 440: Das Vorzeichen des Restes wird vom linken 

Operand übernommen. 

a) A REM B für A = - 9 und B = 7 
-9 

R-Wer-tdesAusdrucks: -2 (Restvon 
7

) 

b) A REM B für A = 7 und B = - 2 

R-Wert des Ausdrucks: 

Vergleichsausdrücke 

7 
1 (Rest von - ) 

-2 

(Vergleichsoperatoren) ::= EQJNEI LSJGRI LEIGE 

Vergleichsoperatoren besitzen die Priorität 6. 

Syntax: 

-:vergleichsausdruck) :: = 

O(7)-Ausdruck ) } 

l\I ( 7 \-Ausdruck 

0(6) *-Ausdruck) 

D(7)-Ausdruck )} 

M-Ausdruck ) 



* Ist der D (6)-Ausdruck ein Vergleichsausdruck, so ist das eine verkür zte 

Schreibweise für die logische Verknüpfung zweier Vergleichsausdrücke. Es 

gilt folgende Äquivalenz : 

(X) 

E 0 ( verglop) E 1 [ ( verglop 1 ) E 1+ 1 J1=l ~ 

(X) 

E 0 ( verglop ) E 1 LOGAND E1 ( verglop1 ) E 1 + 1 J 1= 1 

Beschreiuung : 

Die R-Werte von Vergleichsausdrücken können nur die Werte' TRUE' 

und' FALSE' sein. Zur Berechnung von Vergleichsausdrücken wird 

mit den jeweils rechten und linken Operanden eines Operators na ch 

deren Berechnung die Vergleichsoperation durchgeführt. 

Bedeutung der Vergleichsoperatoren 

Operator 

EQ 

NE 

LS 

GR 

LE 

GE 

Bedeutung 

gleich 

ungleich 

kleiner als 

g rößer al s 

kleiner oder gleich 

größer oder gleich 

D ie Operanden vo n EQ und '.'JE werden auf Gleich- bzw. Ungleichheit ihrer 

Bitmuster· v erglichen. \I it de n Operanden des Operators GR wird ein arith­

metischer Ve r· gle ic h dur c h geführt. Im Normalfall werd e n innerhalb e ines Ver­

gleichsausdrucks a lle ELnzelvergleiche durchgeführt. Ist der Ve rgl e ichsaus­

d ruc k jedoch T eil e ines l{edin gungsausdrucks OF-, TEST-, WHILE-, UKTIL-, 

H.l~l'l·: AT\V!Ill , I·: - , llEl'l:ATUNT II, Anw eisung, bedingte r Ausdruck }, werden 

nur so lan ge E in ;,,.elver g leiche von link s nac h recht s a us ge führ t , bis ein Ver­

g leich d e 11 \Vert 1-'ALSI ·: ergibt. 

lmplernPntierun g TH 440: lst ein O perand e ine 1/,ahl, wird beim Ve rgleich 

ke in Un t e r schied zwische n einer ne gat iven 

Kull (alle Bits geset zt) und einer positiven 

Null (kein B it gesetzt) gemacht. 
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6. 5. 
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Beispiele: 

a) IF O EQ X LS A Y GOTO L 

Hat der erste Einzelvergleich O EQ X den Wert FALSE, wird der Rest 

des Vergleichsausdruckes übersprungen und mit der auf 'GOTO L' 

folgenden Anweisung fortgefahren. 

Hat O EQ X den Wert TRUE, wird der zweite Einzelvergleich X LS A Y 

geprüft und, falls TRUE, auf die Marke L gesprungen. 

b) Al I:= F(X)= G(X)=H(X) 

Selbst wenn der erste Einzelvergleich F(X) = G(X) bereits den Wert FALSE 

hat, wird noch der zweite Einzelvergleich G(X) = H(X) durchgeführt (Ver­

gleichsausdruck ist nicht die Bedingung einer Verzweigung). 

c) B: ~ U * V LE W-X/Y GR Z 

In jedem Fall wird auch der zweite Vergleichsausdruck W-X/Y GR Z ge­

prüft, auch dann, wenn der Wert des ersten Vergleichsausdruckes U * V 

LE W-X/Y bereits als FALSE erkannt wurde. 

d) IF ' A ' LE CHAR LE ' Z ' 

Ist bereits 'A' LE CHAR nicht erfüllt, wird hinter der IF-Anweisung 

fortgefahren. 

Shift-Ausdrücke 

Die Shiftoperatoren LSHIFT und RSHIFT haben die Priorität 6. 

Syntax: 

< Shiftausdruck ) • • = 

{ 

D(6)-Ausdruck )} 
LSHIFT 

M(6)-Ausdruck) 

{ 
< D( 6)- Ausdruck )} 

RSHIFT 
< M(6)-Ausdruck) 

Beschreibung: 

{ 
< D(7)-Ausdruck )} 

< M-Ausdruck) 

{ 

( D(7)-Ausdruck )} 

< M-Ausdruck ) 

Shiftausdrücke besitzen nur einen R-Wert. Der R-Wert eines Shiftaus­

druckes von der For_m E 1 (op) E 2 ((op) = Shiftoperator) ergibt sich wie 

folgt: Die Operanden E 1 und E 2 werden im R-Modus berechnet. 



fi. fi. 

Der R-Wert des linken Operanden E 1 wird als zu shiftendes Bitmuster 

aufgefaßt; der R-Wert des rechten Operanden E 2 wird als ganze Zahl auf­

gefaßt, die angibt, um wieviel Bits das Bitmuster nach links (LSHIFT) 

bzw. nach rechts (RSHIFT) geshiftet werden soll. In beiden Fällen wer­

den 0-Bits nachgezogen. Das nach dem Shift entstandene Bitmuster ist 

der R-Wert des Shiftausdruckes. 

Implementierung TR 440: Der zweite Operand (Anzahl der Shiftstellen) 

muß ~ 24 sein 

Regel: 

Der zweite Operand muß ~ 0 sein. 

Beispiel: 

a) MANIFEST $( BPW = 24; 

BPC ~ 8 $) 

// Bits per word 

/ / Bits per character 

W (( CHAH 1 LSHIFT BPC) VEL CHAR :2) 

LSHIFT BPW - 2 * BPC 

Zwei Oktaden werden linksbündig in ein BCPL-Element abgelegt. 

Logische Ausdrücke 

Der monadische Operator NOT besitzt die Priorität 5 (Beschreibung siehe 

G 5.4). 

Die dyadischen logischen Operatoren LOGAND, LOGOR, EQV, NEQV be­

sitzen folgende Prioritäten. 

LOGAND 

LOGOR 

EQV, NEQV 

Priorität 4 

Priorität 3 

Priorität 2 

Äquivalente Darstellungen siehe O 2. 

31 

m 



32 

Syntax: 

< logischer Ausdruck ) 

D(4)-Ausdruck) )} 

M(4)-Ausdruck 

D(3)-Ausdruck )} 

M(3)-Ausdruck) 

{

< O(2)-Ausdruck )} 

( M(2)-Ausdruck) 

Beschreibung: 

LOGAND 

LOGOR 

{

( D(5)-Ausdruck )} 

< M-Ausdruck 

{ 

< D(4)-Ausdruck )} 

< M-Ausdruck ) 

D(3)-Ausdruck )} 

M-Ausdruck ) 

Logische Ausdrücke besitzen nur einen R-Wert. Bei einer logischen Ope­

ration werden die L-Werte der Operanden berechnet und die Resultate 

bitweise gemäß nach folgender Tabelle verknüpft. 

n-tes Bit im Resultat bei 

n-te Bits der 
LOGAND LOGOR EQV NEQV 

Operanden 

L,L L L L 0 

o, 0 0 0 L 0 

L, 0 0 L 0 L 

0, L 0 L 0 L 

Der logische Ausdruck wird von links beginnend abgearbeitet. Ist in Be­

dingungsausdrücken das Gesamtresultat durch ein Teilresultat bestimmt, 

wird die Abarbeitung abgebrochen. 

Steht der logische Ausdruck nicht in einem Bedingungsausdruck, werden 

alle Operanden berechnet und ausgewertet. 

Die Resultate logischer Operationen sind Bitmuster. Sind alle beteilig­

ten Operanden TRUE oder FALSE, so ist entsprechend der logischen 

Verknüpfung das Resultat TRUE oder FALSE. 

Für beliebige Bitmuster ist der Wahrheitswert undefiniert; das Ergebnis 

sollte vom Benutzer nur als Bitmuster verarbeitet werden. 



Beispiele: 

a) IF F (X) 0 LOGOR G (X) 0 

RESCLTIS T 

Zur R-Wert-Bestimmung des logischen Operators LOGOR genügt bereits 

das Vorhandensein eines Operanden mit dem Wert TRUE. Ist also die Be­

dingung F (X) = 0 erfüllt, wird die zweite Bedingung G (X) = 0 nicht mehr 

überprüft (Ergebnis ist in jedem Fall TRUE). 

Nur wenn die Bedingung F (X) = 0 den Wert FALSE annimmt, wird noch 

die zweite Bedingung geprüft. 

b) X:= $ H ABCDEF EQV $ HAACCEE 

Nach der gemäß EQV vorgegebenen Bitverknüpfungsart hat X folgenden 

Wert: 

$HFEFEFE 

c) Z: = X LOGAND $8770077 LOGOR Y ET $8 770 

Der R-Wert des logischen Ausdruckes wird wie folgt verknüpft: 

Z: = ( X LOGAND $8770077) LOGOR ( Y LOGAND $87700) 

7. Bedingte Ausdrücke 

Syntax: 

( Bedingter Ausdruck) 

( 2-Ausdruck )->(Ausdruck), (Ausdruck) 

(Ausdruck> ist ein beliebiger Ausdruck von der Form: 

( Ausdruck ) : : = ( Einfacher Ausdruck> 1 ( monad Ausdruck> 

( dyadischer Ausdruck) 1 ( bedingter Ausdruck) 

Beschreibung: 

Der bedingte Ausdruck hat die allgemeine Form: 

E 1 ➔ E 2, E 3 

Ergibt sich der R-Wert von E 1 zu TRUE, ist das Ergebnis der R-Wert 

von E 2. 
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Ist der R-Wert von E 1 FALSE, ist das Ergebnis der R-Wert von E :1. 

Es wird also in Abhängigkeit von El nur jeweils einer der Werte E 2, E 3 

berechnet - vorausgesetzt, daß der H-Wert von E 1 ein logischer Wert ist. 

Ist diese Voraussetzung nicht erfüllt, ist der Wert des bedingten Aus­

druckes undefiniert. 

Der bedingte Ausdruck besitzt genau dann einen L-Wert, wenn auch die 

beiden Ausdrücke E2, und E3 L-Werte besitzen. Auch rnr die L-Wert­

Bestimmung muß die Forderung nach einem logischen Wert von El er­

füllt sein. Andernfalls ist auch die L-Wert- Bestimmung undefiniert. 

Beispiele: 

a) T 1 LOGOR T 2 -, F (T 1 ), F (T 2) 

In Abhängigkeit des logischen Ausdruckes 

'T 1 LOGOR T 2' wird entweder F (T 1) ( = TflUE'-Zweig) oder 

F (T2) (= FALSE-Zweig) aufgerufen 

b) B 1 ➔ X ➔ X 1, X 2, Y ➔ Y 1, Y 2 

c) 

Der Ausdruck wird berechnet zu: 

B1 ➔ (X-,Xl, X2), (Y ➔ Yl, Y2) 

FOR I 

$ ( ... 

ANF < 0 ➔ -ANF, ANF TO ENDE DO 

$) 

d) B ➔ V ! I, V ! ( I + 1 ) • = G (I) 

Der bedingte Ausdruck besitzt einen L-Wert, da auch die Ausdrücke 

V ! I und V ! ( I + 1) L-Werte besitzen. 

e) ( B ➔ F, G) ( PARAM) 

In Abhängigkeit von B wird F (PA RAM) oder G (PARAM) aufgerufen. 

f) TR! TE - V'I, 327: = 11 /* verboten, obwohl V!I einen 

L-Wert hat (siehe G 9. ). * / 



8. Konstante Ausdrücke 

Konstante Ausdrücke sind Ausdrücke, deren R- Werte berei t s zur Compile­

Zeit berechnet werden. Sie können während des Objektlaufes nicht mehr 

verändert werden. 

Synta x: 

(Konstante) 

< Selektor ) 1 

<Zahl) 1 (Zeichenkonstante) 1 TRUE I FALSE 1 

< Konstante ) ) 1 

< MANIFEST-Konstante ) 1 { ~ } < Konstante ) 
NOT 

< Konstante ) 
{ 

* 1 / 1 REM 1 + 1 - 1 } 
LSHIFT j RSHIFT j 
LSjLEjGEjGRIEQINEI 
LOGANDILOGORjEQVINEQV 

< Konstante ) 1 

< Konstante ) ➔ < Konstante ) , < Konstante ) 

Beschreibung: 

Der R-Wert von Konstanten ergibt sich aus: 

Einfachen Ausdrücken (siehe G 4.) 

Selektoren (siehe G 5, 5) 

MANIFEST-Konstanten (siehe E 2.) 

V orz eichen-Aus drücke (siehe G 5. 3) 

Arithm. -Ausdrücke (siehe G 6. :3) 

Vergleichs-Ausdrücke (siehe G 6. 4) 

Shift-Ausdrücke (siehe G 6, 5) 

Logische Ausdrücke (siehe G 6, 6) 

Bedingte Ausdrücke (si ehe G 7.) 

Konstant e Ausdrücke müssen stehen: 

- als CASE-Marken (SWITCHON-Statement siehe F 15.) 

- in Vektordefinitionen (siehe E 1. 2) 
it 

- in MANIFEST-, STATIC -, GLOBAL-Deklarationen (si e he 1,: 2., 1~ :1., E 4.) 

- in Selektoren 

* - in Tables 

(siehe G 5. 5) 

(siehe G 5, 6) 

- als Schrittweite in FOR-Statements, falls eine Schrittweite angegeben 

ist (siehe F 10. ). 

* In STATIC-Deklarationen sind genau wie bei Tables au~h Adreßkonstante erlaubt. 



:Hi 

Beispiele: 

a) MANIFEST $ ( AWERT = 1 000; DIFF = 200 $) 

Während der Übersetzung werden für die Konstanten Ausdrücke AWERT 

und DIFF bereits die Konstanten 1000 bzw. 200 eingesetzt. 

b) MANIFEST $( MAX = 100; M[N = 10 $) 

c) 

d) 

DIFF : = MAX - MIN + EPS 

Der arithmetische Ausdruck MAX - MIN wird bereits zur Compilezeit 

durch 90 ersetzt. 

SWITCHON ZIFF lNTO $ ( 

CASE' 0' 

CASE' l ' 

CASE' 2, 

$) 

l\IANIFEST $ ( SEL = SLCT 12:3:10 $) 



9. Ausdrücke vom L-Typ (L-Ausdrücke) 

L-Ausdrücke sind dadurch gekennzeichnet, daß ihnen neben einem R-Wert 

auch ein L-Wert (Adresse) zugeordnet werden kann. Nur diese Ausdrücke 

können Operand des LV -Operators sein. 

Beschreibung: 

Ist E ein Ausdruck vom Typ L, so bezeichnet der R-Wert von LV E den 

L-Wert von E. 

Ausdrücke mit L-Wert sind: 

- Variable 

- IlV -Ausdrücke 

- Vektorausdrücke 

- bedingte Ausdrücke, deren Alternativ-Ausdrücke beide vom Typ L sind 

- in Klammern eingeschlossene Ausdrücke vom Typ L 

- mit pos. Vorzeichen versehene Ausdrücke vom Typ L 

L-Ausdrücke werden benutzt als Operand des LV -Operators, sowie auf 

der linken Seite von Zuweisungen. 

Beispiele: 

a) X ➔ Z 1, Y 1 V I 

Die Alternativausdrücke Z 1 und Y 1 des Bedingungsausdruckes müssen 

L-Ausdrücke sein, da sie auf der linken Seite einer Zuweisung benutzt 

werden. 

b) V ! (I + 9) • = LV ZMAX 

Der Vektorausdruck V ! ( I + 9) ist ein L-Ausdruck, ZMAX ist ein L-Aus­

druck. Heiden kann eine Adresse zugeordnet werden. 
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10. Wiederholung von Ausdrücken und NIL, Listen von Ausdrücken und NIL 
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Einige Listen in BC PL können Ausdrücke und NIL (siehe E 1. 1) enthalten. 

Diese Listen dürfen für die Ausdrücke und NIL Replikatoren enthalten. 

Syntax: 

(Ausdrucksliste) : : = E [ RE P K J [, E [ RE P K J ] ~ 

(Initialisierungsliste) ::= {N~i [REP K] [, {N;L} [REP KJ] ~ 

(Adressen-Konstanten-Liste)::= {st~ing} [REP K] [, {str~ng} [REP K ]] u0 

Tahle Tahle 0 

Bezeichnung: 

E ist ein Ausdruck 

K ist eine Konstante 

Table oder String dürfen auch in Klamrnernpaare eingeschlossen sein, 

Wirkung: 

E REP K ist gleichwertig zu 

E,E,E, ... ,E 

K-mal 

NIL REP K ist gleichwertig zu 

NIL, NIL, NIL, ... ,NIL 

K-mal 

Bei Tables, in der Definition dynamischer Variablen in (Mehrfach-) Zuwei­

sungen und als aktuelle Pacameterlisten treten Listen von Ausdrücken und 

NIL auf, in denen die Wiederholung gleicher Terme abgekürzt geschrieben 

werden kann mit Hilfe des Replikators, 

Regel: 

Der Replikator K muß ~ 1 sein 



~ 

CL 
u = 

ro 
:E 

,.. 

Beispiele: 

a) LET T = T ABLE 1 REP 5, (T ABLE 2 REP 3, 3) REP 2 

ist äquivalent mit 

LET T = TABLE 1,1,1,1,1, (TABLE 2,2,2,3), TABLE 2,2,2,3 

b) LET A, B, C, D, E, F = 1 REP 3, NIL REP 3 

ist äquivalent mit 

LET A, B, C, D, E, F = 1, 1, 1, NIL, NIL, NIL 

c)B,C,D:=(3+A( ))*5-7 REP3 

d) WRVAL ( K. B6, 3, FALSE REP 4, STRINGN REP 2) 
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BCPL - EA 

1. Einführung 

1.1. 

1.1.1. 

Dateiorganisation 

Die Ein- und Ausgabe von BCPL-Information geschieht grundsätzlich über 

Dateien, die über symbolische Gerätenummern in den einzelnen EA- Anwei­

sungen angesprochen werden. 

Diese Gerätenummern sind ganze Zahlen und können folgende Werte anneh­

men~ 

1 ~ symb. Gerätenummer ~ 99 

Folgenden Gerätenummern ist eine feste Bedeutung zugeordnet: 

logische Gerätenummer Zuordnung 

5 Normaleingabemedium (NEM) 

6 Normalausgabemedium (lJAM) 

8 Konsoleingabemedium (KEM) 

9 Konsolausgabemedium (KAM) 

4 NAM/KAM 

Die diesen vier Gerätenummern zugeordneten Dateien werden dem Benutzer 

ohne vorherige Deklaration implizit zur Verfügung gestellt. 

Die durch andere Gerätenummern angesprochenen Dateien müssen bereits 

vor der Progranunausführung existieren, inden1 sie vom Benutzer vor dem 

Objektstart explizit deklariert werden. Für Systemprogramme gibt es im 

Rahmen der BCPL-EA eine dateidefinierende Prozedur (siehe H 4.14). 

Dateityp 

Es können Dateien vom Typ RAN (Random mit Satznummer), RAM (Random 

mit Satzmarke) und SEQ (sequentiell) bearbeitet werden. 

Die normale Bearbeitungsart ist sequentiell; bei RAN- und RAM-Dateien 

kann die sequentielle Bearbeitung durch einen Positionsauftrag POSIT 

(siehe H 4. 9), unterbrochen werden. 

Bei Betriebsartwechsel (Lesen„ Schreiben) wird der aktuelle Satz abgeschlos­

sen und mit dem nächsten Satz fortgefahren. 

EI 



1.1.2. 

1. 1. :3. 

2 

Satzbau 

Es können Dateien mit dem Satzbau O (Oktaden), A (Ausgabezeichen) und 

W (Ganzworte) verarbeitet werden. Bei formatgesteuerter EA sind nur A-

und 0-Dateien zugelassen, wobei eine A-Datei nur schreibend bearbeitet wer­

den kann. 

Es können nur solche Dateien sinnvoll formatfrei (W-Dateien) gelesen wer­

den, die formatfrei mit BC PL beschrieben wurden. 

Satzlänge 

Die Länge der einzelnen Datensätze kann explizit oder implizit vorgegeben 

werden. 

Eine explizite Längenbegrenzung erfolgt durch das im Formatstring stehende 

Vorschubsteuerzeichen''/". Es veranlaßt den Abschluß des aktuellen Satzes 

und eine Positionierung auf den nächsten Satz. Eine implizite Satzlängenbe­

grenzung erfol1,,t1: nur dann, wenn die Satzlänge bei der Dateideklaration mit 

G (genau) oder I\I (maximal) festgesetzt wurde. Bei formatgesteuerter EA 

wird die SatzHingenangabe C (ungefähr·) behandelt wie l\[ 15:35. 

L~berschreitet die zu lesende oder abzulegende Informationsmenge für ein 

Formatcodeclemcnt die Hestlänge, so wird der aktuelle Satz abgeschlossen 

und die InformatifJn Ln den nächsten Satz geschrieben, bzw. aus dem nächsten 

Satz gelesen. 

Ist der Satzbau mit G (genau) beschrieben und wird die Satzlänge unterschrit­

ten, so erfolgt Fehlerabbruch. 

Beispiel: 

a) Ausgabe: 

b) Eingabe: 

Satzende 
Ausgabegrößen Format 

12:l 

"SPl" '' [3, A3, L4 11 

TRGE 

Satzende 

Der aktuelle Satz kann das anstehende Datum 

(Format L4) nicht mehr vollständig aufnehmen. 

Bei Satzbau M wird der aktuelle Satz abgeschlos­

sen und in den nächsten Satz geschrieben; bei 

Satzbau G erfolgt Fehlerabbruch. 

Sunderr·egelung für Strings (siehe H 3. 7). 
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2. Formatsteuerung 

2 .1. EA- Paramete 1· 

Ein Read- oder Writeaufruf hat die Form 

{
WRITE} READ (SGNR, FMSTR, PARZA, EAPAR 1 , ••• , EAPARPARZA) 

FMSTR ist der Formatparameter; auf dieser Position kann die Adresse 

eines Formatstrings, eine Null oder die Referenz auf einen vor­

übersetzten Format-String liegen. 

SGNR 

PARZA 

EAPAR 

ist die sy1nbolische Gerätenummer 

ist die Anzahl der nachfolgenden EA-Parameter 

sind die EA-Parameter. 

Sie bezeichnen bei der Eingabe die Adresse, auf oder ab der die 

eingelesene Information abgelegt werden soll. Bei der Ausgabe 

bezeichnen sie abhängig vom zugeordneten Formatcode den an­

zugebenden Wert oder die Adresse, auf der der auszugebende 

Wert liegt. Die Deutung, ob als Adresse oder als Wert, wird 

folgendermaßen durchgeführt: 

Format (-code) unformatiert C A L S N I J Z G 

Ausgabe 

Eingabe 

w 
A 

WWWAWWWAA 

AA AA AAAA A 

W = Wert 

A = Adresse 

3 

III 



2, 2. Fonnatstring 

Die Ein- und Ausgabe in BCPL-Programmen kann formatfrei oder formatge­

steuert erfolgen. 

Die Steuerung erfolgt in den einzelnen EA-Prozeduren über einen Formatstring, 

der bei formatgesteuerter EA die Formatcodes der einzelnen EA-Elemente 

enthält. Di.e Adresse des Formatstrings wird durch den Pormatparameter 

übergeben. 

Bei formatfreier EA muß der Wert des Furmatparameters 0 sein . .fedes EA­

Element wird dann als BC:PL-Element ( = 1 Halbwort) in binärer Form ein­

•rnd ausgegeben. Eine Datei darf nicht gleichzeitig formatgesteuert und for­

rnatfrei bearbeitet werden. 

Syntax: 

(formatstring) [r] ((formatstring)) j 1formcode) 

<formende; [, J (formatstring) 

(formcode) [r] (repform, j (H-F'C) j ([-FC, j(F-FC) 

< repforrn) / 1 (~-FC) <:-J-FC~ <A - FC:, 1 '.L - FC 1 1 

(S - FC 1 IC - FC' (Z - FC, 1 'I - FC 1 1 

(.J -FC1 (G - FC; 

Der Replikator r ist eine ganze positive Zahl und kann sich sowohl auf einen 

Formatcude als auch auf ganze Formatcodegruppen beziehen. 

r (repform > ~ (repform ), (repform ), , .. ( repform) 

r-mal 

r ((formatstring)) eo (formatstring>, (formatstri.ng), ... (formatstring> 

f•:s ist möglich, in Abhängigkeit der Parameteranzahl eine variabel lange For­

matcodefolge zu erhalten. 

[st die Anzahl der F:A-Eclemente größer als die Anzahl entsprechender For­

rnatcodes, kann den restlichen EA-Elementen entweder der gesamte Format­

string oder ein Teil davon erneut 1.U[,'.l'<>t·dnct wcl'Ckn. 

a) Enthält der Formatstring Klammernpaare, so wird bei Bedarf wie folgt 

verfahren: 

es wird der Formatstring beliebig oft von links nach rechts wiederholt, der 

in dem am weitesten rechts stehenden Klammernpaar nullter Ordnung ein­

geschlossen ist. 



Die Ordnung eines Klammernpaares ergibt sich aus der Menge ineinander 

\"CTschac :1teJ te r Kl a rnrnv rnpaare: 

Ordnung der Klammern: 

1 ... ) ... ( ... ( ... ( ... ) ... ) ... ( ... ) ... ) 
o. o. o. 1 . 2. 2 1. 1. 1. o. (Ordnung) 

b) Soll der g,rnzc Forrnatstring in Abhängigkeit der EA-Parameteranzahl be­

liebig uft wiederholt \\erden, so ist er in Klammern einzuschließen. 

TTegf'l: 

Kommata oder Blanks müssen dort stehen, wo 7:iflern aus Formatcudes 

mit Heplikatoren oder Ziffern eines anderen Furrnatcodes zusammentref­

fen und dabei l"nklarheiten entstehen. 

Beispiele 

'' Il 2, :HIA BC , 31 2" oder "I12 ~:JHJ\BC:312" 

a) "Jl2, :JHABC , .. 312", ''112 ~ :rn.ABC; 312" 

Es 111Lissen K,rnrniata lode1' Blanks) gesetzt werden, um die eindeutige Zu­

geh,,1·igkei1 dl't' Ziffei·n zu Formatcodes festzulegen. 

J:nth;dt dit· L:.\-l':,l'atlll'1lTJist(• mehr ah sieben L:Jl>m('nte, s" ,1i1·d fü1· die 

noch anstlchcndcn EJt·tlJen1,• cJ1,r gPsatlltt· Fornwtstnng \·,m links nach rechts­

L·\·1i. ·nehnr:i:s - 11i(•dc,rh,,I: . .Jede \V1erlc1·holung bl'ginnt auf einem neuen 

S:,u 1 ). 

c) 14 \'i,X5) 1.14, 2 IJ\:l, .12) )" 

() o. (). 1. 0. 

'i 

m 



3. Die Formatcodes 

3. 1. 

3. 1. 1. 

3. 1. 2. 

(i 

Bei der Eingabe in einem Zahlenformat erfolgt grundsätzlich Fehlerabbruch, 

wenn die Zahl nicht im darstellbaren Wertebereich liegt: 

-2 23 <Zahl<+2 23 2 2 3 8 388 608 

- Die Werte der zugehörigen EA-Parameter sind in 2. 1. erläutert. 

Vorschubsteuerung 

h ''/'' Vorschubsteuerung durc 

Syntax: [ r J / 
Der Replikator gibt an, wie oft eine Vorschubsteuerung vorgenommen 

werden soll. 

Wirkung: 

Das Vorschubsteuerzeichen " / " bewirkt, daß der aktuelle Satz abge­

schlossen und auf den neuen Satz positioniert wird. 

Vorschubsteuerung durch "p" 

Syntax: [ r J P 

Der Replikator r gibt an, wie oft die durch P gewünschte Vorschub­

steuerung vorgenommen werden soll. 

Wirkung: 

Der aktuelle Satz wird abgeschlossen und es wird bei r 

Satz einer neuen Seite positioniert. 

1 auf den ersten 

Für r = 2 wird auf den ersten Satz der übernächsten Seite positioniert 

usw. 

'--' 

'-----' 
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3. 1. 3. 

3. 1. 4. 

Regeln: 

a) Der Formatcode "P" ist nur beim Schreiben in A-Dateien und bei 

Ausgabe mit den symbolischen Gerätenummern ö und 9 erlaubt. 

b) Bei Ausgabe mit der symbolischen Gerätenummer 9 (= Konsol­

ausgabe) wird die Vorschubsteuerung "p" auf "Vorschub auf nächste 

Zeile" (entspricht 11
/

11 oder "lF") abgebildet. 

Beispiele: 

Siehe H 3. 1. 4. 

Vorschubsteuerung durch 11 F 11 

Syntax: [ n] F 

n kann die Werte 1 s n s: 7 annehmen. 

Wirkung: 

Der aktuelle Satz wird abgeschlossen. Mit n Zeilen Vorschub wird auf 

den nächsten Satz positioniert. 11 F 11 hat die gleiche Wirkung wie 11 lF 11 

oder "/". 

Regel: 

Der Formatcode "F'' ist nur beim Schreiben in A-Dateien und bei 

Ausgabe mit den symbolischen Gerätenummern 6 und 9 erlaubt. 

Beispiele: 

Siehe H 3. 1. 4. 

Vorschubsteuerung durch "R" 

Syntax: R 

Wirkung: 

Der aktuelle Satz wird abgeschlossen und ohne Zeilenvorschub (aber mit 

Wagenrücklauf) wird der nächste Satz eröffnet. 

Beim Drucken werden die Sätze zeichenweise übereinander gedruckt 

(Mehrfachdruck). 

7 

EI 
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Regel: 

Der Formatcode "R" ist nur beim Schreiben in A-Dateien und bei 

Ausgabe mit den symbolischen Gerätenummern 6 und 9 erlaubt. 

Beispiele: 

Die Ausgabe der folgenden Beispiele erfolgte auf Konsole (Umdefinition 

der symbolischen Gerätenummer 10 in 9). Die Vorschubsteuerung "P" 

wird also auf "1 F" abgebildet. 

WRITEllO,['VORSCHURSTEUERUNG P 
WRITE(ln,[P,'EINE SEITE'/[,n) 
WRITE(lO, ['VORSCHUBSTEUERUNG F 
WRITE(lO, [F, 'EINE ZEILE'/[,n) 
WR I TE ( l l, ( 'VORSCHUBSTEUERUNG F 
WRITE(l'.l, []F, 'DREI ZEILEN'/r,n) 
W~ITE(lO, ['iORSCHUBSTEUERUNG R 
/ [, !J) 
WRITE(l0,['0000::::' [,n) 
wR I TE ( 10, [ R, '/ / / /----' / [, n) 
WRITE(lO, ['V0RSCHUBSTEUERUNG R 

AUFS~TzµuNKT AN ~.-TER STELLE 
1-.R I Tt ( 1'.J, ( ' ( ( ( ( ) ) ) ) ' [, 0: 
WHITE(l1,[R,4~, '(((( ',/(,0) 
FINISH & ) 

Konsolausgabe: 

\/OtiSCHuB 'JTEU Et-WNG p EINE SEITE 
EI r~E SE1TE 
VvRS CHUBSTEU ERUNG F EI i\E ZEILE 
t:. I i\ E ZEILE. 

EINE SEITE'[,n) 

EINE ZEILE' [,Cl) 

DREI ZEILEN' [ , 17 ) 

KEI~ ZEILENWECHSEL' 

KEIN ZEILEN~ECHSEL 
DES SATZES'/(,0) 

VO~SCHU~STEuERUNG F JR ~ 1 .:'.EI LE"I 

GR!:: 1 ZEILE~ 
Vvfl SCHUBSTt:U ER UNG H K E 11, Z [ 1 LEN ... :ül SC:L 
0)!litl0HH 
VORSCHl.JPSTEUERUIJG li 1d:1:~ 1EILENv1EC~1SF:L AUFSATZPUNKT AN '5.-TER s~ 
l:LLE DES SATZES 
((((Hot 
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3. 2. I - Formatcode (I - FC) 

Syntax: [ r J I w 

Der Codereplikator r gibt an, wieviel Daten mittels I - Format übertragen 

werden sollen. 

w ist die Zahl der Oktaden, die ein EA-Element im Ein- oder Ausgabe­

satz belegt. 

Wirkung: 

Eingabe 

Es werden w Zeichen eingelesen 

w > 7 Vom angegebenen w Zeichen langen Eingabefeld werden nur die 

rechtsbündigen sieben Stellen in eine Binärzahl konvertiert. Das 

links vor den sieben Stellen stehende Zeichen wird als Vorzeichen 

interpretiert. Die ersten w-8 Zeichen müssen Blanks sein und 

werden ignoriert. 

w :e 7 Die erste Stelle wird evtl. als Vorzeichen interpretiert, die rest­

lichen w-1 Stellen werden in eine Binärzahl konvertiert. 

Ausgabe 

w > 7 : In das w Zeichen lange Ausgabefeld werden rechtsbündig sieben 

Ziffern mit führenden Vorzeichen ("-" oder "'"") ausgegeben. 

w-8 Blanks gehen den Ziffern und dem Vorzeichen voran. 

w ~ 7 

Regeln: 

Bei negativen Zahlen werden eine Vorzeichenstelle (" -") und 

daran anschließend w-1 Ziffern ausgegeben. 

Bei positiven Zahlen werden w Ziffern ausgegeben. 

a) Führende Nullen werden bei der Ausgabe nicht unterdrückt. 

b) Bei der Eingabe sind "+" und "'"" auf Vorzeichenposition gleichwer­

tig, es dürfen keine Blanks folgen. 

c) Umfaßt der Wert der auszugebenden Größe mehr Stellen, als die 

Stellenzahl w vorsieht, werden w Sternchen ausgegeben . 

9 
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:3. 1. 

10 

Beispiele: 

Eingabe 

Eingabedaten Formatcode Wert der Variablen 

+ 123456 I 7 +123456 

- 4 3 5 14 - 4 3 5 

...., 1 2 3 14 + 1 2 3 

Ausgabe 

Wert der Variablen Formatcode Ausgabedaten 

+ 1 2 3 4 I 5 01 2 3 4 

- 1 2 3 4 I 7 - 001234 

+ 9 I 6 000009 

+413675 I 1 0 .......... ~0413675 

- 1 I 9 ...., - 0000001 

-12345 5 **.*** 

J - Formatcode (J - FC) 

Sy ntax: [ r J J w 

Der Codereplikator r gibt an, wieviel Daten mittels J - Format übertra­

gen werden sollen. 

w ist die Zahl der Oktaden, die ein EA-Element im Ein- oder Ausgabe­

satz belegt. 

Wirkung: 

Eingabe 

Es werden w Stellen eingelesen. 

Das Eingabefeld darf Ziffern, ein vorangehendes " - " oder "+" -Zeichen 

und führende Blanks enthalten. Das erste von Blank verschiedene Zeichen 

("- ", "+" oder Ziffer) bestimmt also das Vorzeichen. Die Ziffernfolge 

wird in eine Binärzahl konvertiert. 

Ausgabe 

Es werden genau w Stellen ausgegeben, die rechtsbündig das EA-Element 

enthalten. Führende Nullen werden unterdrückt. Ein negatives Vorzeichen 

steht direkt vor der Ziffernfolge. Die evtl. freien Stellen links der Ziffern­

folge werden mit Blanks besetzt. 

----

--
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Regeln: 

a) Bei der Eingabe sind''+" und "w" gleichwertig. 

b) Umfaßt der Wert der auszugebenden Größe mehr Stellen, als die 

Stellenzahl w vorsieht, werden w Sternchen ausgegeben. 

c) Bei der Eingabe darf dem Vorzeichen kein Blank folgen. 

Beispiele: 

Eingabe 

Eingabedaten 

123456 

wuu123 

- 1 2 3 

Ausgabe 

Wert der Variablen 

+ 1234 

1 1 1 1 

- 2 

-12345 

Formatcode 

J 6 

J 6 

J 4 

J 6 

,J 1 

Formatcode 

J 5 

J 7 

J 5 

J 5 

Wert der Variablen 

+123456 

+ 1 2 3 

- 1 2 3 

- 1 

. Fehler 

Ausgabedaten 

,_, 123 4 

uuullll 

................ - 2 

***** 
m 

1 1 
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N - Formatcode ( (N - FC)) 

Syntax: [ r] N 

Der Codereplikator r gibt an, wieviel Daten mittels :\'-Format übertra­

gen werden sollen. 

Wirkung: 

Eingabe 

Es werden solange Blanks überlesen, bis ein Vorzeichen oder eine Ziffer 

auftritt. Ausgehend von dieser Position werden alle Zeichen bis zum näch­

sten Nichtziffernzeichen (einschließlich Blank) oder Satzende eingelesen 

und in Binärform konvertiert. Das Trennzeichen (Nichtziffernzeichen) kann 

z.B. bei der nächsten Eingabe mit A-Format gelesen oder mit X-Format 

überlesen werden. 

Ausgabe 

Der Inhalt des Ausgabeelementes wird als Zahl gedeutet und mit entspre­

chendem Vorzeichen ( "-" , falls negativ) auf der kleinstmöglichen Stel­

lenzahl ausgegeben. 

Beispiele: 

Eingabe 

Eingabedaten 

~w1324ww 

~ - 9 9 E3 

312+737-1* 

w~13--1 

139734 

Ausgabe 

Wert der Variablen 

1 2 3 

- 99999 

- 0 

1 2 9 78 

1 2 9 78 

Formatcode 

N 

NXN 

3(NA1) 

NXN 

2N 

Formatcode 

N 

N 

N 

NXN 

NN 

Wert der Variablen 

+ 1 3 2 4 

- 9 9 

+ 3 1 2 + 7 3 7 

+ 1 3 

139734 

+1 

- 1 

(Eine Zahl!) trotz Format­

codereplikator 

Ausgabedaten 

+ 1 2 3 

- 9 9 9 9 9 

- 0 

1 2 9 ~ 78 

12 9 7 8 
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3. 5. A - Formatcode (A - FC) 

Syntax: [ r] A w 

Der Codereplikator r gibt an, wieviel Daten mittels A - Format übertragen 

werden sollen. 

w ist die Anzahl Oktaden, die ein EA-Element im Ein- oder Ausgabesatz 

belegt. 

Wirkung: 

Eingabe 

Jedes BCPL-Element (TR 440 Halbwort 

chen (drei Oktaden) aufnehmen. 

24 ßits) kann bis zu drei Zei-

w ::§ 2 

w > 2 

Ausgabe 

Die Zeichen werden rechtsbündig im BCPL-Element abgelegt 

und nach links mit Ignores (binäre Nulloktaden) aufgefüllt. 

Es werden w - 3 Zeichen überlesen, die letzten drei Zeichen 

werden in der angegebenen Reihenfolge im BCPL-Element abge­

legt. 

w ~ 2 : Die im ßCPL-Element rechtsbündig stehenden w Zeichen werden 

ausgegeben. 

w > 2 Es werden w - 3 Blanks und dann die drei Zeichen des BCPL-Ele­

mentes ausgegeben 

Beispiele: 

Eingabe 

Eingabedaten 

A3 

+12 

AB 1 2C 

Ausgabe 

Inhalt des BCPL-Elcmcnts 

'' 1 AB" 
11 ,, 

* - + 
II YYY" 

Formatcode 

A2 

A3 

A5 

Formatcode 

A 1 

A3 

Inhalt des BCPL-Elements 

'' IG A :3" 

" 
,, 

+ l 2" 

2C" 

Ausgabedaten 

B 

m 



3. 6. L - Formatcode (L - FC) 

Syntax: [ r J L w 

Der Codereplikator gibt an, wieviel Daten mittels L-Format i.lbertrag€n 

werden sollen. 

w ist die Anzahl Oktaden, die ein EA-Element im Ein- oder Ausgabesatz 

belegt. 

Wirkung: 

Eingabe 

Es werd€n w Zeichen eingelesen. Der logische Wert TRUE wird erkannt, 

wenn (abgesehen von führenden Blanks) die eingelesene Zeichenfolge mit 

dem Alphazeichen T beginnt; der Wert FALSE wird erkannt, wenn die Zei­

chenfolge mit dem Alphazeichen F beginnt. Ist das erste von Blank ver­

schiedene Zeichen weder T noch F, erfolgt Fehlerabbruch. 

Ausgabe 

Es werden w-1 Leerzeichen und daran anschließend in Abhängigkeit des 

Variablenwertes das Alphazeichen T (für TRCE) oder F (für FALSE) aus­

gegeben. 

Beispiele: 

Eingabe 

Eingabedaten 

~,,T 

F 

., ,TEE., 

FALSCH 9 ~ 

Ausgabe 

Wert der Variablen 

TRCE 

FALSE 

FALSE 

Formatcode 

L 3 

L 1 

L 6 

L 8 

Formatcode 

Ll 

L4 

L3 

Wert der Variablen 

TRCE 

FALSE 

TRUE 

FALSE 

Ausgabedaten 

T 

-.....i-...iL,...F 
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3. 7. S - Formatcode (Stringformat) (S - FC> 

Syntax: [ r J S w 

Der Codereplikator r gibt an, wieviel Strings mittels S-Format übertra­

gen werden sollen. 

w ist die Anzahl Oktaden. 

Eingabe 

Die w gelesenen Zeichen werden als BCPL-String abgelegt. Der Inhalt des 

zugehörigen Eingabeelementes bezeichnet die Adresse, ab der der BCPL­

String abgelegt werden soll. 

Ausgabe 

Das zum aktuellen S-Format gehörende Ausgabeelement adressiert einen 

BCPL-String der linksbündig in die w nächsten Stellen des aktuellen Aus­

gabesatzes ausgegeben wird. Ist w größer als die Anzahl auszugebender 

Zeichen, wird das Ausgabefeld rechts mit Blanks aufgefüllt. 

Ist die Stellenzahl w größer als die Anzahl noch zu belegender Stellen im 

Ausgabesatz, wird auf den nächsten Satz positioniert und der BCPL-String 

ab dort auch über Satzgrenzen hinweg ausgegeben. Ist w kleiner als die 

Stringlänge, werden nur w Zeichen ausgegeben. 

Achtung: 

Es ist darauf zu achten, daß die Stringadresse zulässig und bei der Ein­

gabe w ;,;; 255 ist. 

Beispiele: 

Der R-Wert von S sei eine zulässige Stringadresse und S sei in den folgen­

den Beispielen das EA-Element. 

Eingabe 

Eingabedaten 

"ABCDEFG" 

Formatcode 

S 7 

Wirkung 

String II ABC DE FG 11 

wird ab der durch S be­

zeichneten Adresse als 

BCPL-String abgelegt. 

1 5 

III 



3. 8. 

3. 9. 

1 6 

Ausgabe 

St ring 

1'ABCDEF 1
' 

"ABCDEF" 
11 ABCDEF 11 

X - Formatcode (X - FC) 

Syntax: [n] X 

Formatcode 

S10 

S3 

S6 

n ist eine ganze positive Zahl 

Wirkung: 

Eingabe 

Ausgabedaten 

ABCDEF~,~~" 

ABC 

ABCDEF 

Die Konstante n gibt an, wieviel Zeichen zu überlesen sind. 

Ausgabe 

Die Konstante n gibt an, wieviel Blanks auszugeben sind. 

Regel: 

Ist n nicht angegeben, wird n 1 angenommen. 

Beispiele: 

Eingabe 

Eingabedaten 

"ABC 123 11 

Ausgabe 

H - Formatcode (H - FC 1 

Syntax: 

Formatcode 

3X 

Forrnatcode 

3X 

X 

n H a 1 a 2 ... a 0 ist äquivalent mit 

Wirkung 

Die Zeichen ABC wer­

den überlesen 

Ausgabedaten 
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Wirkung: 

Eingabe 

Es werden n Zeichen überlesen 

Ausgabe 

Die angegebenen n Zeichen \Verden ausgegeben 

Beispiele: 

Eingabe 

Eingabedaten 

' 'ABC D EFG' ' 

Formatcode 

3 H W 11 

Wirkung 

3 Ze ichen (ABC) wer­

den .überlesen 

"123456" 'ALPHA' 5 Ze iche n (12 3 4 5) wer­

den überlesen 

Ausgabe 

Z - Fo rmatc ode (Z - FC ) 

Syntax: [r] Z 

Formatcode 

8 H ERGEBNIS 

'SUM ME : u~' 

Ausgabedaten 

ERGEBNIS 

SUMME : ~ ~ 

Der Codererlikator r gibt an, wieviel Daten mitt e ls Z -Format übertra­

gen werden sollen. 

Wirkung: 

E ingabe 

Es werden 9 Stellen eingelesen. Die drei ersten Stellen müssen die Zei­

chenfolge Blank, T y penke nnun g, Blank enthalten. Ab der 4. Stelle werden 

die r e stliche n 6 Stellen als Tetradenmuster gedeutet und dem a ktuellen 

Eingabeelement als R-W e rt zugeordnet. 

Ausgabe 

Es werden 9 Stellen ausgegeben: Blank, Typenkennung, Blank und sechs 

T etra den. Sie stellen den R-Wert des aktuellen Ausgabeelementes da r- . 

Bemerkung: 

Z ur Anwendung und für das Verständnis des Z-Formats is t die Kenntnis 

der internen Datenablage erforderlich (maschinenabhä n g ig). 

17 
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Regel: 

Der EA-Parameter muß bei der Ein- und Ausgabe eine Adresse sein. 

Beispiele: 

READ (5, II z 11 
' l, ADR) 

Der Eingabeparameter ADR muß eine Adresse sein 

READ (10, '' Z ", 1, LV VARI) 

Von der Variablen V ARl wird auf Parameterposition die Adresse übergeben 

WRITE (6, " Z 11 1, !\DR) 

WRITE (10," Z '' l, LV VA!ll) 

C - Formatcode (C - FC> 

Syntax: [ r J C p 

p ist eine ganze Zahl, die größer oder gleich Null ist 

Wirkung: 

Eingabe 

Es werden ri Zeichen überlesen und das folgende Zeichen rechtsbündig in 

das zugehörige BCPL-Element abgelegt. Das Halbwort wird mit Ignores 

aufgefüllt. Wird beim Cberlesen der Zeichen oder beim Einlesen des letz­

ten Zeichens Satzende überschritten, so wird statt des Zeichens im BCPL­

Element die Rückmeldung für Satzende abgelegt. Das nichtabgelegte Zei­

chen kann mit dem nächsten EA-Aufruf gelesen werden. 

Die Rückmeldungen lauten: (Dezimalwerte) 

21 

13 

255 

Satzende erre lcht oder überschritten 

Ende der Eingabe (nur bei KE!VI) 

Dateiende erreicht. 

Ist p > 0 so können trotz Satzendemeldung bereits die ersten Zeichen des 

nächsten Satzes gelesen sein, 

Ausgabe 

Es werden p Blanks und das rechtsbündig irn BA-Element stehende Zei­

chen ausgegeben. Hat das EA-Element den Wert 21, so wird statt der Aus­

gabe des letzten Zeichens der aktuelle Satz abgeschlossen. 
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3. 13. 

Beispiele: 

Eingabe 

Eingabedaten Formatcode Wert des aktuellen BCPL-Elements 

ABCD!1234 C 4 IG IG! 

aktuelle Position 

Ausgabe 

Wert des aktuellen BCPL-Elements Formatcode Ausgabebild 

"ABC" C 6 UL-IU uuuC 

T - Formatcode (T - FC) 

Syntax: T p 

p ist eine ganze positive Zahl 

Wirkung: 

Eingabe 

Im aktuellen Satz wird auf das p-te Zeichen positioniert und für den näch­

sten Formatcode ab dort gelesen. 

Ausgabe 

Im aktuellen Satz wird auf das p-te Zeichen positioniert, das nächste ge­

schriebene Zeichen wird auf diese Position abgelegt. 

Achtung: 

p darf die aktuelle Satzlänge nicht übersteigen. 

Beispiel: 

Ausgabedaten 

"NAME", 27 

12. 513. 

G - Formatcode (G - FC) 

Syntax: G n 

Format 

/S7, T5, NX 

/NT 7N 

n ist eine ganze positive Zahl 

Wirkung 

NAME 27 u 

12 u u u u 513 

1 9 
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Wirkung: 

Eingabe 

Es werden n 7,eichen eingelesen und ab der·, durch den l{-\,Ver·l des Eingabe­

parameters bezeichneten /\dresse ab_gelegt. 

Der Unterschied zum S-Format beruht darauf, daß ein mit dem G-Format 

eingelesener Zeichensatz in Stringhandling-Format abgelegt wird (siehe auch 

String Handling FOllTRA);) während das S-Format BCPL-Strings verarbeitet. 

Ausgabe 

Es werden n Zeichen ab cler durch den Ausgabeparameter bezeichneten 

Adresse ausgegeben. Der Str·ing muß im Stringhandling-Format abgelegt 

sein. 

Ist n größer als die Stringlänge, so werden entsprechend viel Blanks an 

den St ring angefügt. 

Ist n kleiner als die Stringlange, so w(•rden nur n Zeichen ausgegeben. 

Regel: 

Der EA-Parameter muL\ bei der Ein- und Ausgabe eine Adresse sein. 

Beispiele: 

READ ( 10, ''G4", STRL 1) 

Eingabe Formatcode Wirkung 

A 1 B 2 G4 StringAlBl wird ab der 

durch STRL l bezeichne-

ten Adresse im String-

handling- Fot·niat abgelegt. 

Ausgabe 

St ring Formatcode Ausgabedaten 

H.ES[;LTA G 7 H.ESULTA 

HESULTA G :i RES 

llESULTA G 9 H.ESCLTA ~~ 
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4. EA-Prozeduren 

4.1. 

Alle EA-Prozeduren sind nichtrekursiv. Wie bei allen anderen BCPL-Pro­

zeduren ist die Parameterübergabe by value; d. h. es werden nur die Werte 

der Variablen übergeben. 

Bei den Eingabeprozeduren, die die eingelesenen Daten einem Variablenna­

men zuordnen sollen, ist deshalb auf Parameterposition die Adresse dieser 

Variablen zu übergeben (z.B. mittels LV-Operator). Ein Dateiende wird bei 

den Eingabeprozeduren READ [P] und READRANGE über einen Funktions­

wert zurückgemeldet (siehe H 3.11). 

Die EA-Prozeduren müssen mit: 

NONREC 1 READ, WRITE, ... 

EXTERNAL HL. EA: HEAD, WRITE, ... 

deklariert werden. 

READ 

Syntax: 

RL\D (SGNR, FMADI{, PAHZA, ADHELM, ADRELM, ... ADHELM) 

Bezl'ichnung: 

SG:'\H 

Fl\L\DH 

PAHZA 

symbolische Gerütenummer 

Adresse eines Formatstr'ings (Formatpararneter) 

Anzahl der Eingabeelemente 

ADHELM: Adresse eines Eingabeelementes (EA-Paramete1·) 

Fs \1 erden gemiiß der irn Forrnatstring vorgegebenen Formatvorschriflen 

die l :ingabed;_iten aus der dut·ch SG:\'H bezeichneten Datei gL,Jesen. 

Pl\ltZJ\ gibt die Zahl der Eingabeelemente an. Ein Datenende ( Datei­

end, ) kann ülJer einen Funktionswert, den die HrJutine nach jedem i\ufn1f 

lie1, r·t, abgefragt wL-rden. \ erlief die l\usfüh1·ung der rn:.\U-.\n\1 c1sung 

feh,,·rfrei ( 0 kc·in DatPiende) ist der Funktions11L·rt Tl{L E; nurde das Da­

teir·nde erreicht und kann cll-r Leseauftrag nicht ( vol:stiindig) durehge:ühr1 

werden, so\\ ird der Wert 1·,\LSE zurückgemeldet. 

Hegel: 

Ein Datensatzende wi1hrend einer I{EJ\D-Ausff1hrung bC\\·irk1 nicht die l{ück­

melclung FALSE; es \,·ird im nüchsten Satz weiter-gPlesen. 

21 
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Beispiele: 

a) READ(5, "L4,A:3", 2, LV BOOL, LV VARl) 

Daten: ~ w F AALP 

Nach Ausführung der READ-Anweisung sind die Eingabeparameter 

wie folgt belegt: 

Variable 

BOOL 

VARl 

Wert 

FALSE 

"ALP" 

b) READ(l0, " 16, A5 / NXN", 4, LV A, LV B, LV C, LV D) 

Daten: w w 1 234 ABW P 1 ABWP 2 ABWP 3 

~ach Ausführung der READ-Anweisung sind die Variablen wie folgt 

belegt : 

Variable Wert 

l\. 1234 

B ''WPl" 

C 513 

D -12 

c) Das Vorschubsteuerzeichen am Ende des F o rmatstrings bewirkt, 

daß bei der nächsten READ-Anweisung sofort aus einem neuen Satz 

gelesen wird. 

FOR I=0 TO 10 DO 

$ ( 

A: READ(l0, "214, 2S11/", 4,LV VEK!I, LV FELD! I, 

TEST A THEN GO TO Ml 

OR $ ( 

Datensatzende 

Daten: "w l2 ~ -13 STRINGLEIN 1 

STRIN"GLEIN 2 

STRING 1, STRING 2) 

$) Ml: ... $) 

- ~ w 1 3012 ACSGABEDAT 1 

AüSGABEDAT 2 <-- Dateiende 
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Für zwei READ-Aufträge (1 = 0, I 1 ), (eine erneute Ausführnnu: 

wird durch Dateiende verhindert) gilt nach erfolgter Eingabe folgen­

de Variablenbelegung: 

Variable Wert 

VEK 0 t 12 

FELD 0 - 13 

STRING 1 STHINGLEIN 1 

ST RING 2 STRINGLEIN 2 

VEK 1 + 1 

FELD! 1 + 3012 

STRING 1 AUSGABEDAT 1 

STRlNG 2 AUSGAm;:; DJ\T 2 

d) Einlesen einer Lochkarte im A 1-Format 

FOR I = 1 TO BO DO 

HEAD(5, "AJ '', 1, LV y1 (1-1)) 

WRIT E 

Syntax: 

WHlTE(SG NH, FI\IAIJR, PAR:7-A, FAELM, ... EABLM) 

Bezeichnung: 

SG:r--;n 

FMADf{ 

PAH.7'.A 

E.AEL ,\I 

\Virkun l-!: 

symbulü,che Ceriitenummer 

Adresse eines Forrnatstrings 

1\ nzahl der· Ausga beelemente 

Ausgabeelemente 

Es \\l · nlen ge , 11.if! de,· i111 F,,r·niuistri ng vo rge gebenen l'<>r·matvo rsc hriften, 

die .-\usgabedat en 1n die durch S(,\[{ bezeichnet(> Datei a us gegebe n. 

l'AH /. \ g ibt d,c i':ahl der· /\usgabee le rnente an. 

a ) \IUTI : f fi, 

/\ 

1\ 

\ ·) 

\ 1 .'-il·: 

\ l ,(. 

l )). - ) 

EI 
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Ausgabebild: 

1 Position des letzten Zeichens von vorangehender EA-Prozedur 

Leerzeile 

b) FOR I = 0 TO 2 DO 

WRITE(lO, ",J fi / 11
, 1, 

Variable 

V! 0 

V! 1 

V! 2 

Ausgabebild: 

V!I) 

Wert 

1 1 1 1 

222 

3 3 

Datens atzanfang Datensatzende 
1 1 

wwlll~ 

w w w 2 2 

3 3 

c) WRITE (6, " l!J, G5, Sl5 " , 3, A,. STHANLJ, STRlNG) 

Variable 

A 

STHAND 

STRING 

Wert 

- 31 7 

"ALPHA TEXT II 

"ERGEBNIS w DER .. RCNDUNG'' 

Ausgabebild: Datensatzende 

w - 0 0 0 0 3 1 7 ALPHA 

ERGEBNIS w DER es Rl' NDL'J 

G w wwww 

Der String wird in einen neuen Satz ausgegeben, da er nicht mehr vollständig 

in den aktuellen Satz geschrieben werden kann. Ab hier wird der String auch 

über Satzgrenzen hinweg ausgegeben. 
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4. 3. READP 

Syntax: 

READP (SG~H, FI\IADR, PHZADH) 

Bezeichnung: 

SGXH symbolische Gerätenummer 

Fl\IADH "--\dresse eines Formatstrings 

PRZADR: Adresse einer Eingaberoutine 

Wirkung: 

Die Eingabeprozedur READP ruft eine l{,iutme PRZADR auf, dc't'en einer 

Forn1alparan1eter durch die Adresse einer Systemeingabeprozedur ersetzt 

,,ird. In der Prozedur PRZADR werden übet' die als Furmalparameter be­

kannte Prozedur die Eingabedaten gemüß den Formatvo1·schriften im Fo1'­

matstring aus der Datei mit der s.Yrnbolisclwn Cerätenurnmer SGI\R einge­

lesen. 

Die Prozedur PR?'.ADH muß ,,·ie die darin ,en1endete Pararnete1·pruzedu1· 

nicht rekursh erkliin sein. Ihre Nonrec-Klassen dürfen beliebig, aber 

nicht gleich sein. 

Beispiele: 

a) EXTERNAL BL. EA : READP 

NOJ\'REC 1 : READP 

GLOBAL $ ( \ ECTOR 100; ... $) 

LET EIXGA (SP) BE 

$ ( NOJ\'REC l l : SP 

FOR l = 0 TO 10 DO 

SP (LV \/ECTOH I I) $) 

READP (5, "11 I (i '', El::\'GA) 

Obiges Beispiel ist äquiYalent rnit: 

FOH l = 0 T < > 10 DO 

HL\D ( 5, 1 f, , 1, L\ \ l CTOll 1 1 , 

m 



4.4. 

2G 

b) GLOBAL $ ( STIUNG 1: 1 0'.l; ST RING 2 104;... $) 

:.\iO:.\iREC 10:EP 

LET EP (GIBEI"i) BE 

$ (:.\iO:_\iREC 11 : GIBEI~ 

GIB EIN (STIU:'-TG 1 ); GIBEI:.\i (STRI:'.'sG 2) $) 

llEADP (12, Sl 0, SB ", EP) 

READP (1 '.l, " 2S20 ", EP) 

Obiges Beisriel ist äquivalent rmt: 

HEAD(12, ''Sl0, SB" ,2,STRI"'.\Gl, STRLNG2) 

READ (1 3, I' 2S20 ,, , 2, STRI~Gl, STRI'.'JG2) 

WI{lTEP 

Syntax: 

WRJTEP (SGNH, Fl\IADR, PRZADR) 

Bezeichnung: 

SGNR symbolische Gerätenummer 

Fi\IADR Adr-esse eines Formatstrings 

PRZADR: Adresse einer Ausgaberoutine 

Wirkung: 

Die AusgabepnJZedur WRITEP ruft eine Routine PRZADR auf, deren ei­

ner· For·malpannneter durch die Adresse einer Systemausgabeprozedur 

e1·setzt wird. In der Prozedur PRZADR werden über die als Formalpara­

rneter bekannte Prozedur die Ausgabedaten gemäß den Formatvorschriften 

Lm Forrnatstring in die Datei mit der symbolischen Ger/itenurnmer SGNR 

ausgegeben. 

Die Prozedur PRZADR muß wie die dar·in verwendete Parameterprozedur 

nicht rekursiv erklärt sein. Ihre Nonrec-Klassen dürfen beliebig, aber 

nicht gleich sein. 
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4. 5. 

Beispiele: 

a) XOXlU.X 98 : A l.- SG 

b) 

lNFORM 

Syntax: 

LE T AL"SC (PAR) BE 

.f ( NONREC 99 : P A H 

PAH (1 ): P A H (2); PAR (3 ); PAR (4); P A R (5) $) 

WRITFP ((i, "14, 15 / 12, 2I4", AUSG) 

Dieses Beispiel führt zu folgendem Ausdruck: 

i...,. ....J W 1 W 1,..1 L,I ._. 2 

GLOHAL $( VECT 99; ... $) 

:NONREC 80 EAF 

LET EAF (NC M) BE 

$ ( NONHEC 81 : l\"UM 

FOH 1 ° 0 TO 1 0 DO 

NU Nl (LV VEC T 1 1) $) 

STAHT: $( LET V= V EC 10 

VEC T : "· V 

READP (5, " l l Z ' ' , EAF) 

WRITEP ( G, 11 Z/ ", EAF) 

INFORM ("form atstrin g") 

Wirkung: 

Wird eine Eingaberuutine hä ufig mit de m gleiche n F o rmatstr in g aufgeru­

fe n, ist es s innvoll, den Fonnatstrin g nur einmal zu übersetzen und abzu­

lege n. D ies kann durc h Verwe ndung der Prozedur INFOHM erreicht wer­

den. Sie übergibt bei Aufruf einen Parameter, dET be i den folgenden Ein­

gabepro zeduren ste ts als Fo 1·matparameter angegeben werden kann. 

Dies e An g,1 l>e hat dieselbe Wirkun g wie e in aw:, gf'sch riebene ,· Format ­

str ing; dit-· .A. l,a rbei1 un ,t; ka nn schneller erfolgen. 

Hegel: 

Es k önn ~' n max . 10 i:o rrna tstrings übersetzt werder. . 
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:rn 

Beispiele: 

a) A : = I:--JFORI\I (''( L :J, Gl 0 / )") 

READ ( 10, A, 4, LV B 1, BSTHl, LV H 2, BSTn 2) 

ist identisch mit: 

READ( 10, "(Ll, Gl0/), 4,1,\ 1\1, BSTRl, LV B2, HSTR2) 

b) FORMSTH : = I~FORI\1 ( ,, S20, Z, GB/'') 

FOR ,J = 0 TO 5 DO 

READ 5, FOIUlSTH, :,, STHI.\IG~, LV B,\1, LV SHASDL ) 

OCTFORl'vI 

Syntax: 

OUTFORM ( "formatstring") 

Wirkung: 

Wird eine Ausgaberoutine häufig mit dem gleichen For_matstring ,rnfgPrufen, 

ist es sinnvoll, den Formatstring nur· einmal zu (ihersetzen und abzulegen. 

Dies kann durch Verwendung der Prozedur OLTFORM erreicht werden. 

Sie übergibt bei Aufruf einen Parameter, d,~r bei den folgenden Ausgabe­

prozeduren stets als Formatparameter angegeben wer·den kann. Diese 

Angabe hat dieselbe Wirkung wie ein ausgeschriebener Forrnatstring. 

Regel: 

Es können max, 10 Forrnatstrings Libcrsetzt werden. 
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4. 7. 

Beispiele: 

a) AFORM: = OUTFORM ("' RESULT . uu', J 6, 'CASE uu :' N") 

FOR K = 10 TO 20 DO 

WRITE (6, AFORM, 2, V! (K-10), K) 

ist äquivalent mit: 

FOR K = 10 TO 20 DO 

WRITE (6, "' RESULT: uu', J 6, 'CASE '-''-': uu', N", 2, V! (K-10), K) 

b) OUT : = OUTFOR.l\11 ("(A5, 13, A5)") 

WRITE (10, OTJT, 3,A, B,C) 

WRITE ( 6, OUT, 6,Bl, B2, B3, B4, B5, B6) 

READRANGE 

Syntax: 

READRANGE (SGNR, ADR, LNG) 

Bezeichnung: 

SGNR: 

ADR 

LNG 

Wirkung: 

symbolische Gerätenummer 

Adresse eines Vektors 

Länge des Eingabebereichs 

Der für die Eingabe anstehende Satz wird in den durch ADR und LNG be­

beschriebenen Vektor eingelesen. Ein Transport erfolgt also satzweise. 

Regeln: 

a) Die Vektoradressen müssen gerade Adressen sein. 

Ist ein Vektor mit LET V= VEC n (n = Länge des Ausgabebereichs) dekla­

riert worden, sind für die READRANGE-Prozedur die Vektoradressen 

LVV!O, LVV!2, LVV!4, LVV!6 ... zugelassen. 

b) Ist der anstehende Satz länger als der Vektor, so erfolgt Fehler­

abbruch. 

c) 

d) 

READRANGE meldet nach erfolgtem Transport die Anzahl belegter 

Halbworte zurück. 

Bei Dateiende erfolgt Rückmeldung mit - 1. 

2\l 
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4. 8. 

:rn 

e) Bei einer Datei, die mit READRANGE bearbeitet wird, sind die 

EA-Routinen READ, READP, WRITE und WRlTEP nicht zugelassen. 

f) L01C muß eine gerade i',ahl sem. 

Beispiele: 

a) LET VECT = VEC l 00 

F OR K - 0 T O 9 DO 

READRANGE (15, LV VEC'T! (K*l0), 10) 

Es werden 10 Sätze mi.t READRANGE gelesen. Diese Sätze füllen 

den gesamten Vektor VECT. Die Vektoradressen der einzelnen 

READRANGE-Aufrufe ergeben sich zu LV V! 0, LV V!10, 

LV V!20, , .. LV V!90 

b) LET V = VEC 99 AND ELANZ VEC 9 

zcs • = 0 

FOR .J C' TO ll DO 

$ ( ELANZ ! .J : - READRAXGE (5, LV V ZüS, 20) 

IF ELA:'JZ I J = -1 DO BREAK 

ZCS : = ZUS+ELANZ ! J $) 

Es werden Sätze variabler Länge gelesen. Es werden dabei maxi­

mal 20 Vektorelemente gefüllt, in jedem Fall ist es eine gerade 

Elementzahl. Die Vektoradressen werden in Abhängigkeit derbe­

reits gefüllten Vektorelemente gebildet. Nach Eingabeende ist der 

Vektor gepackt beschrieben. 

WRITERA::.\'GE 

Syntax: 

WRITERA:NGE (SG:'JR, ADR, LNG) 

Bezeichnung: 

SG::--JR: symbolische Gerätenummer 

ADR Adresse eines Vektors 

L::-JG Länge des Vektors 

Wirkung: 

Der durch ADR und L:--.JG beschriebene Vektor wird als ein Satz in die 

durch SGNR bezeichnete Datei ausgegeben, 
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4. 9. 

Regeln: 

a) Die Vektoradressen müssen gerade Adressen sein. 

Ist ein Vektor mit LET V = VEC n (n = Länge des Vektors) deklariert 

worden, sind für die WRITERANGE-Prozedur nur die Vektoradres­

sen LV V!0, LV V!2, LV V!4, ... zugelassen. 

b) Ist der Vektor länger als der zur Verfügung stehende Ausgabesatz, 

so erfolgt Fehlerabbruch. 

c) Bei einer Datei, die mit WRITERANGE bearbeitet wird, sind die 

EA-Routinen READ, READP, WRITE und WRITEP nicht zugelassen. 

d) Die Vektorlänge muß eine gerade Zahl sein, 

Beispiele: 

a) LET VECT VEC 100 

FOR K = 0 TO 9 DO 

WRITERANGE (10, LV VECT ! (K *10), 10) 

Es werden 10 Sätze geschrieben. Jeder Satz enthält in aufsteigender 

Reihenfolge je 10 Elemente des angegebenen Vektors. Die Vektor­

adressen der einzelnen WRITERANGE-Aufrufe ergeben sich zu 

LV VECT ! 0, LV VECT ! 10, LV VECT ! 20,... LV VECT 90 

POSIT 

Syntax: 

POSIT (SGNR, POS) 

Bezeichnung: 

SGNR: 

POS 

Wirkung: 

symbolische Gerätenummer 

Satznummer 

Es wird der aktuelle Satz abgeschlossen und auf den angegebenen Satzpo­

sitioniert. 

POS ist dabei ein beliebiger Ausdruck, der links mit Ignores aufgefüllt, 

als Satznummer gedeutet wird. Die Satznummer wird auf die Größe einer 

vollen Satznummer (48 Bits) erweitert. 

31 

EI 



4.1 o. 

Regel: 

a) Die Positionierung ist nur bei Random-Dateien zulässig. 

b) Ist zum Zeitpunkt einer POSIT-Anweisung der zuletzt bearbeitete 

Satz noch nicht abgeschlossen, wird er abgeschlossen und es wird 

auf den angegebenen Satz positioniert. 

Beispiele: 

a) POSIT (5, 10) 

b) MANIFEST $ ( S SLCT 8 1 6 $) 

POSIT ( S :: LV SATZSCHL, SATZSCHL LOGAND $H00FFFF) 

In der Variablen SATZSCHL steht in den ersten 8 Bits die symbo­

lische Gerätenummer; die rechten 16 Bits werden a]s Satzmarke in­

terpretiert. Durch die logische Verknüpfung wird für die Bildung 

der Satznummer die symbolische Gerätenummer ausgeblendet. 

c) MANIFEST $( l>A !'END= l; ... $) 

CLOSE 

Syntax: 

LET POINT = T RUE 

FOR I = 2 TO 50 DO 

$ ( POSIT (15, POINT 7 !, \' DATE ND) 

TEST POI~T THEN 

POINT:= READ (15, ,, 3A3 '', 3, LV A, LV B, LV C) 

OR BREAK 

: $) 

Bei Dateiende (POINT = FALSE) wird auf den ersten Satz der Datei 

positioniert und die FOR-Schleife verlassen. 

CLOSE (SGNR) 

Bezeichnung: 

SGNR: symbolische Gerätenummer 

Wirkung: 

Die durch die symbolische Gerätenummer angesprochene Datei wird ab­

geschlossen. 
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Beispiele: 

a) CLOSE (SANR) 

b) CLOSE ( 10) 

REWIND 

Syntax: 

REWIND (SNGR) 

Bezeichnung: 

SGNR: symbolische Gerätenummer 

Wirkung: 

Es wird auf den Anfang der Datei positioniert. 

Wird nach der REWIND-Anweisung auf die durch SGNR bezeichnete Datei 

schreibend zugegriffen, wird auf den ersten Satz positioniert; erfolgt ein 

lesender Zugriff, wird auf den ersten definierten Satz positioniert. Bei 

sequentiellen Dateien ist der erste Satz auch der erste definierte Satz . 

Beispiele: 

a) WRITE (18, "/2A3,' LETZTER SATZ'", 2, V ! 9, V! 10) 

REWIND ( 18) 

READ ( 18, ... ) 

Es wird auf den ersten definierten Satz positioniert. 

b) LET I = 2 

$ ( POSIT (3, I) 

LES: = READ (3, "'SATZNR', 14, 2A3 11
, 3, LV T, LV AT_, LV BT) 

I: = I + 1 $) REPEATWHILE LES 

REWIND (3) 

WRITE (3. t1, ANZAHL SAETZE u , N/", 1, (I- 2)) 

Es wird auf den ersten Satz positioniert, in den die Anzahl der zu­

vor angesprochenen Dateisätze geschrieben wird. 

FORWIND 

Syntax: 

FORWIND (SGNR) 

33 
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Bezeichnung: 

SG'-!R: symbolische Gertitenummer 

Wiekung: 

Es wird hintel' den letzten gültigen (definierten) Satz positioniert. 

Beispiele: 

POS IT (:\It, 10) 

FOR K = 1 0 T O :n DO 

WHITE ('Hl, ''2A:3,' n1:s1·LT 

HEw1::-;-o ('\H) 

'. 16/", '.3, I31, V! K, RES) 

WRITE ("iR, ''• BELEGT BIS SATZ '.3'.1' /', 0) 

FOllWL',0 (c\H) 

\lach Beschreiben der Datei (Satz 10 - Satz Tl) wird auf den ersten Satz 

positioniert, dieser beschrieben und danach wird auf den :34, Satz (noch 

unddiniert) positioniert. 

BACKS PACE 

Syntax: 

BACKSPACE {SC'-!R) 

Hesc hre tbun g: 

symbolischl' Gerätenummer 

Wirkung: 

Die Anweisung BACKS PACE bewirkt das Zurücksetzen der durch die sym­

bolische Gerätenummer· beschriebenen Datei um einen Satz. Es wird auf 

den zuletzt bearbeiteten Satz pos it ionie rt. 

Regel: 

1st zum Zeitpunkt des BACKSPACE-Aufrufes der aktuelle Satz nicht be­

endet, wird er abgeschlossen. Danach wird auf den Anfang dieses Satzes 

positioniETt, 

'--
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Beispiele: 

a) POSIT (SGNR, 19) 

WRITE (SGNR, 11 S20", 1, ST RING) 

BACKSPACE (SGNR) 

BACKSPACE (SGNR) 

Die erste BACKSPACE-Anweisung bewirkt, daß der Satz mit der 

Nummer 19 abgeschlossen wird und auf seinen Anfang positioniert 

wird. Die zweite BACKSPACE-Anweisung bewirkt ein Positionieren 

auf den Satz mit der Nummer 18, 

b) FOR J = 0 TO 20 DO 

READRANGE (4, LV V! (J * 1 O), 1 O) 

FOR J = 1 TO 3 00 

BACKSPACE ( 4) 

WRITERANGE (4, LV V ! 50, 20) 

In einer sequentiellen Datei werden 21 Sätze geschrieben . 

Durch BACKSPACE wird auf den 18, Satz positioniert, Ab hier wer­

den die Sätze erneut beschrieben. 

c) FORWIND ( 10) 

BACKS PACE ( 10) 

READ (10, "'LETZTE BEARBEITETEAUFTRAGSNR: ,_,',15", 1,LV NR) 

In einer nichtleeren Datei wird der letzte Satz gelesen, 

DECLDAT 

Syntax: 

' 
.. .. 

DECLDAT ("Name", SGNR, SZSCHL, SZZAHL, SBSCHL, SZBAU, TRAEG) 

Bezeichnung: 

"Name" Dateiname 

SGNR symbolische Gerätenummer 

SZSCHL: Satzzahlschlüssel 

SZZAHL: Satzzahl 

SBSCHL: Satzbauschlüssel 

SZBAU Satzbau 

TRAEG Dateiträger und -typ 

35 
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Wirkung: 

Durch die DECLDAT-Anweisung wird eine Oalei in der Standarddatenba­

sis deklariert, deren Name, symb"lische Geriitenummer und Aufbau durch 

die Parameter beschrieben werden. 

Die Leistungen dieser Pnu:edur entsprechen denen des Dateikommandos, 

Die möglichen Eingaben zu SZSCH[,, SBSCHL und THAI·:G, so11 ie clc·r·en 

Wirkung sind wie folgt definiert: 

SZSCHL 

Wert Bc·deutung 

IV[ (, maximal) 

2 G ( C genau 

:i l ( = ungefähr) 

SBSCHL 

Der l'arametet· SBSCIIL ist eine zwPistellige Zahl, deren erste und zweite 

Ziffer die fo1gl·nden W vr·I e annehmen kiinnen. 

1. Ziffer 

Wed 

2. Ziffer 

Werl 

4 

TflAEC 

Bedeutung 

M 

G 

L' 

Bedeutung 

0 

w 
A 

(= maximal) 

(= genau 

( = ungefähr) 

(= Oktaden) 

(= Ganzworte) 

(= Ausgabezeichen) 

Der Par·arneter TRAEC ist eine zweistellige Zahl, deren er·ste und zweite 

Ziffer die folgenden Werte annehmen können. 

1. Ziffer 

Wert Bedeutung 

P (= Platte) 

T 

MB 

(= Trommel) 

(=Magnetband) "---' 
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ll( •d•· :1111 11 µ .. ~.-- ~ ~ - -

:-iLC2 

j{i\:\ 

(
0 Hand,,111 mi1 Satzmarke) 

;,) De r Pa1 ·a me1\•1· ' ':\a rnr," ri ;i:·J nu1· dü· 7.l' i<-henfolgl' für den Datei­

n:n11l'n Pnll1<il1u1. Anf-' 1: lwn ,.u (;pner:_iti<Jns- und \'ersionsnumrnc·1· 

so v \ : l" w zus:iu.Jiclw 1);11, nl,; •sis :, ng:il,L· sind nicht erlaubt. 

lh(•n mu() eir l{uc hsta 11e s<' in , i hm k ijnrn ·n Buchstal,en od<'r Zi ffern 

f, ,] gPn, 

Beispiel(•: 

b) 

1:· 1: soli ein," IC\r-1-Dat e i P1 i , '-ia - zba,_. (; ,:00 (genau 80 Oklc1den) und 

Satzzahl l\1 500 (maxirn,d 500) ;,uf rl1!r TrurnmeJ dehJariet·t wenlcn. 

T l'(JJ11J)J('] 

Ei; S{Jll eine SEQ-Datei mit Satzbau lJ 100\V (ungefüh r 100 Ganz­

vvurte) und Satzzahl G 30 (ge nau '.lO) auf uer Platte ueklariert werden. 

i)EC '.DAT ("AHL ·, 

genau 

:rn, '12 l 00, l l ) 

!L,¼'""i j Sb~ 

ungefähr Platte 

:n 

m 
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Datei 

Syntax: 

DATEI (SGNR, "Name") 

Bezeichnung: 

SGNR 

Wirkung: 

symbolische Gerätenummer 

Dateiname 

Die Prozedur DATEI vpranlaßt die Zuordnung einer bereits deklarierten 

Datei zu einer symbolischen Gerätenummer. Die Datei muß in der Stan­

dard-Datenbasis liegen. 

Beispiele: 

a) DATEI (15, 11 ACSGABE ") 

Es wird der Datei ''AUSGABE" die symbolische Gerätenummer 15 

zugeordnet. 

b) DECLDAT (" BDAl ", 13, 1, 40, 21, 90, 13) 

LOESCH 

Syntax: 

DATEI (6, "BDAl ") 

Die durch DECLDAT getroffene Zuordnung Dateiname-symbolische 

Gerätenummer wird durch die Prozedur DATEI erweitert, d. h. 

verschiedene symbolische Gerätenummern sprechen dieselbe Da­

tei an. 

LOESCH (SGNR) 

Bezeichnung: 

SGNR symbolische Gerätenummer 

Wirkung: 

Die durch SGNR bestimmte Datei wird gelöscht, 

Beispiel: 

a) LOESCH ( 13) 

b) LOESCH (V! 20) 
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4. 1 7. KEYTO 

h. EYTO (SGJ\H, i\DH) 

Jkzeichnung: 

SCNH: 

ADH: 

Wirkung: 

symbolisd1e Cieriitenun1n1er 

Adresse dnes BCPL-Elements 

Bei jedP1n Satztransport für dif: l)at1:i mit der symbolischen GPrätenummer 

SGJ\H (z. H. lJ1!im Bearb!·iten des Formatcodes "/" oder nach Ausführung 

der Houtine POSIT) wird die Nummer (bei SEQ- und RAN-Dateien) bzw. die 

Marke (bei RAM-Dateien) des transportierten Satzes in die Variable mit der 

Adnsse ADH abgelegt. Der J<EYTO-Aufruf muß dynamisch vor dem durch 

eine, EA-Anwr·isung bewirkten Satztransport stehen. 

Achtung: 

Beim SchreibPn in eine Datei wird die Nummer bzw. Marke des zuletzt 

vollständig geschriebenen Satzes zurückgeliefert. 

Beim Lesen aus einer Datei wird die Nummer bzw. Marke des aktuellen 

Satzes, der noch nicht vollständig abgeschlossen zu sein braucht, zurück­

geliefert (siehe ßeispieh• b und c). 

Beispiele: 

a) In ein1,r RAM-Datl'i sind die Korrektursätze durch die vorangehen­

de Zeichenfolge KOH gekennzeichnet. Im folgenden Beispiel werden 

mit KEYTO die zugehörigen Satznummern gefunden. 

RAM-Datei: 

Satzmarke 
~ 
000010 
0000?0 
0000?1 
000030 
000031 
000032 
000040 

10101 
lolo? 
KOR1olo3 
lo1o4 
KORlo1o5 
KORlolof 
lo1o7 

19 
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MA~IFEST &( l~PUT=lo &) 
START: &( 
LET ZEILt\R,WEITE,clRSTTHREE,KnRR,KCRRZAEHL=NIL REP 4 

READ(8,[AJ[,1,LV KCRR) 
DATE 1 ( 1 t\FUT, [Dl[) 
KEYTO(INPUT,LV ZEILt\R) 
LIES: 
WEITE:=READ(lr,PUT,[AJ [,l,l_V FIRSTTHREE) 
1 F ltlE I TE 

& ( .-JTRUE 
IF FIRSTTHREE=KCRR 

&(KORR 
WRITE(9,['SATZ~U~MER DES KORREKTURSA 

TZES= •,~/[,1,ZEIL~R) 
KCRRZAEHL:=K(RRZAEKL+l &)KCRR 

IF (READ(lt,,FUT,[/[,o)) GC'TC LIES &) 1h'TRL.:E 
\tlRITE(9t('GESA~TZAHL DER KCRREKTURZEILEt\= •,~/[,1, 

KrRRZAEHLJ 
Flt\lSH &) 

Ausdruck: 

START STJ~D r:Kr~r. 
SATZ~U~~FP J~S Kr~~r• '."c~iZE~= ~1 
SATZt\U~~~R o~s Kr 0 ~c. : ~~--/r~- ~1 
SATZ~UM~ER rES Kr~~~I\ ~~~.;~c. J? 
GESAMTZA--l [ER K H•rl\1l?ül'._i:fl= J 

Et\DE STDfJP 

b) In einer sequentiellen Datei wird geschrieben und anschließend aus 

ihr gelesen. 

L Ei ' ..... • ~ ~ T, 1 , S :\ T 7_ 'l 4::: 1 • J , \' 1 L , --.: 1 L 
r:r:::U)AT( rr,1r'11, ,.,, 1 'l, --;1, 1•1,'11 

k'.EYT::/10,Lv St,:-;>~'t\) 
ec.P 1 =1_ TC i:; 

& ( ',.} P I TF:I 1 '.l , r 1 ° / 1 r; r , 0 '/ E: P - , , ;:- :: - : 

\·JR I TE ( 'l, r 1 4 / r , 1 , c; t_ Tz"' l\ ~ 
& ) 
'v✓ R I TE ( 1 o, r / r , n) 
\-,' R I TE( q r I Lt I [ 1 SA T 7 :i -~ ) 
REW!t 12(1o) ' ' - •.· 
FCP 1 =1_ TC "i 
~. r R ~Ar, ( 1 o r 1 0 1 1 c::r ,--, L ,, '.·' c c1,, L.. 1 •.- ~ ,, T 1 
v,10 1 r~ r q. r I h Ir , 1 , s A i+A 1 1., 
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Ausdruck: 

:)·: :} 1 
J'.)7'' 
cn1·: 

:) l O 1, 

:) _L)::: 

C 11( 

'.) -:-: 
-:-· • ' 
: ; ) • 

1 •, 1( 

c) Schreiben und Lesen in bzw. aus einer IL1..7\l-Datei 

LET \.,'EPT, 1,SATZi~A=10,~11L,~IL 
f'C:CLiJAT 1 rn1 f, 1 o, •, 1 o, ,, , 1 n, 1 ?) 

KEYT[(1o,LV SATZ~A) 
0 ( ~ 1 7 ( 1 0, ' ) 
rc_o 1 = 1 TC /'.. 
~-' .-P1Tr(1n r10/1c;r r: ·.,,eo, •'c~:;,\ 
~l S 1 ~ ( 1 o ·- 1 •; ( • • • ' 1 

• - ' .. 
- , ) 

1.,.' 0 1 -:- "c. r o , [ 1 i, t r , 1 , s r, T ?r✓ t, \ 
q 
v: D I TE( 1 () f / [ :1 ) 
v./D i T ::! a, f I LI f , i , SA 71 rt /:. ) 
0 L S 1 , 1 1 o , 9 ) 

c-;__p I=! TL /'.. 
~ ( RE A D ( 1_ o , r 1 9 / 1 "' f , ? , L '·/ '1 Eo T , L / ' 
1,:DITE(9, r IL 'r, 1,s1-TZ'•'4) 
~C S I T ( 1 o , ! +?) ,1, \ 

/\.u,;druck: 

oooL 
oonJ 
OlOr; 

010 7 

,_--, Y)'] 

:)11' 

YJ'l< 

~).J J" 
:)'.')(',-: 

m 

➔1 
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DAT ERR 

Syntax: 

DATERR (ERROUT, VBL) 

Rezeichnung: 

ERROUT: 

ist der Name einer Prozedur oder ein Ausdruck, der eine Prozedur­

adresse enthält. Die Proze dur mufl im Benutzerprogramm als nicht­

rekursiv definiert sein : die Nonrecklasse muß von 1 verschieden, kann 

aber sonst beliebig sein. 

VBL: 

ist die Adresse eines Speicherhereichs von mindestens 4 BCPL­

Elementen 

oder- 1 

Wirkung: 

Di e Prozedur DAT CRR dient z um Anmelden e iner eigen en FPhlerhehandlung 

(falls VB L "' 0 is t) od e r zum Abmelden einer (zuvor ang emeldeten) Fehlerroutine. 

Ist eine eigene Fehlerhehandlung angemeldet worden, so wird beim Auftreten 

von Feh lern in der EA (also immer dort, wo normal Fehlertexte ausgegehen 

werden ) der Vektor V BL mit Fehlerinformation gefüllt und anschließend 

während des EA-Aufrufs die Prozedur UlROLT aufgeru fe n. 

Diese Prozedur, die vom Benu tze r zu schreihen ist, kann nun üher die Fehler­

information den Fehler analysieren und iiber den weiteren Programmablauf 

entscheiden. Dies geschieht über den Funktionswert der Prozedur 1:RBOl fT 

der an die EA zurückgemeldet wird. 

Damit kann man nun entweder der EA die weitere Fehlerbehandlung überlassen, 

man kann den Fehler ignorieren oder über globale Weichen an der Aufrufstelle 

selbst den Fehler behandeln. 

------
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Achtung: 

Bei der Fehlerbehandlung darf keine weitere EA-Prozedur aufgerufen werden. 

Nicht alle Fehler, die aus SSR- Fehlern hervorgehen, werden als SSR- Fehler 

weitergereicht (z.B. Dateiname falsch, ... ). Ein Aufruf von DATERR gilt für 

alle nachfolgenden EA-Aufrufe his zum nächsten DATERR-Aufruf. 

Folgende Werte sind in DATFHH als Funktionswerte zugelassen: 

RPsultat 8: mit normaler Fehlerbehandlung fortfahren 

\J: F'Ph]p1•mp]dung ignorieren und in der EA fortfahren (das 

ist i. a. nur bei Warnungen sinnvoll) 

10: Operator!Juf mit Fehler bePnden, ohne Ausgaiw einer 

Fehlerm,•Jdunl..'. der EA 

sonst: Es wi1·d kein,, Fehlermeldung abgesetzt. diP felilPraus­

lösende i·:A-l'rozPdur (RE:AD, POSIT, ... ) bricht ab und 

kehr1 .:in die AufrufstellP im rufenden Programm zurück. 

Ab Hi.klmwlrl1111g wird dort die Rückmeldung der F'ehler­

r11·ozt·ciu1· abgeliefert. 

Die FPhlerinformation im \"Pktnr ha1 folgenden Auföau: 

FT 41 
4
1 FW ➔ 1 FS 

Rül.TKl:Y 

SGNTI 

REGKELL 

12 
f) 

,f 

1i 
3 

Es bedeutet: 

FT ... F'Plllertyp :l:llü SSR- Fehlermeldung-Abwickler 

1:BC SSil- Fehle1·meldung-Datenbasis 

1H4 Fehlermeldung aus der BCPL-EA 

FW... Fehlerart (nur falls FT = 'liH4) 

%1l 1 Meldung Warnung: .. . 

$H 2 Meldung F'ehler: .. . 

FS ... FehlPrschlüssel (nur falls FT = 1H4) 

Die Bedeutung der J'r,hkrschlüssel sind im Anhang (H 4. 1 B. J) erläu1 "rt. 

III 
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ROUTKEY ... 

SGNR ... 

1: 

2: 

3: 

4: 

5: 

6: 

7: 

8: 

9: 

10: 

11: 

12: 

1 3: 

14: 

15: 

16: 

REGKELL ... 

Schlüssel der die fehlerauslösende EA-Prozedur ausweist 

FORWIND 

REWI~D 

POSIT 

BACKSPACE 

CLOSJ1; 

READ 

READP 

READRANGE 

WRITF•: 

WRITEP 

WRITFmANGE 

INFORM/OUTFO!{M 

DATEI 

DECLDAT 

LOESCH 

KEYTO 

symbolische Gerätenummer der Datei, bei deren 

Bearbeitung der Fehler auftrat 

Zeiger auf einen Speicherbereich, in dem die Register 

bei SSR- Fehlermeldungen abgelegt werden. 

Der Speicherbereich hat folgenden Aufbau: 

241 
24 

B-Reg 

A-Register 

Q-Register 

D-Register 

H-Register 
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4. 18. 1. Anhang 

Bedeutung des Fehlersclilüssels FS 

FS <!: 

5: 

6: 

~. 

8: 

9: 

1 !) : 

11: 

12: 

13: 

14: 

15: 

1 C: 

1 7: 

18: 

19: 

20: 

21: 

22: 

23: 

24: 

25: 

26: 

27: 

28: 

29: 

30: 

31: 

32: 

33: 

34: 

35: 

36: 

37: 

38: 

REKURSIVER AUFRUF EINER EA-ROUTINE 

OPERATORENDE WAEHREND EA-AUF'RUF' 

STATISCHER SPEICHER ERSCHOEPFT 

ZUWE:NIG KSR VEREINBART 

AUF'RUF NACH F'EHLERABSCHLUSS 

DATP,J7,UORDNUNG FEJILT 

DATEIZUORDNUNG MEHRDE:UTIG 

DATEI-PZW. DATENBASISNAME FALSCH 

KJ•:NNDATEN UNVOLLSTAFNDIG 

PASSWORT FALSCH 

0-DATEI SATZWEISE BEARBEITET 

NlJR 0-0DER A-DJ\TEIEN 7.lJLAESSIG 

MAXJMALE SATZLAENGE 1500 OKTADEN 

MAXlMALE SATZLA E:NGE UEBERSCHRJTTEN 

UNFORMATIERTES BEARBEITEN Eil\JER 0-DATEI 

ABBRUCH NACH ERROR-PROZEDUR 

NlJR A, 0, ODER W-DATEJEN ZULAESSIG 

CN Z ULA ESSIGE POSI TIONJ ER UNG 

RANDWECHSEL NICHT IMPLEMENTIERT 

REWIND AUF NORMAL MEDIEN NICHT ERLA UHT 

ßETRIEBSARTWECHSEL NICHT ERLAUBT 

GEFORDERTE BETRIEBSART NICHT ERLAUBT 

SGI\H NICHT ZWISCHEN 1 UND 99 

FORWIND AUF NORMALMEDIT~N VERBOTEN 

POSIT AUF SEQ-DATEI NICHT ERLAUBT 

SATZLAENGE UNTERSCHRITTEN 

UEBERSETZUNG: FEHLERHAFTER FORMATSTRING 

FEHLERHAFTER FORMATSTRING, AUSFUEHRUNG 

ABGEBROCHEN 

FORMATCODELAENGE GROESSER ALS SATZLAENGE 

EINGABESTRING LAENGER ALS 255 OKT. 

UNZULAESSIGE ZAHLENDARSTELLUNG 

EINGABE NICHT GEMAESS L-FORMAT 

EINGABE NICHT GEMAESS Z-FORMAT 

FEHLER AUS S&GZF-PROGRAMME.l\ 

T- ODER C-FORMATPOSITION NICHT IM SA.TZ 

45 
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39: ROUTINE NOCH NICHT IMPLEMENTIERT 

40: FORMATPARAMETER FALSCH 

41: BACKSPACE AUF NORMALMEDIEN NICHT ERLAUBT 

42: VORUEBERSETZUNG NUR ZEHNMAL MOEGLICH 

43: BACKSPACE AM DATEIANFANG NICHT ERLAUBT 

44: DATEIENDE UEBERSCHRITTEN 

45: EINGELESENE ZAHL ZU GROSS 

46: FORTSETZUNG AUS FEHLERROUTINE VERBOTEN 

46 
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VHSSR60 s TABLr O ~EP 4 
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CODE PROZEDUREN 

1. Einführung 

1.1. 

An BCPL-Montageobjekte können Codeprozeduren (Routinen und Funktionen) 

anmontiert werden. Dem Benutzer wird dazu ein Satz von Makros zur Ver­

fügung gestellt, über den bestimmte Codeteile in Codeprozeduren verein­

facht angesprochen werden können. 

Die über Makros ansprechbaren Befehlscodefolgen sind die Codeteile für 

Eingang und Rücksprung bei Prozeduren sowie Abspeicherung von und Zugriff 

auf aktuellen Parameter. Bei Änderung der Anschlußbedingungen erspart 

die Verwendung der Makros die nötigen Codeänderungen. 

Allgemeine Konventionen 

a) 

b) 

c) 

Dem Benutzer stehen die Indexzellen vom aktuellen Stand des Unter­

programmordnungszählers bis 255 zur Verfügung, 

Der Unterprogrammordnungszähler wird mit 30 initialisiert und 

bei jedem Aufruf von nichtrekursiven Prozeduren um eins erhöht. 

Sämtliche BCPL-Elemente sind Halbworte mit Typenkennung 1. 

Dies ist bei der Parameterübergabe zu beachten. 

2. Informationsaustausch zwischen BCPL-Programmen und Codeprozeduren 

2. 1. 

2. 1.1. 

Ein Informationsaustausch zwischen BCPL-Programmen und Codeprozeduren 

kann über Parameter, statische Variable und Funktionswerte erfolgen. 

Statische Variable 

Deklaration als unechte Montagenamen oder Kontaktnamen 

Erfolgt die Definition der statischen Variablen im TAS-Programm, kann 

das BCPL-Programm über eine EXTERNAL-Deklaration auf diese Größe 

zugreifen. 

ß 



2. 1. 2. 

2 

Beispiele: 

BCPL-Programm 

a) EXTERNAL F. NUMB 

b) EXTERNAL CODEl FKTl 

T AS- Programm 

F&NUMB = 0/HV, 

EINGG F&NUMB, 

FKT 1 = 1 /HV, 

EINGG (FKT 1), 

Die Codeprozedur in Beispiel b) muß den Montageobjektnamen CODE 1 

besitzen (z.B. durch MO= CODE 1 im UEBERSETZE-Kommando). 

Erfolgt die Definition der statischen Variablen im BCPL-Programm, kann 

das TAS-Programm über eine EXTERN-Erklärung auf diese Größe zugrei­

fen. 

Beispiele: 

a) 

b) 

BCPL-Programm TAS-Programm 

EXTERNAL C.CHAR EXTERN C&CHAR, 

STATIC $ ( C.CHAR = 0 $) 

EXTERNAL : ADD EXTERN BCPL 1 ( ADD) 

STATIC $ ( ADD = '+' $) 

Das BCPL-Programm in Beispiel b) muß den Momtageobjektnamen 

BCPL 1 besitzen (Spezifikation MO= BCPL 1 im UEBERSETZE-Kom­

mando). 

Deklaration als globale Größe 

Auf der BCPL-Seite werden globale Variable in der GLOBAL-Deklaration 

definiert, wobei ihnen eine Relativadresse in einer COMMON-Zone (bezogen 

auf den Zonenanfang) zugeordnet wird. Im Codeteil kann auf diese Adressen 

zugegriffen werden. 

Der Zugriff erfolgt auf die entsprechenden Adressen der CZONE ZGLOBAL 

im Variablenteil. 

Die Referenz bei globalen Größen erfolgt also nicht über den Namen, sondern 

über die zugehörige Relativadresse im Globalvektor, 

'---" 

----
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Regeln: 

a) Globale Größen dürfen nicht EXTERNAL deklariert sein. 

b) Im MONTIERE-Kommando müssen die beteiligten Montageobjekte 

namentlich aufgeführt werden, wenn nicht der MO-Name über eine 

EXTERNAL-Deklaration bekannt gemacht wurde. 

Beispiele: 

ANF: 

BC PL-Quelle TAS-Programm 

GLOBAL $ ( ANF: 1 $) 

GLOBAL$( P:l00;Q:200 $) ZGLOBAL=CZONE V, 

ABLAGE ZGLOBAL (V0), 

ZGLOBAL = ASP 100, 
P:=P+l 

Q: = Q+P 
P = 10/HV -- Adresse 100 

ASP 99, 

Q = 20/HV -- Adresse 200 -­

AEND (V0), 

B2V P, 

C2 Q, 

P und Q sind über die Globaladressen 100 bzw. 200 im BCPL- und 

Codeteil bekannt. Sie können in beiden Teilen gelesen und verändert 

werden, 

Die BCPL-Quelle habe den Namen BCPLMO und enthält die Start­

adresse. Das Tasprogramm habe den Namen TASMO. Dann muß 

im MONTIERE-Kommando, wenn im BCPL-Programm keine 

EXTERNAL-Deklaration für den Tasmontageobjektnamen gegeben 

wird, das Anmontieren des TAS-Programms explizit verlangt wer­

den 

z.B. □ MONTIERE, MO= TASMO' BCPLMO 

Enthält die BCPL-Quelle die Deklaration 

EXTERNAL TASMO 

beschränkt sich das MONTIERE-Kommando auf 

n MONTIERE, MO= BCPLMO (siehe auch Kommando­

handbuch) 
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2, 2, 

2. 3, 

Übergabe als Parameter 

Parameter werden von der BCPL-Seite grundsätzlich "by value" übergeben. 

Codeprozeduren arbeiten in diesem Fall mit den R-Werten der Parameter 

Ein "call by reference" (Übergabe von Adresse) ist möglich, indem der 

LV-Operator auf Parameterposition benutzt wird. 

Übergabe des Funktionswertes 

Vor Rücksprung aus einer Funktion muß der Funktionswert in das rechte 

Halbwort des Akkumulators gebracht werden. Die linke Seite des Akkumula­

tors ist vorzeichengleich mit TK 1 aufzufüllen. 

3. Vereinbarungen und Makroverwendung in Codeprozeduren 

3. 1. 

3, 2, 

3. 2. 1. 

4 

Vereinbarungen der Prozedurvariablen 

Die Prozedurvariable muß als Adresskonstante und durch EXTERNAL- oder 

GLOBAL-Deklaration der rufenden BCPL-Seite bekannt gemacht worden 

sein. 

Die Initialisierung für die Codeprozedur <name) erfolgt durch: 

<name) = * <name) / AV 1, bei Externdeklaration 

bzw. 

* (name) / AVl, im Globalvektor 

Die Befehlsadresse * <name) wird durch das Makros NRECENT RY bzw. 

RECENTRY (siehe I 3. 2. 5) bei Prozedurbeginn definiert. 

Makros 

Bereitstellung von Makros 

Alle Makros liegen in der Datei R&RAHMEN. Zu Beginn des TAS-Programms 

werden sie über 

HDEF &OEFDB ( R&RAHMEN, BCPL&MAKROS), 

BCPL&MAKROS, 

verfügbar gemacht. 
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3. 2. 2. 

3 . 2. 3. 

Die über die Makros generierten Tasbefehlsfolgen werden durch 

DRUCK 3, 

protokolliert. 

Makro NRCZONE 

In nichtrekursiven Prozeduren muß für die Abspeicherung der von der 

BCPL-Aufrufseite übergebenen aktuellen Parameter eine COMMON-Zone 

(Parameterbereich) zur Verfügung gestellt werden. 

Syntax: 

NRCZONE ( <nonreclasse ) [, ( parameterzahl)]), 

<nonreclasse ) ist eine zweistellige Zahl, die mit der auf der BCPL-Seite 

für diese Prozedur vergebenen <nonreclasse) übereinstimmen muß. 

Fehlt die Parameteranzahl, wird als Voreinstellung der Wert O eingesetzt. 

In einem Tasmontageobjekt darf zu einer NONREC-Klasse nur ein Makro­

aufruf erfolgen. 

Beispiel : 

BCPL-Programm 

EXTERNAL B. BRING 

NONREC 12 : B. BRING 

B.BRING( A, LV Z) 

Makro NRECENTRY 

TAS-Programm 

NRCZONE ( 12, 2 ) , 

Die Befehle für die Anfangsbehandlung einer nichtrekursiven Prozedur wer­

den durch Aufruf des Makros NRECENTRY erzeugt. 

Syntax: 

NRE CENTRY ( <name) [, <P a rameteranzahl), ( Zonen-Nr.)]), 

5 
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3. 2. 4. 

3. 2. 5. 

3. 2. 6. 

6 

Beispiel: 

BCPL-Programm 

EXTERNAL XAP 

NONREC 13 : XAP 

TAS-Programm 

EINGG XAP, 

XAP = * XAP /AVl, 

NRCZONE ( 13, 3 ), 

XAP ( VECADR, LV VAR, $8773) NRECENTRY ( XAP, 3, 13), 

Makro NRECRET 

Dieses Makro veranlaßt den Rücksprung aus einer nichtrekursiven Proze­

dur ins rufende Programm. 

Syntax: 

NRECRET, 

Makro RECENTRY 

RECENTRY veranlaßt in rekursiven Codeprozeduren das Sichern und Um­

stellen von Verwaltungsinformation bezüglich des Arbeitsspeichers. 

Syntax: 

RECENTRY ( (name)) 

(name) ist der Name der Prozedur. 

Beispiel: 

BCPL-Programm 

EXTERNAL FUN .A 

FUN.A( X,Y,Z) 

Makros RECRET 

TAS-Programm 

EINGG FUN&A, 

FUN&A = * FUN&A / AVl, 

RECENTRY ( FUN&A), 

Vor dem Rücksprung aus einer rekursiven Codeprozedur muß der ehemalige 

Zustand (vor Sprung in Codeprozedur) des Arbeitsspeichers wieder herge­

stellt werden. 

Syntax: 

RECRET, 

..__,,, 

'--' 



3. 2. 7. Makro USEPARAM 

Über das Makro USEPARAM kann der Benutzer auf die einzelnen Aufruf­

parameter zugreifen. 

Syntax: 

USEPARAM ( (code), ( parameternummer) [ , ( zonennummer) ] ) , 

Das Makro liefert den Code für den Zugriff auf einen Parameter. Über 

(code) wird festgelegt, in welcher Form (mit welchem TAS-Befehl) auf den 

Parameter zugegriffen werden soll. 

Wird das Makro in rekursiven Codeprozeduren verwandt, kann die Angabe 

der Zonennummer entfallen (ist voreingestellt mit 0). In nichtrekursiven 

Codeprozeduren ist die Angabe der Zonennummer obligat. 

Beispiele: 

BCPL-Programm 

a) EXTERNAL CASEP 

NONREC 20: CASEP 

CASEP ( A, LV B) 

b) EXTERNAL MO : ADD 

SUM : = ADD ( OPl, OP2) 

TAS-Programm 

USEPARAM ( MCFU, 2, 20), 

C2 0, 

USEPARAM ( B2V, 1, 20) 

EINGG ( ADD ), 

HDEF &OEFDB ( R&RAHMEN, 

BCPL&MAKROS ), 

BCPL&MAKROS, 

ADD = * ADD/ AVl, 

RECENTRY ( ADD ), 

USEPARAM ( B2V, 1 ), 

USEPARAM ( A2, 2 ), 

RECRET, 

In Beispiel b) ist eine Funktion ( MO-Name = MO) unter dem Namen 

ADD als Codeprozedur definiert. 

Die Befehle im Makro USEPARAM gewährleisten, daß der Funktions­

wert in vorgeschriebener Weise übergeben wird. 
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UEBERSETZEN, MONTIEREN UND STARTEN VON BCPL-PROGRAMMEN 

1. Übersetzen von BCPL-Programmen 

BCPL - (Teil-) Programme werden durch das UEBERSETZE-Kommando 

mit der Spezifikation SPRACHE = BCPL übersetzt. 

Da in BCPL-Quellen einige Zeichen (z.B.'$') nicht zum Zeichenvorrat 

des KC 1 (Lochkartencode Nr. 1) gehören, muß bei Verwendung dieser Zei­

chen vor der Quelle eine Codeumsteuerkarte für KC 2 liegen. 

Also z.B. 

□ UEBERSETZE, ... , QUELLE = / 

1 1 XUM, COD = KC 2 □. 

Diese Karte kann entfallen, wenn die im KC 1 nicht vorhandenen Zeichen z.B. 

durch ihre Ersatzdarstellung beschrieben werden (für ' $ (' oder ' $)' ➔ 

BEGIN oder END). 

Die Spezifikation PROTOKOLL wird wie folgt ausgewertet: 

PROTOKOLL= 

PROTOKOLL = -STD-

PROTOKOLL 0 

PROTOKOLL A 

- PROTOKOLL = R 

kein Quellprotokoll 

Quellprotokoll und Adreßbuch des Codegenera­

tors. 

Zusätzlich zu -STD- Ausgabe des Objektcodes 

('TAS-Code), zusammen mit dem Adreßbuch 

des Codegenerators lassen sich logische Fehler 

in der Quelle im Objektprogramm lokalisieren. 

Referenzliste mit Angaben zum Typ der verwen­

deten Größen, der zugehörigen Adressen und der 

Zeilennummern von Deklaration und Referenz. 

Referenzliste. 

Die Spezifikation MO wird ausgewertet wie im Kommandohandbuch beschrie­

ben. 

II 



Mit den Angaben in der Spezifikation VERSION läßt sich die Freispeicher­

verwaltung im erzeugten Objekt beeinflussen. Es bedeuten: 

- VERSION = -

VERSION X 

VERS[ON B 

VERS[ON BH(n) 

Beim Programmstart wird ein Minimum an Frei­

speicher zur Verfügung gestellt. Im weiteren Pro­

grammablauf wird bei Bedarf Speicher nachgefor­

dert. Freigewordener Speicher wird nicht mehr 

zurückgegeben. 

Wirkung wie bei VERSION = 

darüberhinaus wird freigewordener Speicher 

zurückgegeben. 

Es wird keine Speicherverwaltung durchgeführt. 

Der Speicherbedarf des Hauptprogramms (an 

dynamischen Variablen) steht als Freispeicher 

zur Verfügung. 

n ist eine natürliche Zahl. 

Es wird keine Speicherverwaltung durchgeführt, 

als Freispeicher werden n K Ganzworte zur Ver­

fügung gestellt. 

2. Montieren von BCPL-Programmen 

In der Spezifikation MO müssen alle Montageobjekte aufgeführt werden, die 

anmontiert werden sollen. Es genügt die Angabe des Montagenamens des 

Hauptprogramms, wenn alle anderen Montageobjekte dort durch eine 

EXTERNAL-Deklaration vereinbart wurden. 

Ist der Name des Hauptprogramms STDHP, so kann er entfallen (siehe auch 

Kommandohandbuch). 

3. Starten von BCPL-Programmen 

2 

Mit dem STARTE-Kommando werden BCPL-Programme gestartet, Die Spezi­

fikation PROGRAMM wird ausgewertet wie im Kommandohandbuch beschrie­

ben. In der Spezifikation DATE[ wird die Zuordnung zwischen symbolischen 

Gerätenummern und Dateinamen getroffen. 
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TEST HILFEN. TESTEN VON BCPL-PROGRAMMEN 

1 Referenzliste und Adreßbuch 

Mit der Spezifikation PROTOKOLL im UEBERSETZE-Kommando kann u. a. 

vorgesehen werden, welche zusätzlichen Angaben ins Ablaufprotokoll aufge­

nommen werden sollen. 

Folgende Angaben dienen dem Programmtest: 

PROTOKOLL = R 

PROTOKOLL = A 

PROTOKOLL = KO 

Zusätzlicher Druck von Referenzlisten; 

alle im Quellprogramm vereinbarten Größen 

werden alphabetisch angelistet und zwar nach 

Symbolischer Adresse (Quellstatement-Nr. der 

Vereinbarung eines Namens) und Referenzen auf 

diesen Namen (Nr. der Quellzeilen), d. h. alle 

Zeilen, in denen der Name auftritt. 

Auflisten des Adreßbuches; 

alle im Quellprogramm vereinbarten Größen 

werden entsprechend ihrer NONREC-Klasse und 

ihres Typs und Scope' s ausgewiesen. 

Protokoll wird auf Terminal (Konsole) angelistet. 

Die Angaben R A KO sind kombinierbar (durch Apostroph getrennt, z.B. 

PROTOKOLL= KO'R' A). 

Das folgende BCPL-Programm, bestehend aus dem Hauptprogramm STDHP 

und dem externen Unterprogramm UPl, wurde im UEBERSETZE-Kommando 

mit der Spezifikation = R • A übersetzt. 

1 
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• •)fU-

• ~ 
... tg-

MQNTAGfUIJIKT ST~HP 
10 NUNRIC 1: W•ITE,REAO 
20 fATf~NAI,, ML,EA:WKITi,KIAD 
JO ~LDIAL ,< )TART:L ~; •• 

Hauptprogramm STDHP 

Referenzliste und Adreßbuch 

'- 0 ;:i ! AR! : &i 1 .:&~X.;...T , .. ~;.;.:N.;.:A;:.iLL-,;."~----------, 
50 NUNlt~C lülM 
60 STAT&C 41 flt, ■ O ,> 
70 MÄNl ► E)T ,, A2•~; AJ•lO ,1 
80 ~I L~T ~l,BZ,11,Al•~,~-!!tU 
90 ANO Y•Yi~ 10 
95 ANO IA,l~ ~ NIL,NIL 

100 ANQ SU.llX~Y>• 
110 vALUf '' 1.tl A,1•50,1uo 
120 J~ IÄ+l)<lÄ•Yl R~SULT&S Ä•Y 
130 ~iSUI.TIS A•I ,> 
1-0 ~~JTti•1~/iAUSGAIE A• 1 fl7/L1,1AI> 
1-, W~lllt6,C/6(I7/>L,61A11AZ,AJ,l&1ll1IJ> 
150 FÜ" l•l ru 10 • • • -
160 ,1 Al:•Ai • Mlll•J•ll 
170 821•ii ·• Al 
180 dj: ■ •2 • M~ 
190 vj1:•~Ulllil113l 
z::iu ·,t~p~1~,C/ 1 VEKTLJk: •~&f/C.t!l,!YII> 
210 &I ~• ,, 

UHflAr~G UU Z._ l )'HEN)l'lf.ACHE: L05' t1ALIWUR lt 

aUEHRÜTZE 
1 QUE~LE • tNi,a,PLZ 
2 SP~Al~E • •CPI,, 
J NUMIKlfltU~~ • -~to-
4 MO • ~Pi i VAR♦A~OI • ~ 

• -s TC>- Unterprogramm UPl 
Referenzliste und Adreßbuch 

MONTAGfUBJtKT <@) 
,O EXTfRNA~" 
iO NU~RtC 101M 
~o LtT M1x1 ~~ 
.. u ,(l•X+! 
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TYP-A?KULRLU~~~~: 

( XT • ~!·Jt: GLU~ALI:: l ' l~ c X- STATISCHE :lY• :A~!SC>!E •iAN J F~ ST- t :r~:~ F.C-

v: ~: Ao1.r: V.Al(l,- , Lc: V~fc,AöLC: \/AKl,dlt: v~~PblE 1 1--~_I NSlp.t:Jc ., VE~; t ': dA;:,,~·~.i;E :~ 

li X H ~II 
l,f XF F FUNKT I or, 

'"' XK R RUl.!Till!E 
~L ,~ L ~,\11.KE<LAHLl 

s STATIC•~ARIA'll.E 

D E l"!FACnf ~AP.IA2LE 
p PARA~EHR 
1 ZAfHLVAR !ASLE 
V VtKT;;R1ARJA~LE 

@ 

0 0 © © ® © G) 

A • • 1 • • 1 • 110 II . ,. .. lZO 130 

Al . 1 . 
' 

• • ll0 1) ' ' 1,0 ~•5 uo 160 170 

A2 . 1 • • • . 10 PI , ' 1"' 

A3 • • . • • • 10 H ,. 10 "' 
8 • • • . 1 • . llU u 5 ' uo J30 

81 1 1 • ' ' ' 
IIU I_) i? 2 1,~ ~60 

B2 . • . • • . ~o u 3 3 1415 170 170 180 180 lSC 

83 . 1 ' 1 1 • tlO p .. 4 l"' !BO \90 

BL,EA 1 . • • • 2U E 1 

ERG . 1 . • • • c,o ~ L2 

1 • • 1 . 
' • . l!iO 1, Z1 160 160 190 zoo 

IA • 1 . 
' 

1 • y:, I_) 7 7 

IE • 1 . 1 • 1 
.,,, I_) 8 8 

H 1 . 1 . • • . 'tO[ NK li,l E • SONR ~60 

READ 1 . • 1 . 10 NK l 

~ .• • . • • 1 20f NK E 3 

START 1 . 1 1 . jU 1_,I. 1 ~OL 

SUB! • . 1 • • 1,,0 f ·Llt 190 

V • . 1 . • • • YO y 6 6 lYO ~00 

liRIH ' . ' • • !Uj,I( NK t 2 i!OE !40 145 200 

X 1 • ' . • • . po II 2 2 li<O !2Q 

V 1 • ' . • 1 . l'W II 3 3 lZO ~20 
ES \.;U~.Ul·.~ KE 1t:~ ~Ytt 11,)(ftHLEJI. fE~TG!=S!lllT 

START P~.;BCPLl 11~•\:l l 
MO STLIW WUR~~ &:~LLL1

l~ 1 

Adreßbuch und Referenzliste des Hauptprogramms STDHP 
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LISTE OEP YE~WENDETEN NAMEN& 

AUPUUI 
<NAMENSBEZUij) <REFERENi AUF UEFINillON> (/ (NONREC•KLASSE> /) <TVP> <SEOEZ,ADR,> <SY~ICL,AOR,><REFERE~ZE~> 

EXTERNi 
VARU!lLEI 

E 
fF 
l:R 
H 
,s 

M , , , • , , , 

GLOIALi 
VAR1A8LE1 

10E 

lNCEX­
VAlllOLtl 

X 
XF 
XR 
XL 

NR lU t:R 

STATJStHE 
VA"IAILE 1 

,. 
R 
L 
s 

X, , , , 1 , , 30 P 2 
ES WURO~~ KElNt SYNTAXFEHLER FESTGt:STELLT 

9 

z 

START P~t8CPL2 (l9,01J 
MD UPl W~RDE ERlEUGT 

ENDE PHBCPL2 (19,01) IJ,65 

Adreßbuch und Referenzliste des Unterprogramms UP 1 

( 

DYNAMlSCME MANIFEST. NONREC• 
VARlAILEI KONSTANTEN VEREJNIARUNGEN 

JOR 

C.0 

M 

( 

FUNKTION 
ROUTINE 
MUKE( LUIL l 
STATlC•VARIA&LI! 

E?N,-ACHf VARIABLE 
PARAMETO 
ZAEHLVAR JAILE 
VEKTC~VAIU ABLE 

( 
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2 Ablaufprotokollierung (Tracing) 

Ist die Spezifikation TRACE im UEBERSETZE-Kommando besetzt, wird 

vorn BCPL-Cornpiler eine Ablaufüberwachung für den Objektlauf eincornpi­

liert. Dadurch ist eine zeilenbezogene Ablaufverfolgung möglich. Das 

Tracing kann auf Zeilenbereiche und/oder Staternentarten beschränkt werden. 

Nachstehende Spezifikationswerte bzw. -angaben werden bei der Ablauf­

protokollierung ausgewertet: 

TRACE = -STD- Standardangabe; 

protokolliert werden alle RETURN- und RESULTIS­

Anweisungen sowie Prozeduraufrufe bzw. -ein­

gänge im gesamten Quellbereich. 

TRACE = GOTO 

TRACE = CALL 

In die Ablaufprotokollierung werd~n alle RETURN 

und RESULTIS-Anweisungen aus dem gesamten 

Quellbereich aufgenommen. 

Ablaufprotokollierung der Prozedur-Aufrufe bzw. 

-eingänge im gesamten Quellbereich angelistet. 

gleichbedeutend mit TRACE = -STD- im Quell­

zeilenbereich a
1 

bis e 1 und a 2 bis e 2. 

Eine Quellzeilenbereichsangabe kann auch bei 

TRACE = GOTO und TRACE = CALL angegeben 

werden. 

Das folgende Beispiel zeigt die Ablaufprotokollierung mit den Angaben 

TRACE = CALL (160-190)' (200)' GOTO (120) 

Angelistet werden die jeweiligen Aufrufe für die Funktionsnamen narne, 

sowie die NONREC-Klasse, Anzahl der Parameter und der Wert des jeweils 

ersten Parameters und bei der Angabe GOTO der über die RETURN- bzw. 

RESULTIS-Anweisung zurückgelieferte Wert (sedezirnal, bei Werten kleiner 

210 zusätzlich als Dezimalwert). 

5 
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..... BCPL TRACING ..... 

ZEILE STM 

160 1 AUFRUF FN M: tlR.KLASSE lo. 1 PAR AM. 

190 

200 

VEKTOR 
160 

190 

120 
200 

VEKTOR 
160 

190 

120 
200 

ERSTER PARAMETER: , 000003 , 
1 AUFRUF F~ SUB1 : NR.KLASSE o. 2 PARAM. 

ERSTER PARAMETER : '000008 , 
1 AUFRUF RT WR I TE : I\R.KLASSE 1. 4 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: ' 000006 ' 

: 0000-1~5~0 ___ ~ 
1 !AUFRUF FN Mi: NR.KLASSE lo. 

1 
ERSTER PARAMETER: ' 000006 ' 

!AUFRUF FN SUBll : NR.KLASSE o. 
ERSTER PARAMETER: '000013' 

1 PARAM. 

2 PARAM. 

3 
1 lRÜECKKEHR FN SUB1 RESULT1Slooo17C DEZ. WERT• 

_AUFRUF RT WRITEJ1 NR.KLASSE 1. 4 PARAM. 
ERSTER PARAMETER: '000006' 

: 0000)80 
1 AUFRUF FN M: NR.KLASSE lo. 1 PARAM. 

ERSTER PARAMETER 1 '000008' 
1 AUFRUF F~ SUB1 : ~R.KLASSE o. 2 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: 'oooo2A' 
3 RUECKKEHR FN SUB1 RESULTIS ooo7oE 
1 AUFRUF RT WRITE : NR.KLASSE 1. 4 PARAM. 

ERSTER PARAMETER : '000006 ' 

VEKTOR 1 0001806 
160 1 AUFRUF FN MI NR.KLASSE lo. 1 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: '000012' 
190 1 AUFRUF FN SUB1 : NR.KLASSE o. 2 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: '000054' 
120 3 RUECKKEHR FN SUB1 RESULTIS oo1BE4 
200 1 AUFRUF RT WRITE : NR.KLASSE 1. 4 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: ' 000006 ' 

VEKTOR: 0007140 
160 1 AUFRUF F~ M: ~R.KLASSE lo. 1 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: ' oooo1B' 
190 1 AUFRUF FN SUBl : NR.KLASSE o. 2 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: ' oooo9A' 
120 3 RUECKKEHR FN SUB! RESULTIS oo5D3E 
200 1 AUFRUF RT WRITE : t,.;R.KLASSE 1. 4 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: '000006' 

VEKTOR: 0023870 
160 1 AUFRUF FN MI NR.KLASSE lo. 1 PARAM. 

ERSTER PARAMETER 1 '000026 ' 
190 1 AUFRUF FN SUB1 1 NR.KLASSE o. 2 PARAM. 

ERSTER PARAMETER 1 '000107' 
120 3 RUECKKEHR FN SUB! RESULTIS o1oF38 
200 1 AUFRUF RT WRITE I NR.KLASSE 1. 4 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: '000006' 

VEKTOR 1 0069432 

160 1 AUFRUF FN MI NR.KLASSE lo. 1 PAR AM. 
ERSTER PARAMETER 1 , 000033, 

190 1 AUFRUF FN SUB1 1 NR.KLASSE o. 2 PARAM. 
ERSTER PARAMETER 1 ' 0001 AB , 

120 3 RUECKKEHR FN SUBl RESULTIS o2BFE8 
200 1 AUFRUF RT WRITE r NR.KLASSE 1. 4 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: , 000006, 

TRACE = CALL D0-Schleife 

TRACE = CALL} 

38oTHACE = CALL 2. Durchlauf 

TilACE = GOTO 

'---
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VEKTOR : o18o2oo 
160 1 AUFRUF F~ M: ~R.KLASSE 1o. 1 FARAM. 

ERSTER PARAr-':ETER : ' coocl.c? ' 
190 1 AUFRUF FN SUB1 : f\R.l<-LASSE o. ? PARAM. 

ERSTER PARAMETER: ' ooo28C ' 
120 3 RUECKKEHR Ff\ SUE1 RESt;L TI S 067 F1 C 
200 1 AUFRUF RT WRITE: ~R.KLASSE 1. 4 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: 'ooooof , 

VEKTOR : 0425756 
160 1 AUFRUF F~ M: NR.KLASSE lo. 1 PAR AM. 

ERSTER PARAMETER: • 000053' 
190 1 AUFRUF FN SUB1 : ~R.KLASSE o. ? PARAM. 

ERSTER PARAMETER: 'ooo3C4 ' 
120 3 RUECKKEHR F~ SUB1 RESULTIS oE31D4 
200 1 AUFRUF RT WRITE : ~R.KLASSE 1. 4 PARAM. 

ERSTER PARA"ETER 1 '000006' 

VEKTOR r 0930?.60 
160 1 AUFRUF FN MI NR.KLASSE lo. 1 PAR AM. 

ERSTER PARAMETER: , 000066. 
190 1 AUFRUF FN SUB1 : NR.KLASSE o. 2 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: , 000563 , 
120 3 RUECKKEHR FN SUB1 RESULTIS 1Do9AC 
200 1 AUFRUF RT WRITE: NR.KLASSE 1. 4 PARAM. 

ERSTER PARAMETER: , 000006, 

VEKTOR : 19o3o?.o STDHP: TRACE = CALL (160-190) '(200)'GOTO (120) 

ENDE STDHP o.21 

STDHP: TRACE = CALL (160-190) '(200)'GOTO (120) 

UPl: ohne TRACE 

Die Verwendung der Spezifikation TRACE = DEBUG [(a-b)] im UEBERSETZE­

Kommando erlaubt das wahlweise Überlesen von Quellzeilen. Im Quelltext 

können gewünschte Statements mit der Zeichenfolge $ T eingeleitet werden. 

Ohne Spezifikation TRACE = DEBUG wirkt diese Zeichenfolge $ T wie das 

Kommentarzeichen / / (Überlesen bis Zeilenende). Bei angegebener Spezifi­

kation wird die Zeichenfolge $ T ignoriert und damit der Rest der Zeile aus­

gewertet. Dadurch ist es möglich, Quelleinschübe für Testhilfen vorzusehen. 

Beispiel: 

$T WRITE (6, [/'VEKTOR:' 17/[, 1, V! I) 

7 
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3 RUckverfolger 

Der Rückverfolger ist ein Dienst, der ausgehend von einer Programmadresse, 

die Unterprogrammverschachtelung feststellt, die zum Erreichen dieser Pro­

grammadresse geführt hat. 

Der Rückverfolger kann an beliebiger Stelle während des Programmlaufes 

(über Kontrollereignisse) oder nach dem Auftreten von Fehlern oder Alar-

men aufgerufen werden; im Fehler- bzw. Alarmfall weist der Rückverfolger 

ausgehend von der fehlerhaften Adresse die aktuelle Unterprogrammverschach­

telung auf. 

HQNlAGEUBJEKl ~TUH~ 
l0 NUNRtt. 1: WRITE,KEAD 
lO ~ÄlEKNAL bL1fA:WKITt1KIA0 
30 ~LUBAL ,, ~TART:1 tJ 
40 S~AKI: ,, EXTERNAL ~ 

50 NÜ~Rt, lulH 
eo SlAT&~ ,, EMG•O l) 
70 ~i~l~EST &I A2•~; AJ•LU ,1 
80 t< LiT ~1,IZ,13,Al•~,~~!~O 
~O AND V•VIC 10 

lü0 AN~ ~U-l<X,YI• 
110 iALUf tc LET A1d•50,1uo 
120 lf IA+l)<IK+YI ktSULT15 X+Y 
l3U Rt5ULT1~ A+~ tl 
l•O ~~lT~(01l/ 1 AUSGAdE A• t 117/L1l1Al> 
1~, ~KJTtl~1L/OCl7/IL,O~Al~Al1jJ~Bl1IZ18JI 
1so ruR J•l TU lO -
lt 0 t. 1 A ! : •A 1 + M 18 l + I * J 1 
170 rli:•ijl + Al 
180 d31•~l • Hi 
l~O 1:J:•~U81CßZ183> 
l '-0 1-' MJr~l~1l/'VEKT□K •~&f/L~l,V!I) 
21U ll ,1 ~) 

MQNTACELl8JEK1 U~~ 
10 ~ÄltKNAL M 
,o :'lUNRtt. l·H!"I 
30 Ltl MI~) ~t 
~o ,:@ 

9 
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FISTKOM~ADIVISIOH DUACH 0 

RUECt-.VEKl'OI.Gf ~: 1..,., 1--z. B(l-'L•PllCL .,., AUR~SU 1• E UII.E 
1. scn-~P ~ TUt-H' .4UR~SSE l• ,o UIL.E 1•0-1 

ENDE PSI.IIU~CI( V~II.F < U.OOJ 0 • l) 

Das Beispiel zeigt die aktuelle Unterprogrammverschachtelung im Fehler­

fall: der Fehler tritt in der externen Prozedur M in Zeile 40 im ersten 

Statement auf. Der Aufruf der Prozedur M erfolgt in Zeile 160 des Haupt­

programms STDHP. 

Um den Rückverfolger zu starten, ist es notwendig, daß im UEBERSETZE­

Kommando die vorbesetzte Spezifikation VARIANTE = D nicht überschrieben 

wird (sonst muß die Spezifikation explizit angegeben werden). 

-



_J 

Cl. 
u 
CD 

D ._,. ._,. 
a:: 
1-

,-... 
,-... 

4 Quellbezogener Dump 

Der quellbezogene Dump kann beliebig während des Programmlaufes und 

nach Auftreten von Fehlern und Alarmen aufgerufen werden. 

Die Dumps erlauben auch während des Programmlaufs die Werte einzelner 

Variablen zu erfragen und zu ändern. 

Für den BCPL-Quelldump können nachstehende Spezifikationswerte im 

STARTE-Kommando angegeben werden: 

tl STARTE, DUMP = BL-ALLES [(a)) Dump der Variablen aller Montage­

objekte mit Ausnahme von a 

BL-NEST [(a)) 

BL-TEIL[(a)] 

BL-NICHTS (a) 

Dump aller Variablen der an der ak­

tuellen Aufrufverschachtelung beteilig­

ten Montageobjekte mit Ausnahme von a 

Dump aller Variablen des aktuellen Mon­

tageobjekts mit Ausnahme von a 

Kein Dump mit Ausnahme von a 

BL-KONSOL (a) Dump von a auf dem Terminal 

BL-BRINGE (a) Wie KONSOL, jedoch ohne Start- und 

Endemeldung des BCPL-Dumps 

BL-SETZE (a) Die Werte der Variablen a werden um­

besetzt; protokolliert die Variablen vor 

der Umbesetzung 

a: Dumpeinschränkung besteht aus einer 

geklammerten Folge von Montage­

objektangaben, Prozedurangaben 

und/oder Variablenangaben. Mehrere 

Angaben durch Komma trennen. 

Mehrere Spezifikationswerte sind durch Apostroph zu trennen; dabei ist zu 

beachten, daß pro Sprache nur die zuletzt gemachte Angabe Gültigkeit hat. 

11 
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Das nachstehende BCPL-Programm wurde so abgeändert, daß es einen 

Speicherschutzalarm verursacht@. Der Rückverfolger zeigt aie aktuelle 

Programmverschachtelung - ausgehend von der fehlerhaften Adresse - auf 

@ . Dadurch ist bereits eine Einkreisung des Fehlers vorgenommen und 

zwar im Hauptprogramm STDHP, Quellzeile 200. 

Die Besetzung der Dumpspezifikation: DUMP = BL-ALLES bewirkt, daß 

alle Variablen des Hauptprogramms STDHP und des Unterprogramms UPl 

zum Fehlerzeitpunkt angelistet werden, getrennt nach statischen und dyna­

mischen Variablen @ . 
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MQNTAGEU8JEKl )TOHP 
10 NUNK~C 1: ft~lTt,~tAU 
LO EXTEKNAL DL.EA=~~rrE,KEAU 
30 GLUSAL t< )TART:1 ~> 
ltO STA~l: t< EXTERN~L M 
5"0 NUNREC 1 i; ,., 
60 SlATlC t( lWG•~ L) 
70 MANIFEST &1 A2=~; AJs1U t) 
60 t< LET bl1Bl,S3,~1s2,~,o,o 
90 ANO V•VEC l~ 
9, ANO lA1JE • ~IL,iIL 

l~O ANU jUll!X,YI• 
110 VAL□f &C LET A,ds5~1luU 
120 lf <A+UJ<(X+Vl MiSJLT!S X+Y 
1]0 RtSU~TI~ A+S tl 
140 WKlTftb,(/ 1 AUSGAiE A••,17/t,l,Al) 
14~ WKlTE<b1(/6(J7/).,c,A11A2,A31Bl18Z,q)) 
146 IA :• 0 
147 lt :• zu 
150 FU~ l•IA T~ lE 
160 ~C Al:=AL + MtBl•l•l> 
170 8Z1•82 • Al 
180 83:•DZ • a, 
1qo ,i1:•SU~l!BZ,83> 
200 ~KlTttO,L/'VEKTUK 1 ,17/~11,VIII 
210 t) ~) ~, 

"' □NTAGEOBJ!KT UPl 
10 EXTEIWAL H 
20 NUNREC lOIM 
30 LET r100 ISE 
40 X: cX+l 

II HONT., HO:STDHP' UPl 

1:1 STARTE,STDHP,DUMP•BL-ALLES 

STAIIT Sl C~P 

AUSGABE ~•OOCüUOO 

00000,:0 
00000·.J, 
0000010 
0000oc2 
00000(,lt 
00000•)6 

VEKTllk oooc1,c II 
VEl<TiJk oooc210 

VEI<. TUR 000Col2 

'vEKTUR 0002no 

VEKTl.::fl. OOOt,9UO 

VEl<TUk ouzc;1,o 

VEKTLlR 008C9ttO 

VEKT'.;R 02011,z 

VEl<TllR Qlo6lilO 

VEKTOP 1)~8'iOJO 

VEKTOR 199'1 !>(> 

13 
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Vereinbnrte Namen lm Quellprogramm 

Bezugnahme auf Quell■tatement 

Adresse 

Typenkennung 

Wert sedezimal 

.Wert dezimal 

Wert logiach (TRUE, FALSE). 

Wert als Text gedeutet 
(nicht druckbare Zeichen werden als _ abgebildet) 

@@ lnittalwert bei Prozedur- oder Markenvartable 

( 

@@ 
l 0OC00 } 
1 or•oo• STATIC 

V 1 0 

} D~4M<C 

Vl2 
J VI 4 

VI 6 
1 V! 8 

1 VI 10 

( 
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4.1 

Interpretation des Beispiels: C 

Die dynamischen Variablen belegen die Speicheradressen '5802' bis '5815'. 

Anfangs werden die explizit vereinbarten Variablen (Bl, B2, B3, Al, Vek­

tor V, IA und IE) gespeichert. Auf der Adresse '5806' steht der Adress­

Verweis des Vektors V, wo dessen Elemente V! 0 bis V! 10 liegen. 

Die implizit vereinbarte Laufvariable I belegt die Speicheradresse '5815'. 

In der vorn Rückverfolger ausgewiesenen Quellzeile 200 werden die Variablen 

I und V ! I angesprochen. Der Inhalt der Laufvariablen I enthält einen un­

gültigen Wert. Die Bezugnahme auf V ! I in Quellzeile 200 adressiert mithin 

auf eine unzulässige Speicherzelle (V ! 3820070) und verursacht den Speicher­

schutz-Alarm. Der Vektor V besitzt 11 Vektorelemente, die die entsprechen­

den Speicherzellen' 580A' bis '5814' belegen; die Laufvariable I für I = 11 

speichert den in Quellzeile 190 gelieferten Funktionswert auf die Speicher­

adresse, die dem 12. Vektorelement entsprechen würde, nämlich auf Adresse 

'5815'. Diese Adresse erklärt aber den R-Wert für die Laufvariable I, der 

nun überschrieben wird und die eigentliche Fehlerquelle bildet. 

Spezifikationen des quellbezogenen Durnps 

s. folgende Seiten 
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BCPL-Dump 

Modus 

BL-ALLES[(a)] 

BL-NEST[(a)] 

BL-TEIL[(a)J 

BL-NICHTS (a) 

BL-KONSOL (a) 

BL-BRINGE (a) 

BL-SETZE (a) 

Dump der Variablen aller Montageobjekte mit Ausnahme von a 

Dump aller Variablen der an der aktuellen Aufrufverschachtelung 
beteiligten Montageobjekte mit Ausnahme von a 

Dump aller Variablen des aktuellen Montageobjekts mit 
Ausnahme von a 

Kein Dump mit Ausnahme von a 

Dump von a auch auf dem Terminal 

Dump von a auch auf dem Terminal, jedoch ohne Start- und 
Endemeldung des BCPL-Dumps 

Die Werte der Variablen a werden neu besetzt; protokolliert werden 
die Werte vor der Umbesetzung 

a: Geklammerte Folge von Montageobjekt-, Prozedur- und/ 
oder Variablenangaben; mehrere Angaben innerhalb der 
Klammer durch Komma trennen. 

Wirkung: 

Der BCPL-Dump dient der Ausgabe der aktuellen Inhalte von Variablen ins Ablauf- und 
Terminalprotokoll. Die Leistungen des BCPL-Dumps werden durch die Angabe eines 
Dumpstrings in der Spezifikation DUMP der Kommandos STARTE, RECHNE und THSETZE, 
oder als Gesprächseingabe bei Kontrollereignissen, gesteuert. Erbracht werden können diese 
Leistungen jedoch nur, wenn bei der Übersetzung der Quelle die Spezifikation'·' ARIANTE 
mit D oder GS besetzt war. 
Die Modi KONSOL, BRINGE und SETZE sind nur bei dynamischem Start des Dumpoperators 
durch den Terminalbenutzer während eines Gesprächs sinnvoll. 
Die Einschränkung a kann beliebig viele Angaben enthalten. Jede Angabe kann die drei 
Qualifizierungsstufen 

- Montageobjekt 
- Prozedur 
- Variable 

enthalten. 
Die Qualifizierung braucht, wenn keine Namenskollision auftritt, nicht unbedingt voll­
ständig zu sein. Verschiedene Qualifizierungsstufen werden durch runde Klammern 
getrennt, wobei, wenn nötig die Reihenfolge 

Montageobjekt (Prozedur(Variable)) 

ist. Auf jeder Stufe des Klammergebirges können Einschränkungen, die gleiche Qualifi­
zierungen in einer höheren Stufe haben, durch Komma getrennt angegeben werden. 
Sollen von einer Prozedur mehrere Variable qualifiziert werden und ist die Qualifi­
zierungsstufe Prozedur vorhanden, so müssen in der Klammer hinter dem Prozedur­
namen alle zu qualifizierenden Variablen dieser Prozedur aufgelistet werden. Will 
man alle Variablen einer Prozedur bzw. alle Prozeduren eines Montageobjekts quali­
fizieren, muß man eine leere Klammer hinter den Prozedur- bzw. Montageobjekt­
namen setzen. 

17 
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Wirkung: 

Qualifizierungsmöglichkeiten: 

1 B 

In den Modi NICHTS, KONSOL, BRINGE und SETZE sind zusätzlich zu den bisher mög­
lichen Einschränkungen, auf der Qualifizierungsstufe "Variable" folgende spezielle 
Variablenspezifikationen zugelassen: 

Offsetspezifikation: 

Es wird ein BCPL-Element gedumpt, das relativ zur operatorrelativen Adresse 
einer Variablen liegt. 
Z.B.: BL-KONSOL (&&& A + 3) 
Gedumpt wird das Element mit der Adresse )&&&A( +3. 
Als Name wird &&&A angegeben. Zur Kennzeichnung, daß dies nicht der Original­
name des gedumpten BCPL-Elements ist, wird zwischen Name und Zeilennummer 
ein * ausgedruckt. 

Bereichsspezifikation: 

Es wird ein Bereich relativ zum Variablenelement gedumpt. 
Z. B. : BL-KONSOL (&&&A(5: 8)) 
Gedumpt werden die vier BCPL-Elemente mit den Adressen ) &&&A( + 5 bis 
)&&&A(+ 8. 
Als Name wird wieder &&&A und wie oben ein * ausgedruckt. 

Vektorzugriff: 

Er ermöglicht den Zugriff auf einzelne oder (Bereich) mehrere BCPL-Elemente, 
die über einen Pointer adressiert sind (Vektoren, Tables). 
Z.B.: BL-KONSOL (A! 6) 
Gedumpt wird das 7. Element eines Vektors, dessen Anfangsadresse in der Variablen 
A steht. Der Name des BCPL-Elements ist A. Als Kennzeichen, daß dies nicht der 
ursprüngliche Namen des gedumpten BCPL-Elements ist, wird zwischen Name und 
Zeilennummer ein* ausgedruckt. 

Ersetzungsspezifikation: 

Es wird eine Adreßersetzung durchgeführt (RV -Operation). 
Z.B.: !A 
Gedumpt wird das Element, dessen Adresse Inhalt der Variablen ist. Als Name 
wird wieder A und wie oben ein* ausgedruckt. 

Setz-Spezifikation (siehe formale Beschreibung): 

Ist auf ein BCPL-Element kein Schreibschutz gesetzt, so kann in allen speziellen 
Variableneinschränkungen, durch Anfügen von Gleichheitszeichen und gewünschtem 
Wert, der ursprüngliche Inhalt des Elements verändert werden. Im Protokoll er­
scheint der Wert des Elements vor der Umsetzung. 
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BCPL-Dump 

formal: 

{
ALLES} 
TEIL [ ( (BL-Einschränkung) [, (BL-Einschränkung) ]

00
)] 

NEST 
(BCPL-Dump) "= BL-

{

NICHTS} 

(BL-Einschränkung) 

(spez. BL-Einschränkung) 

(Montageobjekteinschränkung) 

(Prozedureinschränkung) 

( Prozedur liste) 

(Variableneinschränkung) 

(Variablenliste) 

(spez. Variableneinschränkung)::= 

KONSOL ( (spez, BL-Einschränkung) 
BRINGE [, ( spez. BL-Einschränkung) ]

00
) 

SETZE 

{ 

(Montageobjekteinschränkung)} 
(Prozedureinschränkung) 
(Variableneinschränkung) 

{

(Montageobjekteinschränkung) } 
(Prozedureinschränkung) 
( s pez. Variableneinschränkung) 

(Montageobjektnamen) () 

{ 
(Prozedurnamen) ( ) } 
(MO-Namen) ( (Prozedurliste)) 

(Prozedurnamen) ( ) [. (Prozedurnamen) ( ) ]
00 

{

(Variablenname) } 
(Prozedurname) ((Variablenliste)) 
(MO-Name ((Variablenliste)) 
(MO-Name ( (Prozedurname) ((Variablenliste))) 

(Variablenname) [,(Variablenname) ]
00 

{

(Variableneinschränkung) } 
(Prozedurname) ((spez. Variablenliste)) 
(MO-Name ((spez. Variablenliste)) 
(MO-Name ((Prozedurname)((spez, Variablenliste))) 

( spez. Variablenliste) • ·= (spez, Variablenspezifikation)[, (spez. Variablenspezifikation) ]
00 

(spez. Variablenspezifikation) "= 

(Variablenliste) 
(Offsetspezifikation) 
(Bereichsspezifikation) 
(Vektorzugriff) 
(Ersetzungsspezifikation) 
(Setzspezifikation) 

( Offsetspezifikation) (V . bl >{(+]}{(Dezimalkonstante) } : := ar1a enname . 
- ( H exadez1malkonstante~ 

( Bereichsspezifikation) : := (Variablenname) ({[+J}f(Dezimal~onstante) }={[+ J}f<- Dezimalkonstante) } ) 
- 1.( Hexadez1malkonstante) - ~ Hexadezimalkonstante) 

( Vektorzugriff) . ·- V • bl 1 \. - f'l.< Hexadezimalkonstante) . 

{

fl + J1.J( Dezimalkonstante) } } 

•• - < aria enname) • [+] (Dezimalkonstante) . [+] ~Dezimalkonstante) 
({ -}{< Hexadezimalkonstante)} ·{ - }{ Hexadezimalkonstante)} 

(Ersetzungsspezifikation)::= ! (Variablenname) 

( Setzspezifikation) 
{

/6r~:~~~~::~t::~on) }-
• • = (Bereichsspezifikation) -

( Vektorzugriff) 
( Ersetzungsspezifikation) 

{{
(+J}f(Dezimalkonstante) }} 
- ~ Hexadezimalkonstante) 
(Charakterkette) 

19 

EI 



BCPL-Dump 

Beispiele: 

20 

BL-ALLES (M02 (PROZl (A, B))) 1 
1 

Dump der Variablen aller Montageobjekte mit Ausnahme der Variablen A und B der 
Prozedur PROZl im Montageobjekt M02. 
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5 Kontrollereignisse 

5. 1 

Kontrollereignisse (KE' s) sind Hilfsmittel, mit denen ein Benutzer während 

des Programmlaufs sein Programm gezielt überwachen und steuern kann. 

Mit der Definition von Kontrollereignissen ('break points') ist es mithin 

möglich, Programmunterbrechungen an beliebig gewünschter Stelle im 

Objektlauf zu veranlassen, um bestimmte Kontroll-Anweisungen an den Ope­

ratorlauf geben zu können. Diese Gesprächsfähigkeit des Operators setzt 

voraus, daß im UEBERSETZE-Kommando die Spezifikation VARIANTE= GS 

besetzt wird; diese Besetzung beinhaltet gleichzeitig die Dumpfähigkeit des 

Operators. 

Die für BCPL anwendbaren Kontrollereignisse (KE' s) lassen sich in ereig­

nisbezogene KE' s und in frei wählbare KE' s gliedern. 

Ereignisbezogene und frei wählbare Kontrollereignisse 

Ereignisbezogene KE' s: sie bedürfen nicht der Vereinbarung. Sie sind immer 

wirksam, wenn die VARIANTE= GS ist und im STARTE-Kommando die KE' s 

gesetzt sind, z.B. 

J:l STARTE, STDHP, ... , AKTIV ALLE□. 

Ereignis bezogene KE' s sind: 

START 

ENDE 

FEHLF.R 

ALARM 

zu Beginn eines Programms 

bei Ende eines Programms 

bei logischen Programmfehlern, (z.B. EA-Fehler oder durch 

DYNKON erkannte Fehler) 

bei Hardware- und Ereignisalarmen (z.B. TK-Alarm, Zeit­

überschreitung, Betriebsmittelüberschreitung) 

(Die KE' s FEHLER und ALARM sind immer aktiv, auch wenn im STARTE­

Kommando AKTIV = KEINE vereinbart wird). 

21 
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Frei wählbare Kontrollereignisse: sie können auf zwei Arten vereinbart 

werden 

Wichtig! 

in der Quelle durch Prozeduraufruf (vgl. 5. 6) 

oder 

sie können dynamisch während des Objektlaufs definiert werden 

(vgl. 5. 3). 

Kontrollereignisse für BCPL können im Unterschied zu anderen Sprachen 

nicht im UEBERSETZE-Kommando vereinbart werden. sondern werden erst 

beim Start des Objektlaufs definiert bzw. dann. wenn sich das erste ereig­

nisbezogene KE: START meldet, z.B. 

GIB KOMMANDOS□: STARTE. STDHP •... , AKTIV= ALLE□. 

START STDHP 

STDHP * KE = STARTtl: (es meldet sich das erste ereignisbezogene KE 

START) 

Wenn sich ein KE meldet, so können folgende Reaktionen vorgenommen wer­

den: 

Kommandos: 

• Eingabe von Kommandos. die vorrangig ausgeführt werden; nach 

der Ausführung der Kommandos bleibt die KE-Anfrage weiterhin 

aktiv. 
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5. 2 

Anweisungen: 

• Fortfahren im Programm, z.B. durch Eingabe einer Leeranweisung, 

der Anweisung WEITER oder BEENDE: 

• 

STDHP * KE ST ART□ : t! . 

oder 

STDHP * KE START□: WEITER□. 

oder 

STDHP * KE START□: BEENDE□. 

Definition von Kontrollereignissen, z.B . 

STDHP * KE = START□: BL-ZEILE (200) □. 

die KE-Anfrage bleibt weiterhin aktiv, solange bis Leeranweisung 

oder eine andere Anweisung gegeben wird. 

Anweisungen 

Anweisungen beginnen im Gegensatz zu Kommandos nicht mit einem Flucht­

symbol. Sie können einzeln oder als Anweisungsfolge eingegeben werden. 

Die Kontrollereignisprozedur S&KEP meldet sich nach der Entgegennahme 

einer Anweisung erneut und zwar solange, bis eine leere Eingabe (oder 

WEITER) gemacht wird; die einzelnen Anweisungen werden bei einer Anwei­

sungsfolge durch Semikolon getrennt, z. B. 

STDHP * KE = START□: RUECK; BL-BRINGE (A) n. 

Die wichtigsten Anweisungen sind: 

1. Fortfahren an Unterbrechungsstelle 

Anweisung: leere Eingabe "□." 

Der Operator wird an der Unterbrechungsstelle fort­

gesetzt. 

23 
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Anweisung: WEITER□. 

Der Operator wird an der Unterbrechungsstelle fort­

gesetzt. Wenn die Anweisung als Reaktion auf eine 

Kontrollereignismeldung eines Alarms oder einer 

HALT-Anweisung am Terminal gegeben wird, erfolgt 

ein Weiterstart nach Alarm. 

2. Sofortiges Beenden eines Operatorlaufs ohne Angabe von Dumps. 

Anweisung: BEENDEI:1. 

Eventuell angemeldete Abschlußprozeduren werden 

der .Reihe nach abgearbeitet. Der Operatorlauf wird 

ohne Endemeldung beendet. 

Anweisung: OPSTOPIJ. 

Der Operatorlauf wird mit Endemeldung beendet. 

3. Beenden eines Operatorlaufs mit den im Startsatz vorgesehenen 

Dumps. 

Anweisung: OP ABBRUCH [( Anzahl) ]IJ. 

( Anzahl) : := natürliche Zahl zwischen 1 und 65535. 

Ist das Montageobjekt S&BACKTRACE anmontiert, 

wird die angegebene Anzahl der letzten überwachten 

Schritte ausgegeben. Wird die Anzahl nicht angegeben, 

so wird implizit 20 eingesetzt. Darauf wird der Rück­

verfolger gestartet und die im Startsatz vorgesehenen 

Dumps werden ausgegeben. Der Operatorlauf wird 

mit Endemeldung beendet. 

Nach allen im folgenden beschriebenen Anweisungen an einen gesprächs­

fähigen Operator wird nach Ausführung dieser an der Unterbrechungsstelle 

gewartet, bis eine weitere Anweisung eintrifft. Trat die Unterbrechung in 

Folge eines eingetretenen Kontrollereignisses ein, so wird die Meldung des 

Kontrollereignisses wiederholt. Eine Anfrage nach weiteren Anweisungen 

unterbleibt erst nach Eingabe der vorher beschriebenen Anweisungen. 

Auf diese Weise ist es möglich, mit mehreren Anweisungen auf ein Kontroll­

ereignis zu reagieren. 

Zu den folgenden Anweisungen sei noch bemerkt, daß eine Ausgabe auf dem 

Drucker (Dumps, Tracing, etc.) im Gespräch nur erfolgt, wenn das Druck-
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protokoll eingeschaltet war (Siehe Kommando DRPROTOKOLL, ZUSTAND = 

EIN). 

4. Ausgabe der im Startsatz vorgesehenen Dumps ins Druckerprotokoll 

oder auf dem Terminal. 

Anweisung: DUMPE□. 

Es wird der Rückverfolger gestartet und die vorge­

sehenen Dumps werden ins Druckerprotokoll ausge­

geben. 

Anweisung: KDUMPEJ:l. 

Es wird der Rückverfolger gestartet und die vorge­

sehenen Dumps werden auf dem Terminal ausgegeben. 

5. Start eines in der Anweisung spezifizierten Dumps 

Anweisung: [K] DUMPE (BCPL-Dump)J:I . 

Beschreibung der Dumps siehe Abschnitt 4 (Quelldump). Es wird der in der 

Anweisung spezifizierte Dump ausgeführt. Hierbei ist zu beachten, daß der 

Dump nur bei der Dumpanweisung KONSOL auf dem Terminal ausgegeben 

wird. 

6. Verkürzte Schreibweise für den Start eines in der Anweisung spezifi­

zierten Dumps der Modi ALLES, NICHTS, KONSOL, BRINGE und 

SETZE. 

Anweisung: ((Sprachspezifikation)-] ( Dump-Modus) 

[ ((Einschränkung))] □. 

( Sprachspezifikation) : : = BL für BCPL 

( Dumpmodus) 

( Einschränkung) 

{ 

ALLES } NICHTS 
KONSOL 
BRINGE 
SETZE 

• ·= (siehe Abschnitt 4, Dumps) 
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Beim Binärdump ist die Angabe zur Sprachspezifikation immer erforderlich. 

Wird diese Angabe nicht gemacht, entscheidet der Sprachschlüssel des in 

der Aufrufverschachtelung zuerst gefundenen dumpfähigen Montageobjektes, 

welcher Dump gestartet wird. 

z.B.: T-KONSOL (A,B)tl. 

KONSOL (A, B)tJ. 

7. Information über die Aufrufverschachtelung eines Operators. 

Anweisung: RUECKVtl. 

Der Rückverfolgungsoperator wird gestartet. 

8. Information über die momentane Registerbelegung. 

Anweisung: REGISTERtJ. 

Der aktuelle Registerstand an der Unterbrechungs­

stelle des Programms wird ausgegeben. 

9. Analyse eines Alarms 

Anweisung: ANALYSE□. 

Über einen Alarm wird im Klartext informiert. Der 

Alarmkeller wird ausgegeben. Liegt kein Alarm vor, 

ist die Anweisung wirkungslos. 

10. Trace-Steuerung 

. KTRACEEIN oo 

{ 

TRACEEIN } 

Anweisung: TRACEAUS [((Art)[. (Art)] )]tJ. 

KTRACEAUS 

( Art) . . GOTOI CALL (vgl. Abschnitt 3, Tracing) 

Die Anweisungen sind nur wirksam, wenn im UEBER­

SETZE-Kommando unter TRACE eine Überwachung 

vereinbart wurde. Im Grundzustand ist die Überwa­

chung, wie im UEBERSETZE-Kommando definiert, 

eingeschaltet. Es kann nur die gesamte Überwachung 

jeweils einer Art geändert werden. 
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Mit TRACEEIN und TRACEAUS werden die angegebenen 

Arten der Überwachung ein- bzw. ausgeschaltet. Ist 

keine Art angegeben, gilt es für alle Arten. KTRACE­

EIN und KTRACEAUS haben dieselbe Wirkung, es wird 

zusätzlich die Überwachung auch auf dem Terminal 

protokolliert. Dabei ist zu beachten, daß die Proto­

kollierung der gesamten Überwachung nur auf dem 

Drucker oder auf dem Drucker und dem Terminal er­

folgt, je nach dem, ob die letzte Einschaltanweisung 

TRACEEIN oder KTRACEEIN hieß. 

11. Backtrace-Steuerung 

Anweisung: { 
BTRACEEIN } 
BTRACEAUS ,n. 

Die Anweisungen sind nur wirksam, wenn im UEBER­

SETZE-Kommando unter TRACE eine Überwachung 

vereinbart wurde. Mit BTRACEEIN und BTRACEAUS 

wird das Backtracing ein- bzw. ausgeschaltet. Hierbei 

werden im Fehlerfall die letzten 20 überwachten 

Schritte ausgegeben. Es werden dabei alle unter TRACE 

im UEBERSETZE-Kommando vereinbarten Überwa­

chungen berücksichtigt. 

{
BTRACE } [ { (KO [, (Anzahl)))}] 

Anweisung: BACKTRACE ((Anzahl) [, KO)) tr. 

(Anzahl) ::= natürliche Zahl zwischen 1 und 65535 

Die Anweisung ist nur wirksam, wenn zuvor Backtracing 

eingeschaltet wurde. 

Es erfolgt eine einmalige Ausgabe der ·letzten 20 über­

wachten Schritte, oder wenn eine Angabe zu Anzahl 

gemacht wird, werden dem entsprechend viele Über­

wacherschritte ausgegeben. Durch den Zusatz KO erfolgt 

die Ausgabe auch auf Terminal. 

Es besteht jederzeit die Möglichkeit, von Backtracing 

zum normalen Tracing oder umgekehrt überzugehen. 

Hierzu ist es nur nötig, die jeweilige Einschaltanwei­

sung zu geben (TRACEEIN, KTRACEEIN oder 

BTRACEEIN). 
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12. Anweisung STOP 

Diese Anweisung ist nur in Verbindung mit vordefinierten Reaktionen 

auf ein Kontrollereignis (Spezifikation KONTROLLE des STARTE­

Kommandos bzw. Anweisung KONTROLLE)* sinnvoll. Die Anweisung 

bewirkt, daß sich trotz vordefinierter Reaktion, das Kontrollereignis 

am Terminal meldet. Man unterscheidet dabei zwei Fälle: 

a) Löschen einer vorgegebenen Reaktion und Anhalten des Pro­

gramms 

t1 STARTE, A= ALLE, KONTROLLE= KEl-REGISTERt:1. 

STDHP * KE STARTtl: KONT. (KEl-STOP)tl. 

STDHP * KE = STARTI:I: t:l: 

STDHP * KE = KElt:l: 

Die vorgegebene Reaktion REGISTER auf das Kontrollereignis 

KE 1 wird ignoriert und das KE meldet sich am Terminal. 

b) Anhalten nach vordefinierter Reaktion 

STDHP * KE = KEl!l: KONTR. (KE2-REG. (A)}; STOPtl. 

STDHP * KE = KEl!l: tl. 

1 000000O0000A A 

STDHP * KE = KE2t:l: 

Die vordefinierte Reaktion wird ausgeführt und das Kontroll­

ereignis KE2 meldet sich am Terminal. 

*) vgl. 5. 4 Vordefinierte Reaktion auf KE 
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5. 3 Definition von Kontrollereignissen 

In BCPL können an allen Stellen des Programmlaufs KE' s vereinbart werden; 

es besteht zusätzlich die Möglichkeit, dynamische KE' s zu definieren. 

Beim Erreichen eines KE' s kann man neue KE' s definieren; als Bedingungen, 

die dabei zu KE' s führen sollen sind angebbar: 

das Erreichen der 1. Anweisung der Zeile n (im aktuellen HP; im 

Unterprogramm UP) oder ein Sprung auf diese Anweisung soll ein 

KE auslösen. 

BL-ZEILE (UP(n)) 

BL-ZEILE (n) 

Diese Schreibweise entspricht der in anderen Sprachen üblichen 

Definition von KE' s bei der Übersetzung. Sie bietet darüber hinaus 

auch die Möglichkeit, einen Sprung auf eine Marke auch ohne Back­

tracing festzustellen. 

das Erreichen des Unterprogramms UP soll ein KE auslösen 

BL-KE (UP) 

der Zugriff auf eine Variable a oder ein Feld f eines Unterprogramms 

UP soll ein KE auslösen 

TEST* KE (UP ( l f !)) 

Damit kann man Zugriffe auf Variable und Felder überwachen. 

Dabei werden nicht nur die Referenzen über die angegebenen Namen 

(außer EXTERNAL vereinbarte Namen) geprüft, sondern alle Zu­

griffe auf zugeordnete Speicherbereiche (wodurch auch indirekte 

Zugriffe erkannt werden). 
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nach Ablauf von n Befehlen im Objekt soll ein KE auftreten 

TEST• KZ (n) 

Damit kann man ein Programm für Schnappschüsse unterbrechen, 

sich einen groben Überblick über den Programmlauf verschaffen 

oder sich an den vermuteten Fehler herantasten. Durch das Ändern 

von n lassen sich die Abtaststellen verfeinern und erweitern. 

Werden dynamische KE' s definiert, so werden zunächst die externen An­

gaben in interne Angaben umgerechnet und damit der überwacher versorgt. 

Voraussetzung für das dynamische Definieren von KE' s ist, daß das Mon­

tageobjekt S&UEBERWACHE anmontiert wurde (Spezifikation TRACE im 

UEBERSETZE-Kommando oder (Zwangs-) Montage durch MONTIERE-Kom­

mando in Spezifikation MO= ... ' S&UEBERWACHE). 

Die Definition von Kontrollereignissen wird im Objektlauf vorgenommen 

(nicht im UEBERSETZE-Kommando). 

Aktivieren und Passivieren von Kontrollereignissen 

Anweisung: 
{

KEAKTIV } 
AKTIV °" 
KEPASSIV (( KE-Angabe) [, < KE-Angabe)] )r:r. 

PASSIV 

( KE-Angabe) : : = ( KE-Be zeichnung) [ -(Aktivierungsdurchlauf)] 

{ 

( Buchstabe) [{ (Buchstabe)}] 
6

} 
( KE-Bezeichnung) :: . ( Ziffer) 

( Ziffer) [( Ziffer) Js 

( Aktivierungs­
durchlauf) 

::= ( natürliche Zahl zwischen 1 und 65535) 

Ist ein Operator mit Kontrollereignissen mit dem STARTE-Kom­

mando ohne Besetzung der Spezifikation AKTIV gestartet worden, 

so sind alle definierten Kontrollereignisse passiv außer den ereig­

bezogenen KE' s ALARM und FEHLER. 



....J 
(l_ 

u 
CO 

0 .,. .,. 
a: 
r 

Die Angabe zum Aktivierungsdurchlauf bewirkt, daß das Kontroll­

ereignis erst nach der angegebenen Anzahl von Durchläufen aktiv 

wird, unabhängig, ob die Anweisung AKTIV (KEAKTIV) oder PASSIV 

(KEPASSIV) lautet. Alle unter AKTIV oder KEAKTIV angeführten 

Kontrollereignisse ohne Durchlaufangabe werden sofort aktiv, wie 

alle unter PASSIV bzw. KEPASSIV angegebenen Kontrollereignisse 

sofort passiv sind. 

Globales Aktivieren und Passivieren von Kontrollereignissen: 

Anweisung: 

Es werden alle bzw. keine KE' s mit Ausnahme der KE-Einschränkungen 

aktiviert bzw. passiviert. 

z.B . 

PASSIV (ALLE((KE-Einschränkung) )) } l . h w· ku g e1c e ir ng 
AKTIV (KEINE(KE-Einschränkung) )) 

p ASS IV (KEINE(( KE-Einschränkung) ) )} l . h w· k g e1c e 1r ung 
AKTIV(ALLE(( KE-Einschränkung) )) 

Eintragung einer vordefinierten Reaktion auf ein Kontrollereignis: 

Anweisung: KONTROLLE ((KE-Bezeichnung) -(KE-Reaktion) t:I. 

( KB-Bezeichnung) 

( KE-Reaktion) 

s.o 

Anweisung 

Bei Erreichen des durch KE-Bezeichnung spezifizierten 

Kontrollereignisses wird die in KE-Reaktion angegebene 

Anweisung ausgeführt. 

31 
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Beispiel: 

GIB KOMMA~DCStl:nSTARTE,STDHP,AKTIV•ALLEn. 

START STDHP 
STDHP „KEa STARTr.:EL-KE(SUBl);Bl-ZEILE(l~o)n. 

E~DE PS&BCPLDUMP (f.ol) o.32 
STDHP •KE• STARTr.:KONTRDLLE(SUBJ-BL-BRINGE( l))n. 
STDHP •KE• STARTn:n. 
STDHP •KE• 19on:n. 

MO STDHP 
150 1 FFFFFF 

E~DE PS&BCPLDUMP (~.ol) o.38 
STDHP •KE• 19on:t'1. 

MO STDHP 
150 1 000001 

E~DE PS&BCPLDUMP {(.ol) o.33 
STDHP •KE• 19on:BEENDEn. 
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5. 5 Beispiele für KE' s und Anweisungen 

GIB KCMMAtWOSranMOI\T.' STD HP' UPl, S&UEBERWACHEll. 

ENDE MO~TIERE (22.05) 2.66 

GIB KOMI-AAr-.DCSr::nSTARTE,STDHP,AKTIV•KElt-:E(START)I:!. 

START STDHP 
STDHP •KE• STARTr,:EL-ZEILE(15o)c. • 
STDHP •KE• STARTr.:P.L-ZEILE(19o);BL-ZEILE(2oo);DRUCKo. 
STDf-JP •KE• SHRT 
STDHP •KE• STARTr:AKTIV(ALLE(2oo))c. 
STDHP •KE• STARTr:c. 
STDHP •KE• 15on:BL-BRl~El1'GE( IA, IE, l)c. -. 

MO STDHP 
IA 
IE 

95 1 FFFFFF 
~5 1 000014 

I ist in Zeile 150 noch nicht vereinbart, 

deshalb nicht angelistet. 

E~DE PS&BCPLDUMP (6.01) o.4o 
STDHP •f,E• 15on:r:. 
STDHP •KE• 19on:n. 
STDHP •KE• 19or:BL-KE(SUB1);AKTIV(2oo-1o)c; 

ENDE PS&ECPLDUMP (6.01) o.38 
STDHP •KE• 1Qoc:n. • 
STDHP •KE• SUBlr.:RUECKVo. 

RU ECK VERFOLGER: 
::, . T AS-MO • S&UEBERWACHE ADRESSE A- 2 

• 1. BCPL -HP STD HP ADRESSE 1- 64 ZE I LE 

E~DE FS&RUECKVERF (15.oo) 0.20 
STDHF •KE• SUB1TT:nTKCP.,ENG&BCPL4,PROT."'KO,ZEILE•19oc . 
. 000190 V!l:•SUB1(B2,B3) _ 

ENDE TKOP I ERE (7.ol) o.o8 

GIB WEITERES VORRANGKOMMA~DCtuc. 

VORRANGKOMMAt-DOS AUSGEFUEI-IRT 
STDHP •KE"' SUB1r:BL-Zt1LE(16n)c.· 
STDHP •KE• SUB1n:•n'BL-BRl~GE(l)c. 

MO STDHP 
150 1_oopoo1 

ENDE PS&BCPLDUMP (6.01) o.38 
STDHP -~E- SUB1n:BL-BRII\GE( IA, IE,J,&&&V(o:lo))c. 

MO STDHP 
&&&V • 9o 1 000096 

• 9o 1 3FFFFF 
lo MAL 

IA 95 1 FFFFFF 
IE 95 1 000014 
1 150 1 000001 

EI\DE PS&BCPLDUMP (6.01) o.47 
STDHP'•KE• SUB1n:c. 
STDHP •KE• l(on:n. 
STDHP •KE• 1qon:o. 

190-1 
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STDHP •KE• SUBln:BL-BRl~GE(STDHP(l))o. 

MO STDHP 
150 1 000002 

Et:DE PS&BCPLDUMP (f.ol) o.46 
STDHP ■ l; E- SUAlr.m. 
STDHP •KE• 1f.on:n. 
STDHP •KE• 1Qon:n. 
STDHP •KE• SUBln:n. 
STDHP •KE• 16on:BL-BRINGE(l)o. 

MO STDHP 
150 1 000004 

E~DE PS&BCPLDUMP (6.nl) n.43 
STDHP •KE• lfon:BL-KE(STDHP{l))o. 

E~DE PSABCPLDUMP (f.ol) o.38 
STDHP •KE• lfon:n. 
STDHP •KE• ln:BL-BRl~GE(l)n. 

MO STDHP 
150 1 000004· 

E~DE PS&BCPLDUMP (6.01) o.32 
STDHP •KE• lo:n. 
STDHP •KE• lo:n. 
STDHP •kE• 19on1c~ 
STDHP •KE• SUBln:n. 
STDHP •KE• ln:PASSIV(l-1o)n. 
STDHP •KE• l~:n. 
STDHP •KE• 16on:n. 
STDHP •KE• 19on1n. 
STDHP •KE• SUBlr:r. 
STDHP •KE• ln:r. 
STDHP •KE• ln:KEPASSIV(I )r-. 
STDHP •KE• ln:r.. 
STDHP •KE„ 16or.:~. 
STDHP •KE• 19on:~. 
STDHP •KE• SUBln:n. 
STD~P •KE• 16on:n. 
STDHP ~KE• 19on:BL-BRl~GE(l,SUB1,&&&V(1:1o,~•),V!o)r. 

MC STDHP 
SUBl loo 1 cooiio0 

r,,;o STDfJP 
V • O('I ! OOC'OQf 
bt.&V • 9C'I 1 OOOC'D? 

fl Oo 1 ooo3?C 
• Oo 1 oooB0 ~ 

• <:)o 1 oo?6AC 
• qn 1 M7Li3C 
• ?o 1 o13C?C 
• Oo 1 3FFFTF ... Li MAL 

150 1 000007 

Er,DE PS&RCPLDUMP (r- • n1.) n.1.t6 
STDHP „KE„ 1qor.:P.EEr,DEt:. 
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5. 6 

Beispiel für Marken als dynamische KE' s: 

• BCPL-Programm 

Ml: X:=Y 

M2: A: =V! I 

GIB KOMMANIX)Stl : tl ST AR TE, STDHP, AKTIV= ALLE□. 

START STDHP 

STDHP• KE= STARra:BL-WEITER (STDHP(PROZl(! Ml))) □. 

STDHP * KE = Ml□ : □. 

STDHP * KE= Mla: BL-KE (! M2) □. 

STDHP * KE = Ml□ : t!.. 

STDHP * KE = M2t:I: BEENDE□ . 

Durchreichung von S&KEP-Leistungen an höhere Programmiersprachen 

Um dem Benutzer• der sich einer höheren Programmiersprache bedient, 

Leistungen der Kontrollereignisprozeduren innerhalb des Programms ver­

fügbar zu machen. wurden Unterprogramme geschaffen, die als Bindeglieder 

zwischen Benutzerprogrammen und der Programmiersystemkomponente 

S&KEP dienen. Diese Leistungen werden nur zugänglich, wenn das Montage­

objekt S&KEP arunontiert wurde und alle Kontrollereignisse aktiviert sind 

AKTIV= ALLE (STARTE-Kommando). Die Montage von S&KEP kann zur 

Übersetzungszeit durch die Angabe VARIANTE = GS oder KV oder im 

MONTIERE-Kommando durch eine Angabe MO= ... 'S&KEP erreicht werden. 

Die Leistungen die erbracht werden können sind: 

1. Kontrollereignis melden 

2. Kontrollanweis~ng ausführen 

3, Unterprogrammaufruf als Kontrollanweisung vereinbaren. 

Dabei muß ein Kontrollanweisungsname definiert werden. 

Er ist grundsätzlich an folgende Syntax gebunden: 

11 (Anweisungsname) ::= (Buchstabe) [(Buchstabe)) 

35 
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Deklaration: 

EXTERNAL BL. PS: BL. KA 
{

BL. KE} 

BL.KP 

Typbeschreibung der einzelnen Parameter: 

BCPL-String ( string) 

(proc) ::= NONREC-Prozedurvariable beliebiger Klasse. die eine 

parameterlose Prozedur beschreibt. 

Aufrufe der Kontrollereignisprozedur: 

BL. KE (( string)) 

BL. KA (( string)) 

BL. KP (( string). ( proc)) 

Meldet Kontrollereignis "string" am 

Terminal 

Die Kontrollanweisung "string" wird 

ausgeführt 

"string" wird als Kontrollanweisung ver­

einbart. Die Angabe dieser privaten An­

weisung bei beliebigen Kontrollereignissen 

führt dann zum Aufruf der Prozedur "proc". 
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OB.JEKTROUTINEN 

1. Die Routine BL. LISTE 

1. 1. 

1. 2. 

1.2.1. 

Allgemeine Beschreibung 

Dynamische und statische Vektoren besitzen die Eigenschaft, daß ihre Länge 

bereits zur Compilezeit festgelegt und während des Objektlaufs nicht ver­

änderbar ist. 

Durch die Routine BL. LISTE ist es möglich, Speicherbereiche {= Pseudo­

vektoren) zu definieren, deren Länge während des Objektlaufes erstmalig 

definiert wird und dynamisch verändert werden kann. 

Im Deklarationsteil muß diese Routine wie folgt vereinbart sein: 

EXTERNAL BCPL. CLIST: BL. LISTE 

NONREC 15: BL. LISTE 

Dit vPrschiedenen Aufrufarten von BL. LISTE dienen einerseits der Defini­

tion und Längenveränderung der Pseudovektoren, andererseits der Löschung 

einzPlner odPr aller derartiger Speicherbereiche. 

Aufrufarten von BL. LISTE 

Erstaufruf (Definitionsaufruf) 

Syntax: 

BL. LISTE (NR, LNG, LVL) 

Bezeichnung: 

NR Nummer des Pseudovektors, der durch diesen Aufruf definiert 

wird (1 -s: NR -s: 100) 

LNG 

LVL 

geforderte Länge des Pseudovektors in RCPL-Elementen 

Adresse der Pseudo-Vektorvariablen, in der die Anfangsadresse 

des Pseudc-vektors gehalten wird. 

1 

II 



1. 2. 

1. 2. 3. 

1. 2. 4. 

2 

Wirkung: 

Beim Erstaufruf für einen Pseudovektor mit der Nummer NR wird ein 

Speicherbereich reserviert, der aus LNG RCPL-Elementen besteht. 

Seine Anfangsadresse wird im BCPL-Element mit der Adresse LVL ab­

gelegt. 

Verändern der Pseudovektorlänge 

Syntax: 

BL. LISTE (NR, LNG) 

Bezeichnung: 

Parameterbeschreibung siehe L 1. 1. 2 

Wirkung: 

Der Pseudovektor NR erhält eine neue Länge von LNG BCPL-Elementen. 

Dies kann eine Verlängerung oder Verkürzung des ursprünglichen Vek­

tors bedeuten. 

Löschen eines Pseudovektors 

Syntax: 

BL. LISTE (NR, O) 

Bezeichnung: 

Paramett rbeschreibung siehe L 1. 1. 2 

Wirkung: 

Der Pseudovektor mit der Nummer NR wird gelöscht. Der nächste 

BL. LISTE Aufruf für einen Speicherbereich mit dieser Nummer muß 

ein Erstaufruf sein. 

Löschen aller Pseudovektoren 

Syntax: 

BL. LISTE (0) 



__J 
0.. 
u 
CD 

0 
<T 
<T 

a: 
1--

<T 

"' 
:i -, 

1. 3. 

1. 4. 

Bezeichnung: 

Parameterbeschreibung siehe L 1. 1. 2 

Wirkung: 

Alle Pseudovektoren werden gelöscht. Ein weiterer Aufruf mit der 

Routine BL. LISTE muß ein Erstaufruf sein. 

Ablage der Pseudovektoren 

Die durch BL. LISTE vereinbarten Pseudovektoren liegen im Speicher dicht 

gepackt und in Abhängigkeit ihrer Nummer in aufsteigender Reihenfolge 

hintereinander. Jede Veränderung innerhalb dieses Cesamtbereiches, welche 

z.B. durch 

Einschieben (Erstdefinition) 

Verlängern 

Verkürzen 

Löschen 

von Pseudovektoren verursacht werden kann, hat in den meisten Fällen auch 

eine Verschiebung anderer Pseudovektoren zur Folge (Einhaltung der NR­

Sortierfolge t). Die Anfangsadressen der betroffenen Pseudovektoren werden 

in diesem Fall ohne Einfluß des Benutzers in den zugehörigen Vektorvariablen 

LVL korrigiert. Die rückgemcldeten Adressen sind stets gerade, d. h. ein 

Pseudovektor wird bezüglich seiner Länge in BCPL-Elementen stets auf 

Ganzwortgrenze aufgerundet. 

Regeln: 

a) Es dürfen maximal 100 l'seudovektoren definiert werden. 

b) Die Nummern der Pseudovektoren müssen der Bedingung genügen: 

1 ,c; NR ,c; 100 

Zugriff auf die Elemente eines Pseudovektors 

Mit dem Vektoroperator 11 ! 11 kann auf die einzelnen Elemente zugegriffen 

werden (siehe auch C 5. 1). 

II 



1. 5. 

Achtung: 

Auf die einzelnen Vektorelemente darf nur über Relativadressen zuge­

griffen werden. 

Implementierung TR 440: 

a) Die Gesamtlänge aller Pseudovektoren muß,; 20 K Ganzworte 

(= 40 K BCPL-Elemente) sein. 

b) Ein Pseudovektor beginnt immer auf Ganzwortgrenze. 

c) Die für einen Pseudovektor geforderte Länge in BCPL-Elementen 

(= LNG) wird immer auf '.Janzwortgrenze aufgerundet. 

d) Alle Pseudovektoren und nachgeforderten Speicherbereiche haben 

die Vorbesetzung 

$H 3FFFFF 

Beispiele zu BL. LISTE 

a) LET LNG = '.'JIL 

READ (5, "I3", 1, LV LNG) 11 LNG sei 5 

BL. LISTE (10, LNG, LV PSVECN) 

1 PSVECN+- 0 

1 

2 

3 

4 

1-----------

--------

-------
5 - aufgerundet auf GW -Grenze 
~------' 

b) E:\:TERNAL LN::-:1, LNG2, LNG3 

BL. LISTE (7, LN::'rl, LV VAREAX) 

BL. LISTE (5, LNG2, LV VAREAY) 

RL. LISTE (6, LNG3, LV VAREAZ) 

II LNGl sei 5 

II LNG2 sei 4 

II LNG3 sei 7 
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Pseudovektorablage 

Nach 1. Aufruf BL. LISTE: 

lvAREAx+-o 

1 

2 

3 

4 

5 J aufgerunrlPi' 
'---------' 

Nach 3. Aufruf BL. LISTE: 

lvAREAY+-o 
----

1 

2 
---

3 

1 VAREAz+-- 0 
---

1 

2 
---

3 

4 
---

5 
aufgerundet! 

6 

L ---
7 

jvAREAx}- 0 
---

1 

2 
---

3 

4 
--.--

5 

Nach 2. Aufruf BL. LISTE: 

lvAREAYt-o! , 
:----------1 

11 

2 
r---

3 

~REAxf-o. • 
r-----

11 
1-----------l 

2 , __ - --1 

:ci 

II 
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c) Die Länge eines Pseudovektors wird eingelesen, der zugehörige 

Pseudovektor erzeugt und mit Eingabedaten belegt. Jedes Element 

wird mit einem Suchwort verglichen und bei Übereinstimmung in 

einen zweiten Pseudovektor eingetragen. Der zweite Pseudovektor 

wird bei wenigstens einer gefundenen Üben,instimmung auf seine 

echt benötigte Länge verkürzt, der erste Pseudovektor gelöscht. 

,~L DR '~ \ ( ST: 1 \ -, 
E/Tt.:Rr:.ii HL, E1:h'E ~D, d/1 Tc 

N~NREC 1:~E~C,~~ITE 
[JT.:~N.'.L :::C•'L.CLI ST:PL,l IST:: 

11
~ \ /~ t~i ~ C, ~; ; l~ L. ~ 1 S 7':.. 

r-; T ~ .~1 r 
LET 1 , ,_! , L ,\ UJ GE , •; \ S Y 1 = -1 , ~ , N ! L , '~ 1 L 
i\NC ERSTLl,Zw::1r:_1=:,l,,N!L 
R E ,\ !J ( 8 , [ 1 2 [ , 1 , L './ L i\ E ~J G E'i 
RL.LIST~(1,L,\ENGE+l,l.V Et~STLI) 
RL.LISTE(2,LAENGE+1,~V 7.WEiTLI) 
&(LIE3 1:=l+i 
f1i:...lC(ö, (.'\)[, .i., LV t'iS-,_1 ! 1) 

t,) u :·s Rt:C:E ;\TL;;H l l 1 =L V.%E 
RE1U(B, [ - 3[, 1, •_V ·qs 1<.1i 
~J~ 1 =~ T~ LAENGE 
&(Fl)R IF Ei~SLi!l='•',.'\S~.: 

,\ ( F v i: ? li E I Tl 1 ! J : = i 

,J:=J+l :,lTRUE 

1 F J=n •, ( 'J'..J 
;,11,iu:~G '/ [, [) 1 

-. \ r-· ,p 
L . ~ 1 S ~ E ( '.l ) ; 'li i! 1 TE ( J , [ ' ,.: E I N E U E '< ER E I ti ST 1 

:-'1 T 

l\) •J() 

RL • LI ST t:( ::>, J) ; :l L. • L. 1 S TE: ( 1 , C1 ) 
c OF 1 =f' T') J-1 

\~RITE( 0 ,[,\J,:?X,'CffU'IJDE;l IN USTENELEMEfJT 
R E L i\T I V i\ DRESSE ' , t~ / [ , :? , MA S K 1 , Z vl E I TL 1 ! 1 ) 

.\)YES 
F 1 ~/ 1 SH & ) 

Zugehörige Konsoleingabe und Konsolausgabe 

1) 

.'.l.l,: 
~;', \ 

, •:'14r:.11= a U3?'1 A.UCCC L\ .'..\~.·:: ,Ub. 
C.i:nH:Li)~ 1 t, 1 SE'., :L,J~Er.T 1-11 T P:_HI VA8RES', 
c._:c~~~E~ 1~ LIST~NELEME~T v1- :~~~TIVADR~SS 
CEFu:,JDeJ I t,) 1 1 SLJi:'LE'iP,- '.i T Ri:L HI'/,,::,,:~-~-:> 

2) • : 'l )-- • :' : 11 1 1 c , J 3 Y-+ .'. '-+" • : :: ::; ':< • • 
fit.'\~ c-'E'iE,iLI\STI ·L•'i,~ 



_J 
(L 

u 
C'.l 

1 

0 

"' "' er:: 
f-

-, 

2. Die Routine UNPACKSTR 

Deklaration: 

EXTERNAL BCPL. UTIL: UNPACK~'TR 

NONREC 9: UNPACKSTR 

Syntax: 

UNPACKSTR (V, S) 

Bezeichnung: 

S BCPL-String 

V Vektor 

Wirkung: 

Der BCPL-String S wird gestreckt indem die Stringzeichen oktadenweise 

rechtsbündig in den Vektorelementen des Vektors V abgelegt werden. 

Die rechtsbündigen Oktaden werden mit führenden Ignores (Nulloktaden) 

abgelegt. Das erste Vektorelement enthält die Stringlänge. 

Regel: 

Der BCPL-String darf nicht mehr als 255 Zeichen enthalten. 

Beispiel: 

LET STHADRzVEC 3 
AN;) STRPU=N I L 
AND ZEICHANZ=NIL 
lv.Af.l I FEST & ( PPCH=B 

RPw=24 
// BITS PER CHARACTER 
// BITS PER wCR: 

&) 
MANIF~ST &( LNG=SLCT B~CH:(aPt-6FCH) &) 
kEAD(B,[Sl0[,1,STRADR) 
Z E I CH AN Z : ~ L N G O F S rn A J R 
BL.~ISTE(l,ZEICHANZ,LV STRPU) 
UNPACKSTR(STRPU,STRADR) 
FUR l•O Tü ZEICHANZ 
,.,,,ITE(q,cz/[,l,LV STf<PU!I) 
wRIH.(~,CJ/[,1,2EICHAt~Z) 

II 
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Konsoleinga be: 

Konsolausgabe: 

l 7,:,,,...,, 
,.Y''"r-~: .... r, 

1 '";'"l';:.., l 
1 nr~rV'C~-

r"\~---., ·,"'; ,.-~ 'i 
., r·-·ir'~)(.>~ 

1 7r;ry1c3 
1 ':1::'P!J. 
1 ~r'.r1r1c7 
1 :1,TlCd 
') ry,nr:cq 

l', 
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3. Die Routine PACKSTR 

Deklaration: 

EXTERNAL BCPL. UTIL: PACKSTR 

NONREC 9: PACKSTR 

Syntax: 

PACKSTR (S, V) 

Bezeichnung: 

V Vektor 

S BCPL-String 

Wirkung: 

V muß einen gestreckten String enthalten. Dabei enthält das Element V! 0 

die Länge L des Strings, V! 1, ... bis V! L enthalten je eine Zentral­

code-Oktade rechtsbündig. 

Die beiden linken Oktaden aller Vektorelemente sind Ignores (Nulloktaden) . 

Die jeweils rechten Oktaden von V! 0 ... bis V! L werden dicht gepackt 

ab S 1 0, S ! 1. .. abgelegt (3 Oktaden je BCPL-Element). so daß S ein 

String im BCPL-Format ist. Das Resultat von PACKSTR ist die String­

länge in BCPL-Elementen. 

Regel: 

a) S muß ein Vektor von Mindestlänge L/CHPW + 1 sein (CHPW = Anzahl 

der Zeichen pro BCPL-Element = 3 beim TR 440). 

b) Die Längenangabe L im Vektor V darf 255 nicht überschreiten. 

Beispiel: 

LET ENTVEC~VcC 10 
AND BCPLST•VEC 3 
AND U,G=NIL 
rnR 1 =1 Tü 10 
READ(8,[A1[,1,LV ENTVEC!I) 
ENTVEC! O: =1n 
LNG:=PACKSTR(BCPLST,ENTVEC) 
FOR 1 =C1 TO 3 
wRITE(9,[Z/[,1,LV ECPLST!I) 
wRITE(9,[S10/[,1,BCPLST) 
v.'R I TE ( 9, [ N / ( , 1·, LN G) 

9 
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1 () 

Konsoleingabe: 

Konsolausgabe: 

1 :35HGB7 
1 I-iHB'.F'' 

'll2]4"i(7f-r:J 

Ab ENTVEC ! 1 werden auf einen Vektor Zeichen im Al-Format eingele,;en. 

ENTVEC 1 0 wird mit der Anzahl Zeichen belegt. 

Die führenden lgnores in den eingelesenen Vektorelementen (für PACKSTR) 

werden durch das Al-Format bereits einger,,etzt. 
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4. Die Routinen NLEVEL und NLONG.TUl\iIP 

4. 1. 

4. 2. 

Allgemeine Einführung 

Es ist in BCPL verhoten, mit einem GOTO-Statement e;ne Prozedur :zu ver­

la::;sen, um z. TI. in einer Ut1terprogrammverschachtelung aus einer Prozedur 

auf eine Marke in einer anderen Prozedur oder aus einer Prozedur auf eine 

Marke des Hauptprogramms zu springen. Um dennoch derartige Sprünge zu 

ermöglichen, wurden die beiden Routinen KLEVEL und NLONGJUMP ge­

schaffen. 

Sie müssen im BCPL-Programm wie folgt deklariert werden. 

EXTERNAL BCPL. LEVEL: NLONG,JCMP, NLEVEL 

NONREC 9: NLONG,TUMP, '.'JLEVEL 

NLEVEL 

Syntax: 

NLEVEL (V) 

Bezeichnung: 

V : Vektor 

Wirkung: 

Existieren innerhalb einer Prozedur oder dem Hauptprogramm Marken, 

auf die auch aus anderen untergeordneten Prozeduren gesprungen werden 

soll, muß in diesem, die Marken enthaltenden Programmteil (Prozedur 

oder Hauptprogramm) ein Vektor V der Länge 3 deklariert werden. 

Durch einen Aufruf der Prozedur NLEVEL (V) in dem die Marken ent­

haltenden Programmteil wird nun der Vektor V mit Verwaltungsinfor­

mation gefüllt. Diese erlaubt in den folgenden untergeordneten Proze­

duren einen Rücksprung mit NLONGJUMP. 

11 
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4. 3. NLONGJUMP 

Syntax: 

NLONGJUMP (V, M) 

Bezeichnung: 

V Vektor 

M Sprungmarke 

Wirkung: 

Der Aufruf der Routine N LONGJUMP bewirkt, daß auf die Marke M ge­

sprungen wird. 

Regel: 

In einer Aufrufverschachtelung darf mit NLONGJUMP nur in eine hierarchisch 

übergeordnete (noch nicht beendete) Prozedur gesprungen werden, da bei 

einem Sprung in eine hierarchisch untergeordnete Prozedur deren Verwal­

tungsinformation zu diesem Zeitpunkt noch unbekannt ist. 

In dieser Prozedur muß der Vektor V durch einen Aufruf von NLEVEL (V) 

initialisiert worden sein. 

Beispiele: 

a} :;L.,:3AL &( ST:1 :,) 
~ÄTE~~AL BL.~A:~RITE 
\J\Kt:C 1:v.RITE 
~r,LKN~L JCPL.LEVEL:NLEVEL 
,,JfJfffC :.J:NLHEL 
~T: ~( 
U:T F1() BE 
~(F E~TERNAL VERWALf,~AF~E 

STATIC &( VEHWALT=TABLE O kEP 3 &l 
UTE Pf-, ,\L. UP: PROZ 
\LEVEL( VE~';,:ll T) 
:)~ JZ() 
wR1TE(9,['KEIN RUECHSµRUNG QUF DIESE ZEILE'/[,~, 
'V".E: WRITE(9, ['RUECKSPRU1i3 AUF DIESE ZEILE'/[, □) 
~ETUR'J & ) P 
c'() 
"INISH & 

E.,.Ffl'.J AL SCfJL. l =:1/EL: ',LL<,GJJr-tF 
'.\>·.t.C ?:"iL1.H,GJl.JM, 
E .::T[RtJ ,;L : ,: f;-JZ 
~\ L LT t-' r·~ J Z ( l ._ 
,t RL,Z Ff:T[Pci<'; ,L.'lv.ALT,·.·, . .'.\11\C 
• ' ~LCNSJUMP(V RWALT,~4RKE) 
L·[T~..JR\J \) 1- h )Z 

. i 

Montageobjekt UP 

Haupt­
Programm 
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Konsolausgabe: 

RUECKSPRUNG AUF DIESE ZEILE 

b) GLOBAL '· ( REG: 1 .1.) 
EXTERNAL BL.EA :hRITE 
NONREC 1:',,,RITE 
EXT[~!\; AL BCi 'L. LEVEL: NL EVEL, NL O"iGJ UMP 
NONREC 9:NLEVEI ,NLJI\/GJlWiP 
E~TERNAL ~EITE,ST0RE,UP? 
ST~TIC ~( STORE•TABLE ~ REP J &1 
t~ LEVEL ( STORE ) 
BEG: & ( 
LET UP1() BE 
&(UPl 
NONiiEC 15:UP~ 
WRITE(9,['IN UP1 GESPRUNGEN'/[,n) 
UP2() 
WRITE(9,['AUF DIESE ZEILE I\Elr, RUECKS:RUNG'/[,'.7) 
RETURN &)UPl 
LET UP2() BE 
b(UP2 EXTERNAL wEITE,STORE 
wRITE(9,['IN U1:?. GESFRUNGCN'/[,n) 
NLCNGJUMP(STJHE,WEITE) 
wRITE(9,['DIESE ZEILE 1-<IRL NICHT DURCHL.AUFEt-.'/(,r) 
RETUR"-. &)UP2 
UP1() • 
WRITE(9,['Dlt:SE ZEILE wlRD NICHT DURCHLAUFEN'/(,0) 
WEITE: WRITE(9,['SPRUNG AUS uP2 AUF DIESE ZEILE'/[,'1) 
FINISH tt) 

Konsolausgabe: 

IN UPl GESPRUNGEN 
IN UP2 GESPRUNGEN 
SPRUNG AUS UP2 AGF DIESE ZEILE 

II 
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INTRINSICS 

1. Allgemeine Beschreibung 

Die BCPL-Intrinsics wurden geschaffen, um einerseits den Anforderungen 

einer assemblernahen Systemprogrammierung gerecht zu werden und anderer­

seits den Programmierkomfort beim Anschluß von Codeprozeduren zu unter­

stützen. 

Die Intrinsics müssen wie folgt deklariert werden: 

EXTERNAL BL. INTR : <name), (name), ... 

NONREC 2: (narne), <name), ... 

(name) ist der Name eines Intrinsics 

Beachte: 

Aus oben genannten Gründen wird bei der Erklärung der INTRINSICS weit­

gehenst Kenntnis der Assemblersprache T AS 440 vorausgesetzt. 

m 



2. MOVE 

2 

Syntax: 

MOVE (LNG, ADRQUELL, ADRZIEL) 

Bezeichnung: 

LNG Feldlänge in BCPL-Elementen 

ADRQU ELL: Anfangsadresse der zu transportierenden Information 

ADTIZIEL Anfangsadresse des Zielgebietes 

Wirkung: 

MOVE bewirkt einen Transport von LNG BCPL-Elementen. Die Anfangs­

adresse der zu transportierenden Information wird durch den Parameter 

ADRQUELL angegeben, die Anfangsadresse des Zielgebietes durch 

ADRZIEL. Es ist dabei gleichgültig, welcher Art die BCPL-Elemente 

sind (z.B. Variable. Vektoren, Strings). Setzt sich der Informationsblock 

aus verschiedenartigen BCPL-Elementen zusammen, ist für deren passen­

de Ablage vor dem Transport zu sorgen. Ebenso muß dafür gesorgt werden, 

daß die entsprechende Anzahl von BCPL-Elementen im Zielgebiet zur 

Verfügung steht (evtl. (;berschreiben von Information!). 

Regeln: 

a) Die Anfangsadresse des Quell- und Zielgebietes sowie die Länge 

müssen gerade sein. 

b) Tables, Strings und Vektoren werden vom Compiler stets auf gerader 

Adresse beginnend angelegt, 

Beispiel: 

Siehe 3. 



\....-

Cl. u 
(lj 

i 
0 
st 
st 
a: 
f-

st r--

3. SAVEREG 

Syntax: 

SAVEREG ( } 

Wirkung: 

Das lntrinsic SA VEREG ( } wird als Funktion aufgerufen. Der Aufruf 

wird auf den TAS-Befehl QCR (siehe auch TR 440 Befehlslexikon} abge­

bildet. Als Funktionswert wird die Anfangsadresse des QCR- Blocks 

zurückgemeldet, der die Register in folgender Reihenfolge enthält. 

Sei n der zurückgelieferte Funktionswert (die Anfangsadresse des 

QCR-Blocks). 

Es gilt: 

(n) : 
Typenkennung 

2+ ( J\T) II M= Markenregister 

n 1 0 .... (n)l-24 (B) II B Berei tadre ssenre gister 

n 1 1 .... 
(n)25-32 (K) II K J\Te rklichte rre giste r 

(n>33-40 (Y) I/ y Schiftzähler 

(n)41-48 <u> 11 u Unterprogrammregister 

n 1 2, nl 3 .... (n+2) TK 
von A; 

(A) II A = Akkumulator 

n 1 4, n! 5 .... (n + 4) TK 
von Q; 

(Q) II Q = Quotientenregister 

n 1 6, n' 7 .... (n + 6) TK 
D; 

( D) II D l\lultiplikandenregister 
von 

n 1 8, n ! g .... (n+S) TK H; (H)/I H Hilfsregister 
von 

n 1 10 .... (n+lO) 2; (T), 0 / I T = Prüfregister 

Regeln: 

a} Bei Aufruf von SA VEREG wird das U -Register verändert. 

b) Erfolgt der Aufruf von SA VEREG aus einer rekursiven Funktion, 

wird das B-Register zerstört. 

3 



4 

lleispiel: 

LET :)Cf/l~L[JCK='✓ ".C l l 

1\LD R.PB,io'.rv',R,SH,R.UP,R.AL,R.AR,R.1L,R.QR,R.DL,R.DR•o 
REP 1:J 

~ANir~sT &( ~ASK~=SLCT f:"?:' 
MASK?=',LCT 8:A:1 
MASKJ=SLCT A:o:1 &) 

~O V E ( 1 ? , '; .\ V E REG ( ) , L V :JC R R L DC K ! o ) 
~.HR:=~CRRL0CK!n 
P.M:=MASK1 OF )CRRLJSK 
R.SH:=rv'A',K? l.F 'JCRBLlCK 
R.UP::tv'I\SK:l CJF 'K=lhLOCK 
R.AL:•~CRBL□~K!? 
P.AR:=1CRBLUCK!J 
R. QL:.., ;CqYLOCK ! u 
R,QR:=1CRBLDCK!5 
R. DL: = lc:--'!3L:JCK ! " 
fl. DR: :,JCRBLOCK ! 7 
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4. EXECUTE 

Syntax: 

EXECUTE (ADR) 

Bezeichnung: 

ADR : Adresse eines BCPL-Elements 

Wirkung: 

ADR ist die Adresse einer Speicherzelle, die einen Befehl enthalten muß. 

Dieser Befehl wird ausgeführt (wi.rd abgebildet auf T-Befehl in TAS). 

Beispiel: 

EXTERNAL BL. INTR: EXECUTE 

NONREC 2 : EXECUTE 

GLOBAL$( BEFWORT: 100 $) 

EXF.CUTE (LV BEFWORT) 

/ / wird in Codeprozedur belegt 

5 
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5. SETSW 

Ei 

Syntax: 

SETSW (BOOL, SWNU l\TR) 

Bezeichnun g: 

BOOL logischer Ausdru c k 

SW:-JUMB: Wahlschalter 

Wirkung: 

Dem Programmie rer st ehen 8 Wahlschalte r zur Verfügung, diP er 

setzen oder lösch e n kann. :vlit SE T SW wird der durch SW;\JUMR be ze ich­

nete Wahls chalt e r auf den dnr c h BOOL angegdi ~' n e n Wert (Tl11 JF~ oder 

FALSE) gesetzt. 

Die Wahls c halter sind abwickle rrelativ und könne n zum bes se r e n Aus­

tausch von Information zwische n Operatore n benutzt we rden. 

(Abbildung auf SSR 1 g hzw. SSR 1 12). 

R egel: 

SWN UM B muß sein: 

1 s ~WNlJMB :,; 8 

Beispie l: 

SETSW (F (X), WAHL 1 3) 
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6. S\V 

Syntax: 

S\V (S'NNU ifB) 

Be zeichnung: 

S\VNUMB Wahlschalter 

Wirkur:g: 

SW wird ::i.ls Pt· nktion aufgerufen. Der Funktionswert des Aufrufes ist TRUE, 

wenn der Wanlschalter mit der Nummer S\VNUMB gesetzt ist. Ist er ge­

löscht, wirrl als Funktionswert FALSE zurückgeliefer t. 

Rege l: 

S\VNU\,TB muß sein: 

1 c:; S\VI\'UMB c:; 8 

Beispiel: 

GO TO SW (WAHL 1 F' ( )) Ml, M2 

7 
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7. SETSL 

Syntax: 

SETSL (BOOL, Ll::',HTNUMB) 

Bezeichnung: 

ROOL 

LIGHTNUMB 

Wirkung: 

logischer Ausdruck 

l\1erklicht 

Dem Programmierer stehen 8 Mer.klichter zur Verfügung, die er setzen 

und löschen kann. 

Mit SETSL wird das durch LIGI-ITNUMB bezeichnete Merklicht auf den durch 

BOOL ausgegebenen Wert (TRUE oder FALSE) gesetzt. Die Merklichter 

können in Codeprozeduren durch eine Reihe von TAS-Befehlen angespro-

chen werden. 

Regel: 

LIGHTNtTl\IB muß sein: 

1 :s; LIGHTNUMB :s; 8 

Beispiel: 

EXTERNAL '\IERKl, TI1vIB 

SETSL (TI:\IE ( ) > l\TAX - TRUE, FALSE, :vlERKl) 
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8. SL 

Syntax: 

SL (LIGHTNUMB) 

Bezeichnung: 

LIGHTNUMB : Merklicht 

Wirkung: 

SL wird als Funktion aufgerufen. Der Funktionswert des Aufrufes ist 

TRUE, wenn das Merklicht mit der Nummer LIGHTNU MB gesetzt ist. 

Ist es gelöscht, wird als Funktionswert FALSE zurückgeliefert. 

Regel: 

LIGHTNUMB muß sein : 

1 s LIGHTNUMB s 8 

TR 440: 

Die Merklichter können in Codeprozeduren durch eine Reihe von TAS­

Befehlen angesprochen werden. 

Beispiel: 

EXTERNAL MERKF 

MERKF (SL (M I I) , I) 

9 



9. SSR 

10 

Syntax: 

SSR (PL, PR, ADR) 

Bezeichnung: 

PL Linksadreßteil eines SSR-Befehls 

PR Rechtsadreßteil eines SSR-Befehls 

ADR Adresse des Versorgungsblocks 

Wirkung (TR 440): 

Mit Aufruf des Intrinsics SSR ist es möglich, auch auf BCPL-Ebene, 

SSR-Befehle zu geben (siehe auch BS3-Systemdienste). 

Die Parameter PL und PR sind Links- und Rechtsadreßteil des SSR­

Befehls, ADR ist die Adresse des Versorgungsblocks. 

Der Aufruf SSR ( ... ) wird abgebildet auf die TAS-Befehlsfolge 

TCB ADR, 

SSR PL PR, 

Regel: 

Die Fehleradresse muß in derselben Prozedur liegen, in der die SSR-

Routine gerufen wurde. 

Wird auf der Fehleradresse das lntrinsic SAVEREG gerufen, und werden 

die Registerinhalte zur Fehlerprüfung verwendet, so kann bei rekursiven 

Prozeduren das B-Register zerstört sein. 
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Dumpen eines Speicherbereichs: 

MANIFEST $ ( TEIL = 3H0; ALLES 'tH3 $) 

LET DUMPE ( AA, LNG, MODUS) 

t ( II AA, LNG gerade 

LET VB VEC 3 

AND QCR NIL 

VB ! 0, VB : 1 -~ FAUS, MODL'S 

VB ! 2, VB : 3 ·= AA, AA + LNG 

SSR ( 6, 0, VB) 

FAUS QCR = SAVERE G ( 

/ / Fehleranalyse 

m 
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10. SETTK 

12 

Syntax: 

SLTTI< (ADR, TK) 

Bezeichnung: 

ADR Adresse eines BCPL- Elements 

TK Typenkennung 

Wirkung (TR 440): 

Das durch ADR bezeichnete BCPL-Element erhält die Typenkennung TK. 

Beispiel: 

EXTERNAL 

NONREC 2 

BEPEHL. SI 

SETTK ( LV 

DL. rNTR SETTK 

SETTK 

·= tHAC0000 

IH:Fl:F!L . .'-:1, 2) 
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11. TK 

Syntax: 

TK (ADR, TK) 

Bezeichnung: 

ADR Adresse eines BCPL-Elements 

TK Typenkennung 

Wirkung: 

TK wird als Funktion aufgerufen. 

Der Funktionswert des Aufrufes ist TRUE, wenn das durch ADR 

bezeichnete BCPL-Element die Typenkennung TK besitzt. 

Ist die Typenkennung ungleich TK, wird als Funktionswert FALSE 

zurückgeliefert. 

Beispiel: 

EXTERNAL BL. INTR TK 

EXTERNAL TASMO, BCPL MO 

NONREC 2 TK 

NONREC 11 TASMO 

VARIAB ·= TASMO 

BCPLMO ( TK (LV VARIAB, O) -

RESULTIS VARIAB, 

VALOF $ ( SETTK (LV VARIAB, 0), 

RESULTIS VARIAB $) 

Eine BCPL-Funktion BCPLMO wird aufgerufen. Die Typenkennung des zu 

übergebenden Parameters wird auf O abgeprüft. Ist sie nicht O, wird die 

Typenkennung auf O gesetzt. 

13 
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12. US 
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Syntax: 

US (ADRQUELL, ADRUSTA TI, ADT{l:If•;L) 

Bezeichnung: 

Wirkung: 

ADRQUELL 

ADRUSTATI 

ADRZIEL 

Adresse eines Ganzwortes 

Adresse einer Umschlüsseltabelle 

Adresse eines Ganzwortes 

Mit dem Aufruf CS wird das durch ADRQUELL bezeichnete Ganzwort 

oktadenweise umgeschlüsselt und in dem durch ADR;:,:IEL bezeichneten 

Ganzwort abgelegt. 

Umgeschlüsselt wird nach einer Umschlüsseltabelle, deren Anfangs­

adresse mit ADRUST/\ n anzugeben ist. 

Die Umschlüsseltabelle muß wie folgt aufgebaut sein: 

Im ersten Viertelwort steht rechtsbündig das Zeichen (im Zentralcode), 

in das das Zeichen mit dem BinärwE·rt O umgeschlüssdt werden soll, 

im 2. Viertelwort steht rechtsbündig jenes Zeichen, in das das Zei­

chen mit dem Binärwert 1 umgeschlüsselt werden soll usw. 

Allgemein: 

Im n-ten Viertelwort muß rechtsbündig das Zeichen stehen, in das das 

Zeichen mit dem Binärwert n-1 umgeschlüsselt werden soll (siehe auch 

TR 440 Befehlslexikon). 
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Beispiel: 

EXTERNAL BL. INTR: US 

NONREC 2: US 

MANIFEST $ ( ZFICHAN Z = 46 

LET I = -1 AND 

$) / / Anzahl umzuschlüsselnder 

ZPichen 

WANDEL = TABLE $H0C00C1, ... , $ I-1093078 / / Ddinition der Um­

s chlüs s eltabelle 

ALTLIST 

NEULIST 

FOR I 

VEC 100 AND / / 300 Zeichen sind zu wandeln 

VEC 100 

0 TO 100 

READ (5, "A3", 1, LV ALTLIST I) 

FOR I 0 TO 100 BY 2 

US LV ALTLIST t I, WANDEL, LV NEULIST 

300 Zeichen (100 Vektorelemente enthalten Je 3 L'.:eichen) sollen gemäß 

einer vorgegebenen Umschlüsseltabelle gewandelt WPrden. 

m 
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STRINGHANDLING ROUTINEN 

1. Einführung 

1. 1. Allgemeine Stringhandling Konventionen 

1. 2. Bedeutung und aktuelle Versorgung der 

formalen Prozedurparameter 

2. 

2. 1. 

2. 1. 1. 

2. 1. 2. 

3. 

3. 1. 

3. 1. 1. 

3. 1. 2. 

3. 1. 3. 

3. 2. 

3. 2. 1. 

3. 2. 2. 

3. 2. 3. 

3. 2. 4. 

3. 3. 

3. 3. 1. 

3. 3. 2. 

3. 3. 3. 

3. 3. 4. 

3. 3. 5. 

3. 3. 6. 

3. 3. 7. 

3. 3. 8. 

3. 4. 

3. 4. 1. 

3. 4. 2. 

Begriffsbestimmungen 

String 

Definition eines St rings 

Definition eines Teilstrings 

Prozedurbeschreibungen 

Erzeugen von Strings 

St ring aus BCP L- String 

String aus A-Format Text 

Nullstring 

Verändern von Strings 

Verketten von Strings 

String aus Teilstring 

Ersetzen eines Teilstrings 

Einfügen eines Teilstrings 

Analysieren von Strings 

Länge eines Strings 

Vereinbare Zeichenklassen 

Lies ein Zeichen und gib Klassenwert 

Baue Liste auf 

Lies bis Zeichen in Liste auftritt 

Lies solange Zeichen aus Liste auftreten 

Bestimme erstes Auftreten eines Zeichens 

Bestimme erstes Nichtauftreten ebes Zeichens 

Vergleichen von Strings 

Identität von Strings 

Teilstring in Teilstring enthalten 
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3. 5. 

3. 5. 1. 

3. 5. 2. 

Wandeln von Strings 

Wandeln auf A-Format 

Wandeln in BCPL-Strings 

30 
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STRINGHANDLING ROUTINEN 

1. Einführung 

1. 1. 

In den zuvor beschriebenen Kapiteln wurden Strings stets im Sinne von 

BCPL-Strings angesprochen (siehe G 4. 3). 

Zusätzlich existiert ein BCPL-Prozedurensatz, der mit Strings arbeitet, 

deren interne Ablage (Stringhandling-Format) sich von der der BCPL-Strings 

unterscheidet. Dieser Prozedurensatz ermöglicht umfassende Stringmani­

pulationen, die sich auf das Erzeugen, Verändern, Analysieren, Vergleichen 

und Wandeln von Stringhandling Strings erstrecken (nahezu äquivalenter 

Prozedurensatz wird in FORTRAN geboten). 

Allgemeine Stringhandling Kcnventionen 

Der Gebrauch des Stringhandling Prozedurensatz setzt die Beachtung und 

Erfüllung folgender Anforderungen voraus: 

a) Jede, in einem Programm aufgerufene Stringhandling Routine 

(oder Function), muß über eine EXTERNAL- Vereinbarung (siehe E 5.) 

dem Benutzerprogramm zugänglich gemacht werden. 

Beispiel: 

EXTEH:'\AL BSTRL, BKET, BERS 

b) Die Prozeduren dürfen nicht rekursiv verwandt werden, sonst erfolgt 

Fehlerabbruch. 

c) Werden in einem Prozeduraufruf Paran1eter auch zum Rückmelden 

bestimmter Stringzustandsdaten benutzt - wird also der Wert der 

auf Parameterposition stehenden Variablen während der Prozedur­

ausführung verändert - müssen diese Parameter als LV-Parameter 

übergeben werden. 

d) Der letzte Parameter einer Prozedur mit variabler Parameterzahl 

(BNTJLLST. BKET, BTKET, BKCASSE) ist stets mit FJ\LSE anzugeben. 

m 



1. 2. 

2 

e) Die von einer Prozedur gegebenenfalls benötigten Speicher für Listen 

sind auf der Aufrufzeile bereitzustellen und auf Parameterposition 

zu übergeben (BLISTE, BLBISZ, BLSOLZ, BIPOSZ, BIPOSZN). 

Bedeutung und aktuelle Versorgung der formalen Parameter 

Bei den einzelnen Prozedurbeschreibungen werden die zugehörigen Prozedur­

parameter hinsichtlich ihrer Bedeutung erläutert. 

Folgende Tabelle gibt einen Überblick über sämtliche Formalparameter in 

Bezug auf ihre Bedeutung und den Typ des entsprechenden aktuellen Para­

meters. 

Bei formalen Parametern vom Typ RV wird während der Prozedurausführung 

stets mit den R-Werten der zugehörigen aktuellen Parametern gearbeitet. 

Bei formalen Parametern vom Typ LV wird auf aktueller Parameterposition 

stets die Übergabe einer Adresse erwartet. 

Name 

zs 
B 

l{ 

A 

w 
N 

s 

T 

K 

NA 

Bedeutung Deutung des aktuellen Parameters 

Zielstring 

BCPL-String 

Replikator 

entweder Stringadre sse 

oder Variable (abhängig 

vom letzten Parameter) 

Feldwerte 

Anzahl 

String 

Zeichenposition im angegebenen 

(Ziel-) string, kann in Prozedur 

geändert werden 

Teilstring, definiert durch drei 

Parameter S, P, N 

Intervall der Buchstaben- oder 

Ziffernfolge oder Sonderzeichen, als 

BCPL-String 

Zeichenklasse, als positive Zahl 

Name einer Liste 

RV 

RV 

RV 

RV 

LV 

RV 

RV 

RV 

LV 

RV 

RV 

RV 
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Name 

z 

PEND 

Bedeutung 

Zeiger auf ein Element 

einer Liste 

Endeparameter bei Proze -

duren mit variabler Para­

meterzahl 

Deutung des aktuellen Parameters 

LV 

RV 

m 
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2. Begriffsbestimmungen 

2. 1. 

2. 1. 1. 

4 

String 

Ein String ist eine lückenlose Folge von Zentralcodeoktaden außer der Nul­

Oktade, die immer auf Ganzwortgrenze beginnt und dessen Länge intern 

verwaltet wird. 

Um einen String zu adressieren, genügt deshalb die Angabe einer String-

\ .c1.riablen, die dessen Adresse enthält. Beim Anlegen von Strings muß der 

Benutzer dafür sorgrn, daß eine Stringvariable vor ihrem erstmaligen Ge­

brauch entweder dynamisch (über Vektordefinition, siehe E 1. 2) oder statisch 

(über TABLE, siehe G 5. 6) als solche definiert wird. Der angebotene Spei­

cherplatz muß auf gerader Adresse beginnen .. Teder String besitzt eine Länge 

welche die Anzahl der im String enthaltenen ZE·ichen beschreibt. Jedes Zei­

chen eines Strings besitzt eine Positionsnummer, die bei 1 beginnt und in 

Schritten von 1 steigt. Für je 6 Zeichen sind 2 BCPL- Elemente anzulegen. 

Definition eines Strings 

Die Variable S enthalte eine gerade Adresse, dann kann mit S im String­

i1andling Format gearbeitet werden, wenn eine der folgenden Bedingungen 

erfüllt ist: 

a) S kommt vorher in einer der Prozeduren BSTRL, BSTRA, BNULLST 

auf Zielstringposition vor. 

b) Der als S vereinbarte Speicherbereich wird vorher durch eine Ein­

gabe-Anweisung mittels n-Format beschrieben. 

c) Der als S vereinbarte Vektor (dynamisch) wird vorher durch eine 

Eingabe-Anweisung mittels G-Format beschrieben. 
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2. 1. 2. Definition eines Teilstrings 

Gegeben sei ein String der Längen. Ein Teilstring ist ein Ausschnitt dieses 

Strings. Er wird durch folgendes Wertetripel beschrieben: 

S Anfangsadresse des Gesamtstrings 

P Position innerhalb des Strings, bei der der Teilstring beginnt 

N Länge des Teilstrings (Anzah:i Zeichen) 

In Abhängigkeit der Besetzung von N gelten für die Teilstringlänge folgende 

Festlegungen: 

a) N < O Der Teilstring umfaßt vom Zeichen mit der Nummer P alle 

Zeichen bis zum Ende des Strings. Dies sind die Zeichen mit 

den Positionsnummern 

P, P + 1. P + 2 ... n (n = Länge des Gesamtstrings) 

b) N > 0 (und P + X - 1 ,c; n) 

Der Teilstring umfaßt die Zeichen des Strings vun der 

Positionsnummer P bis zur Positionsnummer P + N - 1 

c) N O Der Teilstring ist leer. 

Beispiele: 

Gegeben sei ein String mit der Anfangsadresse ST. 

Die Zeichenfolge im String lautet: 

DIES w IST w Ell'\ __, STRING 

Folgende Tellstrings werden beschrieben: 
erzeugter Teilsi.rmg 

a) (ST, 9, - 1) w "P,JN __, STRJNG 

b) (ST, 6, 1) IST w EIN 

c) (ST, 8, O) Der Teilstring ist leer 

5 
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:L Prozedurbeschreibungen 

3. 1. l. 

6 

Erzeuge n von Strings 

String aus BCPL-Stri ng 

Syntax: 

BSTRL (ZS, B, R) 

Be ze ichnun g: 

Z S Zie lstring 

B Adresse eines BCPL-Strings ode r Stringkons tante 

R Re plikator 

Aufrufform: 

Routine 

Wirkun g: 

Der durch R adres sierte RCPL-String wird R-mal hintereinande r ab 

de r durch ZS definierten Adresse im Stringhandling Format abge legt. 

Beispiele: 

a) LET FFLD = TABLE 0 , 0,0,0 , 0 , 0 

BSTRL (FELD, ''ABClJEFGH", 2) 

E rze ugter Zie lstring: A BC DEFGHABCDEFGH 

b) LET ZIELSTR = VEC 4 

BSTRL (ZIELSTR. " 1111 " , 3) 

Erzeugter Zie lstring: 111111111111 
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3. 1. 2. String aus A-Format-Text 

Syntax: 

BSTRA (ZS, A, W, N) 

Bezeichnung: 

ZS Zielstring 

A Variable oder Vektoradresse (abhängig von N) 

W Anzahl Zeichen pro Halbwort 

N O (A = Variable) oder Anzahl Halbworte (A = Vektoradresse) 

Aufrufform: 

Routine 

Wirkung: 

Mit der Prozedur BSTRA können Zeichenfolgen, die zuvor im A-Format 

auf Variable oder Vektoren eingelesen wurden, in Stringhandling Strings 

gewandelt werden . 

Ist A eine Variable (N = 0), werden ihre rechtsbündigen W Zeichen ab 

der durch ZS bezeichneten Adresse als Stringhandling String abgelegt. 

Ist A eine Vektoradresse (N > 0), werden von den ersten N Halbworten 

des Vektors alle W rechtsbündigen Zeichen eines Vektorelementes ab 

der durch ZS bezeichneten Adresse als Stringhandling String abgelegt. 

Beispiele: 

a) Ein im A-Format eingelesener Vektor wird in einen Stringhandling­

String gewandelt. 

LV A!6,LV 

Daten: uu A uu - .... u F..., u O ...,..., R u .... M ........ A .... ..., T 

LET ADH=TABLE o REP 3 AND 
A=VEC 7 
READ(8,[8A3[,8,LV A!o,LV A!1,LV A!2,LV A!3,LV A!4,LV A!5~ 

A!7) 
BSTRA(ADR,A,1,8) 
WRITE(9,[G18/[,1,ADR) 

Ausgabe: 

7 
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b) Eine im A- l<~ormat eingelesene Variable wird in einen Stringhandling­

String gewandelt. 

LET T=TABLE o,o AND 
BVARsNIL 
READ(8,[A5[,1,LV BVAR) 
bSTRA(T,BVAk,2,o) 
WklTE(9,~G3/[,1,T) 

erzeugter 7, ielst r·ing: 

ER 

c) Einlesen eines variabel langen Satzes und wandeln in einen 

Stringhandling-St ring. 

~LOBAL &( ST:l &) 
EXTEqNAL RL.EA:REAn,~RITE 
~•CJNREC t: r,EAD, .,r, 1 TE 
U:TERI\AL H',TfU1 
MANIFEST &( EIN =H &) 
~'ANIFEST ii.( ',.RECf'.,l)='Jl;',HZMAX=loo;r:•1;,,J=l &) 
ST: &( 

LET 1 =o 
AND V=VEC SAT?MAX 
A~D STRING=VEC SATZMAX/CHPW 
&(SCHL 1:=1+1 
READ(EIN,[Col,1,LV V!I) 
&)SCHL REPEATUNTIL V! i=S.RECU;:; 
RSTRA(SH'ING,LV V!1,1,I) 
F,W 1 =o T[J r, 
WRITE('~,[Z/[,l,LV 'iTfili.h! 1) 
·~. i R I TE ( 'J , l G J /'.., 1 l , 1 t S TR 1 ~H, ) 
·,,lfl I TE ( g , l n / r , 1 , 1 ; 
FU~ISH &) 

Konsoleingabe und Ausgabe: 

n. 
D?CoCF, 

3 F,1?1AF 
3 CCCflD1 
3 ?1AFDr; 
? CE15oo 
? 000000 
1 JFFFFF 

SAG'! l--11 R! 
14 

n:SAG'n.n: MIRn.n: '• ✓ O 

Die Ausrufezeichen im Ausgabestring stehen für die Zentralcode­

oktaden '21' und' 15 ', die beim Einlesen im CO-Format für Ein­

gabeende und NEWLINE als Funktionswert zurückgeliefert werden 

(siehe auch CO-Format, H 3.11). 
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3. 1. 3. 

3. 2. 

z. 2. 1. 

Nullstring 

Syntax: 

BNULLST (ZSl, [ ZS2, ... ] PE::"JD) 

Bezeichnung: 

ZSi St ring 

PEND: FALSE 

Aufrufform: 

Routine 

Wirkung: 

Die durch Z,S adressierten Strings sind nach Aufruf leere Strings. Der 

letzte Parameter PEND muß mit FALSE besetzt sein. 

Beispiel: 

LET Fl TABLE 0, 0 

LET F2 VEC 1 

RNULLST (Fl, F2, FALSE'. 

Verändern von Strin gs 

Verketten von Strings 

Syntax: 

BKET (ZS, S1, [S2, ... : PEND) 

Bezeichnung: 

zs 
Si 

PEND 

Aufrufform: 

Routine 

Zielstring 

String 

FALSE 
m 
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Wirkung: 

An den durch ZS adressierten String werden alle angeführten Strings Si 

in der im Prozeduraufruf vorgegebenen Reihenfolge angekettet. 
1 

Der letzte Parameter PEND muß mit FALSE besetzt sein. 

Fehlermeldung: 

Falls einer der Strings oder der Zielstring nicht definiert ist. 

Beispiele: 

a) Vier Stringhandling-Strings werden miteinander verkettet. 

LET Z=\/ff, 7 

A'ffJ X=\/Er; 1 

AIJD Y=\/EC 1 
Cd'[; lJ=VEC 1 
.H111 PAR=FALSE 
9STRL( Z, C ADA~(, 1) 
'::lSTRL(X,[EVA(,1) 
llSTRL(Y,[KAl~[,1) 
PSTRL(1 1,r UND ( 1) 
llKET(i',IJ, x,u. Y,PAR) 

erzeugter Zielstring: 

b) Drei Stringhandling-Strings werden miteinander verkettet. 

Daten: HfMMEL..., SACRAMENTO..., LUJAKRUZITUERKEN 

lET PAR„FALSE 
.u,;-: ·/1 ='-l';_C u 
;\ '.J r: 1/? = 1/E t, --, 
ANS '✓ '='-IEC 1.1. 

:;>E.1.J( r:l::~, r r;11 f, 1, 1/1_ 1 

;, !: A J ( \ !J :: , r :, ! o f , 1 , '/? ) 
:"Ji::-A-i(''llt.'. rr;10r 1 ',/'<). 

?~6( 111/11 ''f'J ).1~) J 

'.,::?ITE(9, [r;-,i::, 1(, 1, Vl) 

erzeugter Zielstring und Ausdruck: 



_j 
[l_ 

u 
[O 

1 

0 
tj" 
tj" 

0:: 
f-

3. 2. 2. String aus Teilstring 

l'KET (ZS, PZ, Tl, [ T2, ... ~ PEND) 

Bezeichnung: 

ZS Zielstring 

P Z Zeichenposition im Zielstring 

Ti Teilstring (drei Parameter, siehe N 2. 1. 2) 

PEND: FALSE 

Aufrufform: 

Routine 

Wirkung: 

Ab dem ersten Zeichen hinter ( ! ) der Zeichenposition P Z des Zielstrings 

werden die Teilstrings in der angegebenen Reihenfolge nacheinander ange­

kettet. Das Ende des letzten Teilstrings ist auch das Ende des Zielstrings 

Der so entstandene neue Zielstring kann kürzer oder länger als der ur­

sprüngliche Zielstrinf!: sein. 

Die Zeichenposition wird während des Verkettungsvorgangs mitgezählt. 

Nach Bearbeitungsende enthält die Positiorn;variable PZ die Länge des 

neuen Zielstrings. Der letzte Parameter PEND muß mit FALSE besetzt 

sein. 

Regel: 

Auf Parameterposition muß für die 7:eichenpositionsvariable deren Adresse 

übergeben werden (LV). 

Das gleiche gilt für die 1--'ositionsvariable bei der Teilstringbeschreibung. 

Fehlermeldungen: 

a) wenn die angegebenen Zeichenpositionen der Teilstrings außerhalb 

der angegebenen Strings liegen, 

b) wenn die Anzahl der Teilstringzeichen im zugehörigen String nicht 

vorgefunden wird. 

m 
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Beispiele: 

a) Aus zwei Stringhandling-Strings werden zwei Teilstrings verkettet. 

LET 1~7 7~1 7 0"=1~ ~ nn 
A "J f' 7 S 1 ~ ',/ E '.: ' 1 o ' ' 
,\W; 7S 0 = IE'.: 11 
0 c;n,u1s1,rrr::~ TEUC-EL L=: 0 T 'Jl':YT I'' PA;:;>,H'l~'>r,1) 
PSTRL(?S0,rFAc;, l"-"~rn IST ALL[S I~' :lEQ HCELLEr,1) 
'DTL<:ET{?S1 ,L\/ bli7,ZS0,L'I i'F-i .~.ZS'l,L\/ u 0 ,-1 JALS':) 

erzeugter Zielstring: 

ZPZ ,c; 

b) Aus zwei Stringhandling-Strings werden zwei Teilstrings verkettet. 

LET ZI El1•VEC f, 
AW: 71 EL 0= 1/EC s 

AND P1 ?G ~~=h c; •c; 
PSTRLf1'1r::C1,r:,b'vA1r1 1t;c;T Yll~'r-'r;Qr,1) 

05TPL(?1EL0,rwE~ LEPT ~E~~ ncPrr,1) 
0 TKET(?IEL1 ,L'I ~i1,z1F.L'\L'.i ?0 ,c;,7Ir':L'\LV P,,- 1 ,r:-t,,LSE) 

erzeugter Zit>lstring: 

DER LEPT ')CPT 

1, 
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3. 2. 3. Ersetzen eines Teilstrings 

Syntax: 

BERS (ZS, PZ, T) 

Bezeichnung: 

ZS Zielstring 

P Z Zeichenposition im Zielstring 

T Teilstring (drei Parameter, siehe N 2. 1. 2) 

Aufrufform: 

Routine 

Wirkung: 

Im Zielstring werden ab der Zeichenposition P Z (einschließlich) die folgen­

den Zeichen durch die Zeichen des Teilstrings ersetzt. 

Dabei werden genau soviel Zeichen ersetzt, wie der Teilstring besitzt. 

Der Zielstring kann dadurch verlängert werden. 

Ein leerer Teilstring hat keine Wirkung. Die Zeichenposition wird während 

des Verk2ttungsvorga1q,s mitgezählt. Nach Bearbeitungsende ist der Wert 

der Posiüonsvariablen PZ gleich der Position des letzten ersetzten Zeichens 

im Zielstring. 

Regel: 

Auf Parameterposition muß für die Positionsvariable PZ deren Adresse 

übergeben werden !LV). 

Das gleiche gilt für die Zeichenpositionsvariable bei der Teilstringbe­

schreibung. 

Fehlermeldungen: 

a) Wenn die Zeichenposition des Teilstrings oder des Zielstrings außer­

halb des zugehörigen Strings liegt, 

b) wenn die Anzahl der Teilstringzeichen im zugehörigen String nicht 

vorgefunden wird. 

13 
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3. 2. 4. 

14 

Beispiele: 

a) Im String STRI='-C werden ab Position 14 die folgenden Zeichen durch 

einen Teilstring des Strings TEIL ersetzt. 

~ ~ i 7_ 1 , 7 ? , 1.l , r1C S ::: 1 C , c; , ~ ~ , 1 9 
r.· ~ Slf) lt ~~::..~L~ o ~F:-J 1 1 

t~- T[i_•T~DLC ~ ~c~ 0 
t, ~: !"": S' = T 1~ i;::; L ~ ~ :) ~ ? 1 ~ 
c s T PLI s T P 1 \' -:: , r t, 1: A 11 '.: 'f' ,, J;,, 1 '· i=' A o t r: 1 Es r , 1 ) 
c,TqL/TCiL, rs1E LECCM ~IC~T ~E~P LAN~E[,1) 
t:;:-PSISTPl''~,L\I 71,TEII ,L\/ 7",1/'.) 

erzeugter String: 

b) Beispiel a) wird fortgesetzt 

0 ,,PL (ST, [ t, l ';HTS C:E~T LJEilEP STR l l:~L.ji'\f„1f)L I l~G[, 1) 
PEPS(ST

1
_1 ,J,STPi'i'\L'/ i'C:S

1
-1) 

erzeugter Zielstring: 

J l"i 

Einfügen eines Teilstrings 

Syntax: 

BEINFG (ZS, PZ, T) 

Bezeichnung: 

ZS Zielstring 

PZ Zeichenposition im Zielstring 

T Teilstring (drei Parameter, siehe N 2. 1. 2) 

Aufrufform: 

Routine 



Wirkung: 

Der durch T beschriebene Teilstring wird hinter der durch PZ bezeichneten 

Zeichenposition im Zielstring eingefügt. 

Die Zeichenposition wird während des Einfügungsvorganges mitgezählt. 

Nach Bearbeitungsende ist der Wert der Positionsvariablen gleich der 

Position des ersten Zeichens nach der Einfügung. 

Regel: 

Auf Parameterposition muß für die Positionsvariable PZ deren Adresse 

übergeben werden (LV). 

Das gleiche gilt für die Zeichenpositionsvariable bei der Teilstringbe­

schreibung. 

Fehlermeldungen: 

a) Wenn die Zeichenposition des Teilstrings oder des Zielstrings außer­

halb des zugehörigen Strings liegt, 

b) wenn die Anzahl der Teilstringzeichen im zugehörigen String nicht 

ti vorgefunden wird. 
[D 

1 
0 
-0-
-0-
a: 
f--

-0-,-.. 

::, 
--, 

Beispiele: 

In String Zl wird bei der Position 14 ein Teilstring aus Z2 einge­

fügt. 

LET V=TARLE o,o 
AND 7.1=VEC ?o 
At\!D Z?=VEC ?o 
AND ZAEHL, PCS=13,_1 . 
BSTRL(Z1,[ADAM UND E\A IM PAR~DIES[,1) 
BSTRL(Z?,[LEBEN ~ICHT MEHR[,1) 
BEINFG(Zl,LV ZAEHL,Z?,LV PCS,1?: 
\\'RITE.(9,fGlA ,'PC.SITICr-: DES ERSTEN ZEICHENS NACH EINFUEGU 

NG= ',Nl[,P,Zl,ZAEHL) 

Ausdruck; 

ADA~ UND EVA LEBEN NICHT IM PARADIES 
PCSITICN DES ERSTEN ZEICHENS NACH EINFUEGUNG= ?~ 

15 

m 



3. 3. 

3. 3. 1. 

l G 

Analysieren von Strings 

Länge eines Strings 

Syntax: 

BLNG (S) 

Bezeichnung: 

S : String 

Aufrufform: 

Funktion 

Wirkung: 

Der durch S adressierte String wird auf seine Zeichenanzahl untersucht. 

Die Anzahl dieser Untersuchung wird als Funktionswer~ geliefert. 

Ist der zu untersuchende Str ing ein Nullstring, ist auch der Funktions­

wert 0. 

Fehlermeldung: 

Wenn der String nicht definiert ist. 

Beispiele: 

a) LET J = NIL 

AND STR = TABLE 0, 0, 0, 0, 0, 0, 0 , 0 

BSTRL (STR. "OMAwUND...,OPA", 2) 

J : = BLNG (STR) 

J - 22 

b) LET N = NIL 

AND V = TABLE 0 , 0 

BNULLST (V, FALSE) 

N: ~ BLNG (V) 

V 0 
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3. 3. 2. Vereinbare Zeichenklassen 

Syntax: 

RKLASSE (Il, Kl, ~ I:?, K2, ... ]PF.ND) 

Bezeichnung: 

K 

PEND 

Aufrufform: 

Routine 

Wirkung: 

Zeichemntervall oder Sonderzeichen 

Klassenzahl 

FALSE 

Mit der Prozedur BKLASSE ist es möglich, bestimmten Zeichen (- gruppen) 

und Sonderzeichen Klassenzahlen zuzuordnen, über die in der Prozedur 

TILESZ (siehe I 2. 1. 2) eingelesene Zeichen bezüglich ihrer Klassenzuge­

hörigkeit analysiert werden können. 

Parameter I: 

Er beschreibt die Zeichen (- intervalle) und Sonderzeichen, denen eine Klasse 

zugeordnet werden soll, in folgender Form (Beispiele): 

II Zl Z2 11 

ll z ,, 

11 * z II 

Parameter K: 

alle Zeichen von ?.eichen Zl bis Zeichen Z2, dabei müssen 

entweder beide Zeichen Buchstaben (z.B. ''A - K 11
) oder beide 

Zeichen Ziffern sein (z. R. 11 0 - 7") 

ein Zeichen, welches Buchstabe, Ziffer oder Sonderzeichen 

ist (z.B. "3" oder 11 Y 11 oder 11 
• ") 

ein Zeichen, daß über eine Ersatzdarstellung (siehp C: 4. :J) 

angesprochen werden n1uß (z.B. "*" "oder''**'') 

Den so definierten Zeichen (- gruppen) wird durch den folgenden Parameter 

Keine numerisr:!:e Klasse z·igec rdnet. Die Klasse O wird nach einem BKLASSE­

Aufruf all den 2,eicilen zugeo:-dnet, die im Aufruf explizit keiner Klasse zuge­

ordnet wurdPn. 

Fehlt die ParameterlLte ganz, wird jedem Zeichen die Klasse O zugeordnet. 

Der letzte Parameter. PEND muß mit F'ALSE besetzt sein. 

1' 
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3. 3. 3. 

1 g 

Fehlermeldungen: 

a) Falls der BCPL-String nicht den vorgegebenen Syntaxforderungen 

genügt. 

b) Falls die Klassenzahl negativ ist. 

Beispiele: 

a) BKLASSE (''0-9 11
, 1, "A-S", 2, "T", 3 "U-Z", 2, FALSE) 

Den Ziffern 0-9 wird die Klasse 1, den Zeichen A bis S und U bis Z 

die Klasse 2, dem ?,eichen T die Klasse 3 zugeordnet. 

Alle anderen Zeichen haben die Klasse 0. 

b) BKLASSE ("+", 1, 11 11 2, "/". 3, "~ * ", 4, "* S", 5. FALSE) 

Ergibt folgende interne Klassenzuordnung: 

Klasse 1: Zeichen+ 

Klasse 2: Zeichen -

Klasse 3: Zeichen / 
Klasse 4: Zeichen *} siehe Ersatzdarstellungen 

Klasse 5: Zeichen ..., (G 4. 3) 

Klasse 0: alle anderen Zeichen 

Lies ein Zeichen und gib Klassenwert 

Syntax: 

BLE SZ ( ZS, S, PS) 

Bezeichnung: 

ZS Zielstring 

S St ring 

PS Zeichenposition im String S 

Aufrufform: 

Funktion 

---
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Wirkun g: 

Es wird ein Zeichen aus dem String S gelesen, dessen Position innerhalb 

des Strings durch den Parameter PS angegeben wird. 

Dieses Zeichen wird erstes und alleiniges Zeichen im Zielstring ZS. 

Der Funktionswert des Aufrufes ist gleich dem Klassenwert des gelesenen 

Zeichens, der ihm durch die Prozedur RKLASSE zu geordnet wurde. 

Nac h Bearbeitungsende ist der Wert der Positionsvariablen PS die um 1 

erhöhte Leseposition, wenn der String noch nicht zu Ende ist. Bei String­

ende enthält diese Variable eine negative Zahl. 

Re gel: 

Auf Parameterposition ist für die Positionsvariable PS dtren Adresse 

zu übe rgeben (LV). 

Beispiel: 

Ein Eingabestring wird zeichenweise untersucht und jedem Zei chen wird 

d er durch BKLASSE definier t e Klassenwert zugeordnet . 

Eingabestring S: l! Y,h+-7. \ ./oYH 

LE T ZS=TAPLE o,o 
A~D PS ZAE HL \=NIL PEP--, 
A~ D ~L~ ~SEN=0ES J:1 

Alff S=I/ES ' 
p K. LA s s E( r A-_W , 1 ' r n , ? , r Y- zr , t , [ 1 -9 ( ' 1, FA L s E) 
REA D(Q

1
[';11_r,1, S) 

FCP \= 1 TC ~o D[ 
&f ?S:=1 
KLASS E~'\ :=PL ESZ (ZS, S,L V PS) 
\f'" ?S L S 0 $..f 7AEYL:=\; f:l 0EAi<: &) 

', : 0 1TEf 0 ,r•zE1'.:µ;;: "J = ',"1,' ?S= •,~',' l.<!ERT= ',N/(,1,ZS,PS 

Ausdru ck: 

z:: 1:: ~, \= j:,, 

ZEI':>-' '/ 
z [ 1 ':· 1 ,= --, 
1~ \ '.::" /. 
E 1 ·:: 1~ , = + 

Zr. 1 C11 ' ' = 7 
ZE I C~ 1!= "­
z E 1 ':" . - / 
ZE 1 '.: '1 •·= ' l 

?EIC>-1 V 

,c 
;:, = 
r=> 
:, 

r 
7 

r. 
( , 

'; ;[ :.JT : 1 

v.~~ OT = r:· 
1.t!~P7= -; 
', .' ~~ T= '1 

'.-T ::,-;-= '.l 

'/ F.::: ,= 1 
':.'F. f>T = 1 

',.'[P "7°= O 
·,:E o,= :l 
\•.' EPT: 1 

• 
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Raue Liste auf 

Syntax: 

BLISTE (NA , B) 

Bezeichnung: 

NA Namt· einer Liste 

D DCPL-String 

Aufrufform: 

Routine 

Wirkung: 

Der BCPL- !tring wird zeichenweise gelesen. Nacheinander wird jedes 

gele sene Ze :.chen in der Liste NA (in je einem Ganzwort) derart abgelegt, 

daß die Liste für die Funktionen BLBISB, RLSOLZ, BIPOSZ und BIPOSZN 

verarbeitungsgerecht vorliegt. 

RP r;el: 

Die Liste NA muß als TABLE oder Vektor mindestens doppelt so viele 

BCPL- .Elernente umfassen, wie der BCPL-String Zeichen enthält. 

Beispiel: 

BCPL -String B II 

LET LIST = TABLE 0 , 0, 0 , 0, 0, 0, 0 , 0 

BLISTE (LIST, B) 

Nach Aufruf enthält die Liste LIST die Zeichen , • 1 in je einem 

Ganzwort. 
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3. 3. 5. Lies bis Zeichen in Liste auftritt 

Syntax: 

BLBISZ (ZS, S, PS, NA) 

Bezeichnung: 

ZS Zielstring 

S St ring 

PS Positionsnummer in der Liste NA 

NA Name einer Liste 

Aufrufform: 

Funktion 

Wi~kung: 

Die Zeichen des Lesestrings S werden ab Position PS solange im Zielstring 

ZS aufgereiht, bis eines der gelesenen Zeichen in der mit der Prozedur 

BLISTE vereinbarten Liste der Trennzeichen vorkommt. Das Trennzeichen 

selbst wird nicht mit in den Zielstring übernommen. 

Die Fu::iktion BLBISZ liefert als Funktionswert die Positionsnummer des 

Trennzeichens in der Liste NA. Wird der String bis zum Ende gelesen 

und keine Übereinstimmung mit einem der in der Liste stehenden Zeichen 

gefunden, ist der Funktionswert O. 

Nach Bearbeitungsende ist der Wert der Posilionsvariablen PS bei ge­

fundenem Trennzeichen gleich der Positionsnummer des ersten Zeichens 

hinter dem Trenner im Lesestring. 

Der Wert von PS ist negativ, wenn für keines der Zeichen im Lesestring 

eine Übereinstimmung mit dem Trennzeichen in der Liste NA gefunden 

wird oder wenn der Trenner das letzte Zeichen im Lesestring ist. 

Regel: 

Auf Parameterposition muß für die Positionsvariable PS deren Adresse 

über geben werden (LV). 

Fehlermeldungen: 

a) Falls der Zielstring nicht definiert ist, 

b) falls die angegebene Zeichenposition nicht im Lesestring liegt, 

c) falls die Liste NA undefiniert ist. 

21 
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Beispiel: 

Im folgenden Beispiel werden zunächst die als BCPL-String einge­

lesenen Zeichen durch den BLISTE-Aufruf einzeln in je einem 

Ganzwort (BLISTE-gerecht) abgelegt, was durch das Format des 

folgenden WRITE-Befehls berücksichtigt wird. Die folgenden 

Statements untersuchen einen String nach den in einem weiteren 

BLISTE-Aufruf vorgegebenen Zeichen. Als String werden durch 

einen BLBISZ-Aufruf all die Zeichen aufgereiht, die nicht mit den 

durch BLISTE vereinbarten Zeichen übereinstimmen. 

Eingabestring STRING: +ll/-

LET STzVE( 4 
4ND Y=TÄBLE O REP 12 
um TR= JE.C 3 
o.1~ Il POS , 1 1 = 1 , tJ I L 
.l.1lD STR I NG=VEC 1 AND LI ST=TABLE :1 REP R 
f<Ei\D(B, [S4[,1,STRING) 
9LISTEILIST,STRING) 
WR I TE ( ,-, , [ 441 / [, 4, LI ST! 1, LI ST! 3 t LI ST! 5, LI ST! 7) 
BSTRL(ST,(DER ZüG. '.JAS ~.UTO[,lJ 
3LISTE(TR,[ .I) 
"J'l 1 =1 T[J "J 
&(FOH 11:=~LBISZ(Y,ST,LV ?OS,TR) 
;,Pi E(9, II J,2X,C10,?X, 14/I,3, 11, Y,PUS) &)FOR 

Ausdruck: 

••/-
;Y)l DER 
r;'.12 ZUG 

GCJl iJ S 
nnr, AUTO 

nnn5 
:1noq 
GtlHl 
0'"'14 
-C:17 

Lies solange Zeichen aus Liste auftreten 

Syntax: 

BLSOLZ (ZS, S, PS, NA) 

Bezeichnung: 

zs Zielstring 

s String 

PS Zeichenposition im St ring 

NA Name einer Liste 
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Aufrufform: 

Funktion 

Wirkung: 

Die Zeichen des Lesestrings ab der Zeichenposition PS werden im Ziel­

string aufgereiht solange das gelesene Zeichen in der Liste NA vorkommt. 

Die Anzahl der in den Zielstring gelesenen Zeichen wird als Funktions­

wert von BLSOLZ zurückgeliefert. 

Die Zeichenpositionsvariable enthält nach Aufruf entweder die Position 

des unbekannten, nicht in der Liste NA gefundenen Zeichens, oder bei 

Stringende einen negativen Wert. 

Regel: 

Auf Parameterposition muß für die Zeichenpositionsvariable deren 

Adresse übergeben werden (LV). 

Fehlermeldungen: 

a) Falls der Zielstring nicht definiert ist, 

b) falls die angegebene Zeichenposition nicht im Lesestring liegt, 

c) falls die Liste NA undefiniert ist. 

Beispiel: 

Der vorgegebene String STl wird durch BLSOLZ auf die Zeichen unter­

sucht, die in dem vorangehenden BLISTE-Aufruf definiert wurden. 

Es werden bei einem BLSOLZ-Aufruf all die Zeichen als String aufge­

reiht, die auch im String des BLISTE-Aufrufs vorkommen, Das erste 

Zeichen des Strings, welches nicht in der Liste vorkommt, beendet den 

BLSOLZ-Aufruf. 

LET LIST=-VEC 51 
AND S71=VEC 8 
AND ZS=VEC 25 
AND PJS,ANZ= O,NIL 
PLISTE(LIST,[ARCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ[) 
HSTRL( STl, [HEUTE; MüRGE"-. UEFFRMORGEN ! [, 1) 
&( POS:=POS+1 
ANZ:=RLSOLZ(ZS,STl,LV POS,LIST) 
\l.'R I TE(9, [ 'ZEI CHENANZAHL= ', N,' GELESENER STR ING• ', G! 
8/(,?,ANZ,ZS) 
WRITE(9, [19X, 'POSITION DES UNBEKANNTEN ZEICHENS= ',N/[ 
,1,POS) 

&) ~E~EATUNTIL PüS=BLNG(STl) 

23 
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Ausdruck: 

ZEl:HEN~NZAHL= ~ GELES NER S Kl~C= ~EUTt 
P0SI IJN D S Ut,f'-:Y\'•j•in:ri i':;:ICHE'~> rc 

z~:1:f-,u,,:.r:?~YL"- 6 (;[LES :~ER s Kl'-.G=- 1"10RGE.~ 
1-'uSI 1J,~ C:.S UN~[KANNTt'l ZEICHENS= 13 

;::t::1Ct-1EN~r~uHL= 11 ut:L:: trH.I: :.;rn1:~G~ UdEK,'1JRGiJ~ 
i--JSI IUN Dt:.S U:13~K-\"J:nu. ZEl::HE"'IS= ~'5 

Bestimme erstes Auftreten eines Zeichens 

Syntax: 

BJPOSZ (T, NA, Z) 

Bezeichnung: 

T Teilstring (drei Parameter, siehe Kap. N 2. 1. 2) 

NA Name einer Liste 

Z Listenzeiger 

Aufrufform: 

Funktion 

Wirkung: 

Im Teilstring T wird ab der angegebenen 7,eichenposition untersucht, ob 

die Zeichen mit einem in der Liste angegebenen Zeichen identisch sind. 

Das erste Zeichen, welches sowohl im Teilstring als auch in der Liste 

vorkommt, beendet die Suche. ln diesem Fall wird als Funktionswert 

diese Zeichenposition gezählt vom Teilstringanfang, übergeben. 

Wird keines der im Teilstring enthaltenen Zeichen in der Liste gefunden, 

ist der Funktionswert 0. Bei erfolgreicher Suche zeigt die Zeichenposi­

tionsvariable des Teilstrings auf das gefundene Zeichen, bezogen auf 

den Stringanfang; andernfalls bleibt sie unverändert. 

Der Listenzeiger Z weist bei erfolgrc!icher Suche auf die Position des Zei­

chens in der Liste, andPrnfalls bleibt auch er unverändert. 

Regel: 

Auf Paramf~terposition der Zeichenpositions- und Listenzeigervariablen 

muß jeweil deren Adresse übergeben werden (LV). 

Fehlermeldungen: 

a) Wenn die angegebene Zeichenposition nicht im String liegt, 

b) wenn die Zeichenliste nicht definiert ist. 

....__ 
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3. 3. 8. 

Beispiele: 

a) Der String A wird nach den Zeichen untersucht, die in der Liste 

LI definiert wurden. Das erste gemeinsame Zeichen beendet die 

Suche. 

b} 

LlT ~I =':E::: J 
AND A=Vl::C 6 
Ar, C K ,. 1 F , ! L 1 = ', 1 L , 3 , t J 1 1 
BSTRL( ,\, [ H \UPTS..ITZ, N l::BE~;SATZ. [, 1) 
RI I ST t ( 1. 1 , [ , • [ ) 
r-: = B I P J S Z ( A , _ '/ 1 P , -1 , i. 1 , L. V I l 1 ) 
Wi~ 1 TE ( CJ, [ 31 5 / [ , 3, L 1 , • 1 ',_.., ', ' K , 1 F , 1 L 1 ) 

Ausdruck: 

LET PF,K,ZEIG=2,Nl~,1□nn 
A"JC F•V'::C 5 
.:.ND r, Az\/C::C 3 
BSTRL(F,[A B CF. G[,1) 
Bl ISTE(NA,[.![) 
K:=BIPUSZ(F,LV PF,7,NA,LV ZEIG) 
wl? 1 TE ( 9, U, , :u, N, 2 X, N / [ , 3, K , PF, Z E I G) 

Ausdruck: 

CJ 2 '; 

B. stimme erstes Nichtauftreten eines Zeichens 

Syntax: 

BIPOSZN (T, NA) 

Bezeichnung: 

T Teilstring (drei Parameter, siehe N 2. 1. 2) 

NA : Name einer Liste 

Aufrufform: 

Funktion 

m 
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Wirkung: 

Im Teilstring wird ab der angegebenen Zeichenposition untersucht, ob 

die folgenden Zeichen mit einem der Zeichen in der Liste NA identisch 

sind. Die Suche wird abgebrochen, wenn ein Zeichen nicht in der Liste 

gefunden wird. 

Der Funktionswert ergibt sich aus der Zeichenposition des nicht in der 

Liste gefundenen Zeichens, vom Teilstringanfang gezählt. 

Sind alle im Teilstring stehenden Zeichen auch in der Liste vertreten, 

ist der Funktionswert 0. 

Wurde im Teilstring ein Zeichen gefunden, das nicht in der Liste steht, 

enthält die Zeichenpositionsvariable nach dem Aufruf die Zeichenposition 

dieses Zeichens, gezählt vom Stringanfang, sonst bleibt sie unverändert. 

Regel: 

l\.uf Parameterposition der Zeichenpositionsvariablen muß deren Adresse 

übergeben werden (LV). 

F'ehlermeldungen: 

a) Wenn die angegebene Zeichenposition nicht im String liegt, 

b) wenn die Zeichenliste nicht definiert ist. 

Beispiele: 

a) In einem String werden alle Nichtziffernzeichen gesucht. 

LET Z I F=V[C l'l 
Ar--. 0 M=VE:C 4 
~~J K~,"1,K2~1,~IL REP 2 
BSTRL(M, [ 3.1415J:>65J59, [, 1) 
~LISTE(ZIF, [O12J4567RJ[ , 
ki:=Ji?GSZN(~,LV · ?,-1,ZIF) 
,., P I T C: ( <J , u~ , 3 X , ~;/ ( , 2 , K 1 , ~. fl ) 
kP:=KP+l 
~2:=BiP0SZN(~,LV KP,-1,ZiF) 
wR I T t ( q, [ ~J, 3 x, ,~ / ( , 2, -< 2, KP) 

Ausdruck: 
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3. 4. 

3. 4. 1. 

b) Im folgenden Beispiel werden aus einem String nur die Ziffern, 

Vorzeichen und Blanks gesucht, als String aufgelistet und ausge­

geben. 

LET f' OPH,POS,VAR=0,1,NIL 
ANC STRING=VEC 2~ 
•' '~i; llJFL IST= VEC 21 
A~L NOZIF•VEC 53 
l:lL I STE(r,OZ I F, C •ABCDEFGH I JKLfV1i~OP(.;RSTUVWXYZ() 
BNULLST( ,\UFL IST, !-'ALSE) 
BSTRL(STRING, [WERT•-9n POSITION•l□n ERGEBNIS=l □n□n[, 
1) 
&(REP 
VAR:=RIPOSZN(STRING,LV P .S,-1,NOZIF) 
1 F VA 0 =rJ BREAK 
wRIE(9,[N,JX,l~/[,2,VAR, P:JS) 
f<HET(AUFLIST,LV f-'1)INT,STRING,LV POS,1,FALSE) 
IF POS=l:lL~G(STRING) BREAK 
POS: =t"-1JS+ l 
& ) REP HEFE AT 
WRI TE(Y, [G25/[, 1, AUFL\ ST) 

Ausdruck: 

6 6 
1 7 
1 ß 
1 9 
1 n 
10 ()( 1 ,_ 
1 21 
1 <-;? 
1 Cj 
1 ?4 
F1 34 
1 J5 

J(, 
1 3{ 
1 J3 
-'Jr 1:~n 1:n,1 

Vergleichen von Strings 

Identität von Strings 

Syntax: 

BIDENT ( Sl, S2) 

Bezeic hnun g: 

Sl : } St ring 
S2: 

m 
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Aufrufform: 

Funktion 

Wirkung: 

Die Strings Sl und S2 werden auf Identität bezüglich ihrer Länge und 

Zeichen untersucht. Das Ergebnis der logischen Funktion ist TRUE, wenn 

Sl und S2 identisch sind, sonst FALSE. 

Fehlermeldung: 

Falls einer der Strings nicht definiert ist. 

Beispü· 1,,. 

a) PSTRL (STRl, "KALAUER", 1) 

El,~TRL (STR2, "KALAUER..,", 1) 

ERG: = BIDENT (STRl, STR2) 

Ergebnis: ERG _, FALSE 

b) BSTRL (Sl, "ARI", 1) 

f',STRL (S2, "ARI", 1) 

1-:RG: = BIDENT (Sl, S2) 

Et·gebnis: ERG _, TRUE 

Teilstt-in~ in Teilstring enthalten 

Syntax: 

BITEIL (Tl, T2) 

Bezeichnung: 

Tl:} Teilstring (je drei Parameter, siehe Kap. N 2.1. 2) 
T2: 

Aufrufform: 

Funktion 
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Wirkung: 

Die Funktion prüft, ob der Teilstring T2 identisch im Teilstring Tl 

enthalten ist. Wenn ja , wird als Funktionswert die Zei c henposition in Tl 

(relativ zum Teilstringanfang) übergeben, ab der der Teilstring T2 in 

Tl beginnt. Ergibt sich keine Identität, ist der Funktionswert 0. Die 

Zeichenpositionsvariable in Tl e nthält be i Identität nach dem Aufruf die 

Position des Zeichens ab der der Teilstring T2 be ginnt (re lativ zum 

Stringanfang). Ist keine Identität vorhanden, bleibt die Ze ichenpositions­

variable in Tl unverände rt. 

Regel: 

Auf Parameterposition der Zeichenpositionsvariablen in Tl und T 2 

müssen deren Adresse n übergeben werde n (LV). 

Beispiele: 

a) 

b) 

Es wird geprüft, ob der vorgegebene Teilstring in K2 identisch im 

vorgegebenen T e ilstring von Kl enthalten ist . 

LET PTl, PT:;' ;JJ 
,\ND K 1=V~C 4 
AND K 2=Vt.C 9 
BSTRL(K 1, r5'r~1 ". GHANDL IN G[, 1) 
BSTRL( r.2 ,[E.IN E t➔ A'~D wAESCHT r 1:: MWER E[,1) 
P0S:• B\TEIL(Kl,LV 0 Tl,1O, ~2\LV PT2,4) 
wRITE(9, [ N,21,N/[,2,r-oS, i-' Tl . 

Ausdruck: 

5 7 

LET P1,P2 ,PCSa?,5,NIL 
ANU A:VEC J 
AND B„VEC J 
HSTR L(A,[OMA UND OPA[,1) 
BSTRL(B,(LPA UND OMAC,1) 
POS := P, 1 Ti: 1 L ( A, L. V P 1, 9, 8, L V P2, '>) 
wR I TE ( 9, [ N , 2 X, 1~ / [ , 2, POS, P 1 ) 

Ausdruck: 

0 2 

29 
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Wandeln von St rings 

Wandeln auf A-Format 

Syntax: 

BAFORM (A, S, N) 

Bezeichnung: 

A Variable oder Vektoradresse 

S String 

N N = 0 (- A ist Variable) 

N * 0 (- A ist Vektoradresse) 

Aufrufform: 

Routine 

Wirkung: 

Ist .\i = 0, werden die Zeichen des Strings A formatgerecht in der Variablen 

A abgelegt. 

Ist N * 0, werden die Zeichen des Strings A formatgerecht ab der durch 

A bezeichneten Vektoradresse abgelegt. 

Regel: 

Ist das Ablageziel eine Variable (N = O), muß auf Parameterposition die 

Adresse der Variablen übergeben werden. 

Fehlermeldung: 

Wenn der String zu lang ist 

Beispiele: 

VE K ! 4) 

LET VEK=VEC 5 
A,.D VT~=VEC P, 
At.D A=t. 1 L 
Al, J V Tl = V E C J 
jSTF;L( vn, [ST')[, 1.) 
BAFJKl·1(LV A, VTJ ,o) 
,, fi I TE ( 1 , [ A ': / [ , 1 , A ) 
:, '.:. fä L ( '✓ T? , l .u l f C 3 [ , 1 ) 
:;i~F:;-"",!·,(VEr,. VT~, --;.) 
.iiliT(J, [5(Z/)[,5,LV VEt<!o,LV VEt<!l,LV VEK!?,LV VEK!J,LV 

.. n I Tc ( J , [ 9 ( Al / ) [ , 1 , V E K ! o , V ~: h ! 1 , V E ~. ! ? , V E K ! 3 , V E K ! 4 , V E K ! 5 , V ' • 
r, ! ( , V E r, ! 7 , V C: r, ! 0: ) 



_j 

Cl.. 
u 
[D 

<:t r---

::, -, 

3. 5. 2. 

Ausdruck: 

sn 

A 

1 

C 
1 

1 oor:oC'.'> 
1 OOGOr,1 

1 oooor1F 
1 o,,r:oCl 
1 oooc<< 

DE"r String VTl wird in A-Format gewandelt und mit entsprechendem 

Formatschlüssel ausgegeben. 

Der String VT2 wird in A-Format gewandelt und mit entsprechendem 

'Formatschlüssel ausg<"geben. 

0 

Achtung: 

Werden Vektoren von Stringhandling in A-Format gewandelt, wird je­

weils ein Zeichen A-formatgerecht in ein Vektorelement rechtsbündig 

abgelegt (siehe dieses Beispiel Ausgabe im Z-Format). 

Wandeln in BCPL-String 

Syntax: 

BSTRB (B, S) 

Bezeichnung: 

B BCPL-String 

S St ring 

Aufrufform: 

Routine 

Wirkung: 

Der durch S adressierte String wird nach BCPL-Stringkonventionen 

(Länge des Strings im ersten Stringzeichen) ab der durch B bezeichneten 

Adresse abgelegt. 

31 
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Fehlermeldung: 

Wenn der durch B adressierte BCPL-String mehr als 155 Zeichen auf­

nehmen soll. 

Beispiel: 

Ein Stringhandling-String wird in einen BCPL-String gewandelt. 

LET SH=TABLE o hEP S 
At\D b=VEC 5 
BSTRL( SH, [ STr: 1 f.'.;1E->TE' ;; E 
't.'k I TE(9, [Gl5/[, 1, :)-: ) 
BSTRE(B, SH) 
~RITE(9,[S15/[,1,E) 

Ausdruck: 

STf, 1 t,STEXTEt\ DEw 
STf.. 1 t,GTEXTEUEw 

[, 1) 
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ANHANG 

1. 

2. 

Liste der reservierten Worte 1 

Alternative Darstellung durch Sonderzeichen 2 
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AKHAKG 

1. Liste der reservierten Worte 

AND MANIFEST 

BE NE 

BEG!N NEQV 

BREAK NIL 

BY ;\/ONREC 

CASE :\"OT 

COJ\:D OF 

DEFAl '. LT cm 
DO REM 

END REP 

ENDCASE REPEAT 

EQ lfäPEATL'NTIL 

"- ECJ\ ' HEPEATWHILE 
~ 

ET HESCL TlS 

~ EXTF.R:'JAL RETl' RJ\ 
~ 

FALSE HSHIFT 

FINIS II HV 

FOR SLCT 

GE STATJC 

GLOBAL S\VITCHOJ\ 

GOTO TABLE 

GR, GT TEST 

IF THEN 

IXTO TO 

LE TRCE 

LET l::-JLESS 

LOGAND CNTIL 

LOGOR VALOF 

LS, LT \ ' EC 

LSHlFT VEL m LV WHlLE 

"" r--

;:; 
---, 

• 



2. Alternative Darstellung durch Sonderzeichen 

•) 

Reserviertes Wort 

BEGIN 

co.:,.io 

END 

EQ 

ET, LOGA~D 

GE 

Gl{, GT 

LE 

LOCOR, VEL 

LS, LT 

LSHIFT 

LV 

:-JE 

:\( )T 

C)F 

RSl[[FT 

R\ 

$( oder &( 

t) oder· &) 

! 1 

> = 

> 

< = 

1 ! 

< 

<< 

öl 

>> 
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STICHWORTVERZEICHNIS 

Ablagebereiche 

Adreßmanipulationen 

A- Formatcode 

Alternativdarstellungen 

Analysieren von Strings 

Arbeitsspeicher 

Arithmetische Ausdrücke 

Ausdrucksarten 

Ausdrucksliste 

BACKSPACE-Prozedur 

BAFORM (Stringh. Routine) 

BCPL-Element 

BCPL-Programm 

Bedingte Ausdrücke 

BEINFG (Stringh. RoutinP) 

Benennungen 

Bf::RS (Stringh. Routinl·) 

BlDENT (Stringh. Routine) 

BIPOSZ (Stringh. Routine) 

BIPOSZN (Stringh. Routine) 

BITEIL (Stringh. Routinl-') 

Bitmanipulationen 

BKET (Stringh. Routine) 

BKLASSE (Stringh. Houtine) 

BLBISZ (Stringh. Houtine) 

BLESZ (Stringh. Routine) 

BLISTE (Stringh. Routine) 

BL. LISTE- Houtin e 

BLNG (Stringh. Routine) 

Blockbenennung 

Blockklammer 

Blöckf, 

BLSOLZ (Stringh. Routine) 

BNULLST (Stringh. Routine) 

BREAK-Anweisung 

BSTHA (Stringh. HouÜnP) 

D-4. 1 

C-68 und C-6. 7 

H-3. 5 

K-2. 

N-3. 3 

D-4. 1 und C-1. 

G-6. 3 

G 

G-10. 

H-4.13 

N-3. 5, 1 

C-1 

D-1 

G-7 

N-3.2.4 

B-3 

N-3.2.3 

N-3.4.1 

N-3. 3. 7 

N-3.3.8 

N-3.4.2 

G-5. 5 

N-3.2.1 

N-3.3.2 

N-3.3.5 

N-3. 3. 3 

N-3. 3. 4 

L-1 

N-3.3.1 

B-3. 2 

B-3. 2 

D-2 

N-3. 3. 6 

N-3.1.3 

F-11 

N-3.1.2 

D 
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BSTRB (Stringh. Routine) 

BSTRL (Stringh. Routine) 

BTKET (Stringh. Routine) 

CALL BY REFERENCF 

CASE-Marke 

C-Formatcode 

CLOSE-Prozedur 

Codeprozedur 

CZONE 

Dateiorganisation 

Dateiträger 

Dateityp 

1 )atentypt>n 

DATEllH-Prozedur 

DSCLDAT-Prozedur 

DE FAULT-Marke 

Dezimalzahlen 

Uyadische Ausdrücke 

Dynamische Variable 

EA 

EA-l'arameter 

EA-Prozeduren 

F:infache Ausdrücke 

ENDCASE-Anweisung 

Ergebnis-Blöcke 

Ersetz:ung (Adressen) 

Ersetzungsoperator (Zeichen) 

Erzeugen von Strings 

P.XECUTE ([ntrinsics) 

EXTERNAL-Deklaration 

Externe Variable 

N-3. 5. 2 

N-3.1.1 

N-3.2.2 

E-1. 3 

F-15. 

H-3.11 

H-4. 10 

I 

I-2. 1. 2 

H-1. 1 

H-4.14 

H-1.1.1 

C-2. 

H-4. 18 

II-4. 14 

F-15. 

G-4. 2 

G-6. 

0-4. 2 

H 

H-2. 1 

H-4. 

G-4. 

F-lli. 

G-4. 7 

C-6. 8 

G-4. 3 

N-3. 1 

G-6. 6 

1\1-4. 

E-5. 

E-5. 



FALSE G-4. 5 

Fehlerschlüssel H-4. 18. 1 

FINISH-Anweisung F-12. 

Formatcode H-3. 

Formatsteuerung H-2. 

Formatstring H-2. 2 

FOR-Schleife F-10. 

FORWIKD-Prozedur H-4. 12 

Funktionsaufruf E-1. 3 und G-4. 8 

Funktionsdefinition E-1. 3 

Geklammerte Ausdrücke G-4. ö 

G-Formatcode H-3.13 

GLOBAL-Deklaration E-4. 

GlobalC> Variable E-4. 

Globalvektor D-4. 1 und I-2. 1. 2 

GOTO-Anweisung F-4. 

Grundsymbole B-1. 
_J 
o_ 
u 
C'.) 

0 H-Forrnatcode H-3. 9 
" " - Hierarchietabelle G-2. 1 

IP-Anweisung F-5. 

I-Formatcode H-3. 2 

IKFORM-Prozedur H-4. 5 

Intrinsics M-1. 

J -Formatcode H-3. 3 

KEYTO-Prozedur H-4. 17 

Klammerordnung H-2. 2 

Kommentare B-5. 

Konstante Ausdrücke G-8. 

Kontaktname E-5. 1 

K-Position E-5. 3 

K-Variable E-5. 3 

::': 

D 7 



Laufva riable 

L- /\usclrüch: 

L FT- Deklaration 

L- f'ormatcucle 

List en von \usclrücl:en 

L- \Jodus 

!.()(; ,\ :\: D 

Lo gische ,\usdrückE: 

LOGOfl 

L-l' osit ion 

1,-Slllr-T 

LV- ,\usdr·ücke 

LV-Op E•rator· 

L-\Ve rr 

\l;ikros 

\1. \ .\ [F l': ST- lJE:klar a tion 

.\I.\:'\[ F 1:ST - Konstante 

.\I,-taspt·achf• 

.\Ionadischf• .\usdrüc ke 

J\.Tonadische r· Op t:·rato r 

\Ion tageo bjE: ktnam E· 

Montieren von BCPL-I'rogrammen 

1\IO VE ([ntrinsi c ) 

M - l'osi tion 

.\1- \ ' ariable 

.\arnen 

N Ii. 

N LXV EL-Houtine 

N LON G.J lJ l\l P- l{ou tin e 

NOt\H F:C-l!{•klara tion 

NO'.\>[{ f. C- Klasse 

l\ BCZONf: 

NHf:Cl:NTHY 

'.\RECHET 

Obj ektt·out inen 

Oktal zahlE·n 

ot: TFOH .\1-P rozeclur 

F-10. 

G-9. und C-ö. 4 

E-1. 

H-3. 6 

G-10. 

C-ü.5 

G-6. 6 

G-6. 6 

G-6. 6 

G-6. 6 

G-6. 5 

G-5. 2 

C-6 . 7 

C-fi. 3 

1-3. l 

F-? 

r-~ - 2 . 

B-0 . 

G-5. 

G-5. 

1:-5. l und 11-2. l 

1-2. 

\I-2. 

r. - 5. 2 

f:-5. 2 

B-3. 1 und G-4. 1 

G-10. 

1.-4. 2 

l,-4. 3 

F -fi. 

1:-6. 

!-3. 2. 2 

1-3. 2. 3 

I-3. 2. 4 

L-1. 

G-4. 2 

[[-4. (j 



P ACKSTR-Routinc L-3. 

Parameter (-liste) E-1. 3 

POSIT-Prozedur H-4. 9 

Priorität G-2. 

Pseudovektoren L-1. 1 

READ-Prozedur G-4. 1 

READP-Prozedur H-4. 3 

READRANGE-Prozedur H-4. 7 

R -Ausdrücke C-G. 4 

RECENTRY I-3. 2. 5 

RECRET 1-3. 2. 6 

'---- HEP G-10. 

HEPEA T-An weisung F-8. 

Rf:PLATLNTIL-Anweisung F-9. 

REPEAT\VHILE-Anweisung F-9. 

Replikator G-10. 

Re:,;ervierte Worte 0 
__J 
Q_ 

u H ESULTIS-Anweisung F-14. 
[D 

C RETURJ\ -Anweisung F-13. 
"" "' a: REWIND-Prozedur H-4. 1. 1 
f--

R-IVIodus C-6. 5 

Routineaufruf E-1.3 und F-2. 

Routinedefinition E-1. 3 

R-Position C-6. 6 

RSHIFT G-6. 5 

RV -Ausdrücke G-5. 1 

R V -Operator C-6. 8 

R-Wert C-6. 2 

Satzbau H-1.1.2 

Satzbauschlüssel H-4. 14 

Satzlänge H-1. l. 3 

Satzzahlschlüssel H-4. 14 

SAVEREG (Intrinsic) M-3. 

Schrittweite F-10. 

"' Sedezimalzahlen G-4. 2 ,._ m --, Selektoren G-5. 5 

Selektorausdrücke G-6. 2 

Semikolon B-4. 

5 
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L__ 

SETSL (Intrinsic) 

SETS\V ([ntrinsic) 

:jETTK (Intrinsic) 

S- Formatcod!-­

Shiftausdrücke 

,c;L ([ntrinsic) 

SLCT 

Spr·ungmarke 

SSI{ (lntrinsic) 

Startadresse 

~,tarten von BCPL-Programmfc-n 

ST/\ TIC- Deklaration 

aatisdH· Variabk 

-;tr ingformat 

-itr inghandling-Houtin f·n 

Str·ingkonstante 

.String (Stringh. I{ ou tim·n) 

Strings 

,';\V ([ntrinsic) 

S\VITCIION -Anweisung 

Symbolische Gf•rätenumn11·r 

Systemnamt· 

J'at,les 

L'('ilstring (Stringh. [{outim,n) 

' 1'eilwortausd rück!': 

TPilwortzuweisung 

rEST-Anweisung 

T- Formatcode 

TK (Intrinsic) 

TRUE 

(,EBSRSETZEN von RCPJ ,-Programmen 

1 iN L P.SS-Anweisung 

UK PACKSTR-Houtine 

1 fNT[ L-Anweisung 

US ([ntrinsic) 

USF·'.PARJ\M 

M-7. 

'.\I- 5. 

:\:1-10. 

1 [- :1. 7 

G-fi. 5 

,\1-B. 

G-5. 5 

F-:L 

lVI-9. 

r:-4. 

.r -3. 

E-3. 

D-4. 3 

G-4. '.1 

l\' -1. 

G-4. 3 

l\ - 2. 1 

G-4. :3 

M-6. 

F-15. 

G-4. 1 und G-4.14 

E-5. 1 

G-5. 6 

N-2.1.2 

G-6. 2 

F-1.2 

F-7. 

H-3. 12 

M-11. 

G-4. 5 

.r -1. 

F-5 

L-2. 

F-6. 

M-12. 

I-3. 2. 7 



VALOF-Blöcke G-4. 7 

Value-Übergabe E-1. 3 

Variable C-3. 

Variablenname G-4. 1 

Vektorausdrücke G-6. 1 

Vektordeklaration E-1. 2 

Vektoren C-6. 

Vektoroperator C-5. 1 

VEL G-6. 6 

Verändern von Strings N-3. 2 

Vergleichen von Strings N-3. 4 

Vergleichsausdrücke G-6. 4 

Vorschubsteuerung H-3. 1 

Vorzeichen-Ausdrücke G-5. 3 

Wahrheitswerte G-4. 5 

Wandeln von Strings N-3. 5 

WHILE-Anweisung F-6. 
_j 

CL Wiederholung von Ausdrücken G-10. u 
m 

1 

0 
WRITE-Prozedur H-4. 2 

sr 
sr WRITEP-Prozedur H-4. 4 er: 
1-

WRITERANGE-Prozedur H-4. 8 

X- Formatcode H-3. 8 

Zahlen G-4. 2 

Zeichenkonstante G-4. 4 

Zeichenvorrat B-2. 

Z- FormatcodP H-3. 10 

Zuweisung F-1. 

II 

7 
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Programmierung von Operatoren 

Allgemeines 

Übergang Rahrnenprogrc1mrn- BCPL Programmteil 

CALL-Makro 

1 

1 

2 

4 



( 

... 

_Allgemcj_nes 

An jedes BCPL-Programm, das nicht mit Ver~J.._qn R übersetzt 

ist, .wird das Rc~hmenprogr2mm F3CPL&n. anmontict-t, d,1s cJj_e 

Progrumm2nf2ngs- un~ Endebchandlung durchfLlhrt und im 

Normalfall Dum;,- und Rückver:folgunssopc_,rator startet. 

Mit dem Rahmenprogramm bestehen folgende Kontakte: 

Globc1lzelle O enthält die Adresse des Startsatzes, d~r 

Aufbau des Startsatzes ist operü.torspezifischo 

Globa.lzelle1 enthält die Startadresse des BC:PL-Prograrnms, 

das ist die Adresse des Befehls im BCPL-Progra:r!ln, der nach 

erfolgter Anfangsbehandlung angesprungen wirdB 

Im Normalfall wird die Globalzelle 1 durch eine Marken­

vereinbarung im BCPL-Progr<1mm ini tiali sierL 

GLOBAL 
• 
• 
• . 

START·· 

~( START:1 $) 

i---··· 

l __ s' --

Globalzelle 2 enthält die Adresse der Progrnmmendebehandlung. 

Die FINISH-Anweisung wird auf einen Sprung a.uf diese Global-­

Zelle abgebildet. 

FINISH-~ G0T0 Globalzelle 2 

Die Global zel 1 e 2 wird vom Rahmenprogramm ini tial.ü,iert. 

Globalzelle 3 enthält die Adresse eir!er Fehlerabschlußroutine. 

Diese Routine \\'ird mit einem Parameter FS versorgt und- be­

wirkt: 

a) bei FS = 1 

Dump der Variableng8biete und Beenden des Operatorlaufs 

mit Fehler. 

b) bei FS = 2 

Beenden des Operatorlaufs mit Fehler ohne Ausgabe eines 

Dumps. 



( 

Wird ein ECPL-ProJramm mit VERSION= R übersetzt, so wird 

kein Ruhmenprogratr.m rni tarnnonti ert und der Eenu tz.cr kann 

sich ein eigenes R2.hmenpro-;r.:imm schreiben. 

Dabei sind die Konventionen wie oben einzuhalten. 

D.h. 

Globalzelle O muß mit der Adresse des Startsatzes, 

Globalzelle 2 und 3 mit der Adresse der Ende- bzw. Fehler­

behandlung initialisiert werden. 

Überqanq Pahmenoroqr~mm - BCPL-Programmteil -------~------·-· --~-------------. ----------
Bevor das BCPL-Program~ aufgerufen wird, müssen filr die 

Freispeicherverwaltung die Anfangszeiger gesetzt werden. 

Dies kann durch das Assemblermakro INITSTACK ( (BASIS] ) 

geschehen. 

BASid ist dabei die gerade Adress-Konstante eines Speicher-..., 
bereichs, der dem BCPL-Programm als Freispeicher zur Ver­

fügung steht. 

Die Länge des,benötigten Speicherbereichs ist dabei vom 

dynamischen Programmablauf abhängig und kann durch Versuch 

besti~mt werden .• 

Werden nur nichtrekursive Prozeduren gerufen und erfolgt 

der Übergang vom Assemblerrahmen zum BCPL-Prog~amm durch 

einen Prozeduraufruf, so braucht kein Freispeicher zur 

Verfügung gestellt w~rden. 

Bis zur Integration des Makros ist die Initialisieiung 

der Freispeicherverwaltung von Hand vorzunehmen. 

Das geschieht durch die Befehle: 

TCB BASIS, 

XC 8, 

zx 4 11, 

STACK= ASP JENACHDEM/G --FREISPEICHER-­

BASI~ = STACK/ A, 



Wird kein Freispeicher benötigt; so können diese Eefehlc 

entfallen, es empfiehlt ~ich jed0ch w~gen der bcsss~sn 

Fehlerdiagnostik, die Zeiger mit der Adresse eines ~ch~eib­

gcschUtzten Bereichs zu initialisieren~ 

Bei einem nicht gewollten Zugriff auf den Frei~pcict~= 

wird dann ein Alarm ausgelöst. 

Der Übergan~vom Rahmen ins BCPL-Programm kann auf z~ei 
(: 

.Arten crfoJ.gen 

a) durch Sprung auf das Startlabel des BCPL-Progra:-:-;:-;:s, 

dies geschic~t durch die Defehlfolge. 

SE Globalzelle 1 

b) Durch Aufruf einer rel(ursi ven oder nichtret-ursi ·1er-. E:PL­

Prozedur, wobei die ProZedurvariable durch eine ~~03AL 

oder EXTERNAL-Deklarution im TAS-PrograiT.m be~~ar:n-: ge-:,2cht 

wurde. (vgl. I 2). 

Der Prozeduraufruf geschieht durch das MQkro CALL. 

Dabei ist das Hauptprogramm wie eine Proze~ur zu 

betrachten. 

Diese Prozedur ist als rekursiv anzunehmen, falls rekur­

sive Prozeduren ·am Programm beteiligt sind. 

Beispiel vgl. bei I 3.2.B. , 
ygl. Beispiel B 17 + 18 



Makro C;\LL 

Über das Makro kann von einer Assbmblerroutine oder vo~ 

Hauptprogrc::imni aus eine BCPL-P!'."ozeciur uuf gerufen we1:df":n o 

Synti)X: 

CALL ( <"fnvcr>, ~quzon>, <zizon>, < dynsp>, ..( p1>, .(p?>, ••• ) 

L fnvar > 

<'quzon > 

( zizon > 

<dynsp > 

• • • 

TAS-V~rjablcnname, die zu~eordnotc Vari2ble 

muß dj e /1nfangsadresse d•2r OCPL-P.r.07,edur 

en thctl t c·n. 

Nonrcckl~ss0 der rufenden Prozedur, ist ~ic 

rufende Prozedur rekursiv, so ist ,quzon> - 0 

zu setzen. 

Sonst r~uß qu.:on eine zweistellig~ Z~hl ~-:::i r:. 

Nonreckl~sse der gerufenen Prozedur ~nalog 

zu " qu~~on>. 

Auf gervde Zc:1l1l aufgerundete /,nz;]hl 

von der rufenden Prozedur belegte~ dyna~i~chen 

Variable mitzuzählen. Im Norm~lf2ll ist 

<dynsp> identisch mit der nnzahl der P2ra-

meter (aufgerundet). 

Parameter, die an die gerufene Prozedur 

übergeben werden. 

<pi> karm sein 

der Name einer AssBmblerhalbwortvariable~ 

ode:r Konstc:nten 

oder ein Halbwortliteral. 

vgl. Beispiel B 18 



TC/EP~ 1s.s.1210 
SOPTWABE ENTWICKLUNGSDOKUMENTE FOR TR44o - 1 -
BAND 18 : PRl}GRAMMIERSYSTEM 

KAPITEL 5 : PRl)GRAMMK0NSTRUKTI~N 

Linn /EP8 9.5.73 • 0092 

In dieser-Komponente werden die Unterprogrammanschluß­

konventionen filr BCPL-Objekte beschrieben (TR440 ·Halb­

wortimplementierung). 

1210.2.1. Externe Schnittstellen -----------------------------~--

• 

·siehe auch 18.5.1200.3.4 

Aufruf-Befehlsfolgen 

- rekursive Prozeduren 

Der Aufruf erfolgt mit dem Befehl 

SFBE adrv, 

wobei adrv eine Adreßvariable ist, die die 
Adresse der Ansprungstelle enthält; 

- nichtrekursive Prozeduren 

Der Aufruf erfolgt mit dem Befehl 

SUE adrv 

mit gleicher B~deutung von adrv 

Versorgung 

- rekursive Prozeduren 

Bei rekursiven P.rozeduren wird im RA die Adreß­
differenz des von der rufenden Prozedur benötig­
ten Stacks mitgegeben. Der prozedurrelative 
Stackpointer (Indexzelle 8) zeigt auf den An­
fang des Stackbereichs der rufenden Prozedur 
(dies ist immer eine GW-Adresse). Dieser Stack­
pegel muß also (falls überhaupt) in der gerufe­
nen Prozedur aktualisiert werden. Eventuell 



TC/EP 8 1a.s.1210 
• SOP!WARE EN!WICKLUNGSDOKUMEKTE FUR !B44o - 2 -
BAND 

KAPITEL 

18 : PR~RAMMIERSYSTEM 
5 1 PRl)GRAMMK~STRUKTif)N 

Linn /EPS 9.5.73 • 0093 

p a-lt 

p neu 

vorhandene Aktualparameter sind von der rufen­
den Prozedur vor dem Aufruf in den Stackbereich 
der gerufenen Prozedur abgelegt worden (und zwar 

.mit ihrem Wert). 

.Ablageort: 1. Parameter: Wert aktualisierter 

Stac~pegel + 2 
. 

2. Parameter: Wert aktualisierter 

Stackpegel + 3 usw. , 
1 
t . ... 
• 

A Palt 

l / Glf-Gren~e 

► ·'/ '/'' - 6 Palt / /. /, 

1/ / /,'/ - noch frei, wird bei voa Coepller erz~ten Proze-
duren ai t der Rückkehraclrlsse dtr geru entn Prer 

1. Par. zedur belegt 

• ar • 
, - rufende Prozsdur 

6PMV n. Par. 

~
ale Ywiable und Htlfssp,idltr geruftAt 

• ondw 1 
• GW-Grenze 

k:.\, ~-rd !>g!
1
:t C011pl11r erz-- Proze-► durenm A u _., 

1. Par. 

·} ge,.,_ .'! .. ..., 
2. Par. 

Das Bild beschreibt den Stackzustand nach dem 

Prozeduraufruf. 

, 
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TC/EP 8 1e.s.1210 
SOPTWARE ENTWICKLUIIGSDOXUMEBTE FUB TR44o - 3 ~: 

BAND 18 : PR0<;RAMMIERSYSTEM 

KAPITEL 5 : PR9)GRAMMK9}NSTRUKTI9}N· 

Linn /EPB 9.5.73 00 

• 

- nichtrekursive Prozeduren 
Die Parameter 2 und folgende stehen in einem 
Pseudostack (Commonzone, die auf GW-Grenze be­
ginnt mit dem Namen &&n, wobei n die Zahl ist, 
die bei der Nonrecdeklaration als Klassenzahl 
angegeben wurde) beginnend mit der Relativ-
adresse 3. • 

Der 1. Parameter wird im RA übergeben 

a&n ► 

• ...,__ Platz fUr den ersten 
___ 2_P __ __,. Parameter 

. ar. 

k.Par. 

- ZUgri~fe auf den Globalvektor 

Der Globalvektor ist eine Commonzone mit dem Na­
men ZGL9}BAL. Er beginnt auf GW-qrenze; die ·1m 
BCPL-Programm angegebenen Nummern sind die Rela­

tivadressen in dieser Commonzone 

·- ~ugriffe auf BCPL-Elemente, die als External ge­
kennzeichnet sind 

Wird der erste in der BCPL-External-Anweisung au~­
gelistete Namen von dem nächs~en durch ein Kolon 
getrennt, so ist er ei~ MO-Name und alle anderen 

sind Kontaktnamen bezgl. dieses M~-Namens; ance-

renfalls sind alle aufgelisteten Namen MO-~amen. 

Funktionswerte 
D~r Funktionswert maximal 24 Bit lang wird 
rechtsbündig in RA übergeben . 

• 

t 6. Jt:11 1S73 



TC/EPS 1a.s.1210 
SOPTWARE !BTWICKLUNGSDOKUMEITE F0R_!'l44o . 
BAKD 18: PR0GRAMMIERSYSTEM 
KAPITEL 5 1 PR0GRAMMK0NSTRUKTI~N 

Linn /EP8 9.5.73 0095 

• 

- Makro•s in der Öffentlichen Bibliothek 

Die in den vorangegangenen Punkten beschriebene 
Schnittstelle sollte als nicht fixiert betrach­
tet werden. Deshalb wurde eine Reihe von Makros 
geschaffen, die es dem B~nutzer ermöglichen sol­
len, eine Schnittstellenänderung hinzunehmen, oh­
ne eine Programmänderung durchfilhren zu müssen. 

Makroaufruf filr 

- Eingang 

- rekursiv 
1 

RECENTRY (<Name>), 

produziert die Befehlsfolge 

•<NAHE~ SU <ENTRYCODE>, wobei <ENTRYCODE► 

die folgende Befehlsfolge ist: 

MPU a, (Index 8 enthä~t den Stack-
pegel) 

TBC 1, (RUckkehradresse retten) 

MRX AC B, (Erhöhen Stackpegel um In­
halt RA) 

C2 o, (Retten der S~ackpegel-
differenz) 

nicht rekursiv 

NRECENTRY. (<NAME [,<PARAHE~RZAHL>, < Z0NEN 

NUMMER>] ) , 

produziert die Befehlsfolgen 

• <NAME> • ASP 0/B, (wenn nur <NAME> ~ls 
Parameter) 

•<NAME>= C2 && <Zfl}NENNUMMER> +2 (sonst) 

• 

~ 6. Jufi 1973 



TC/EP8 1a.s.1210 

SOPTWARE EBTWICKLUlfGSDOKUMEHTE FlJR Tl4(o - s·-
BAND 18: PRt,GRAMMIERSYSTEM 

KAPITEL 5 s PR0GRAMMK~STRUKTil)N 

Linn /EP8 9.5.73 0096 

• 

- Deklaration des Pseudostacks 

Notwendig, da in einer Obersetzungseinheit TAS 

nicht mehrere Deklarationen einer CZ~NE erlaubt. 

·NRCZIONE (<Z0NEN-NR.>[,<PARAHETERZA.HL>] ) , 

·Das Makro deklariert eine Common-Zone mit dem 

_Namen &&~Zt)NEN-NR .>. und der Länge <PARAMETERZAHL>+~ 

. - Rlickkehr 

rekursiv 
RECRET ( ) , 

Das Makro erzeugt einen absoluten Sprung auf 
die Befehlsfolge 

E. TCB a, (Laden AP) 

RX BCN a, (Korrektur des Pegels) 

KAB S& 1, (Rücksprung) 

nichtrekursiv 

Das Makro erzeugt den Befehl . 

MU S O, 

Benutzu~g eine~ Parameters 

Die Benutzung eines Parameters wird mit dem Makro 

- USEPARAM (<CODE>, <PARAMETERPf)SITI~> [, 

< Z0NEN-NR.";>] ) 

ermöglicht; dabei ist Cf)DE ein TAS-Befehl, dessen 

Adreßteil den spezifizierten ··Parameter·· adressiert. 

Die Zonen-Nr. entfällt für eine rekursive Prozedur • 

• 



. ,.. 
tC/EP8 
SOPTWARE ENTWICKLURGSDOXUMEBTE FOB TR44o 

1e.s.1210 

- 6 
BAND 18: PR~RAMMIERSYSTEM 
KAPITEL 5 : PRl}GRAMMK~NSTRUKTI~N 

Linn /EPS 9.5.73 0097 

• 

- Wechsel zwischen rekursiven und nichtrekursiven 
Prozeduren 

Bei den vier verschiedenen Möglichkeiten wird fol-
9ender Code erzeugt: 

Fall 1 (rec ruft rec auf): 

BA Deltap -- Deltap ist die Länge des zu kel-

SFBE Adresse 

• lernden Stack-Bereichs der ru- • 
fenden Routine 

Fall 2 (nonrec, ruft nonrec auf): 

SUE Adresse 

- Fall 3· ( rec ruft nonrec auf): 

XBA Deltap 

XC NRP 

SUE Adresse 

Deltap siehe unter Fall 1 

Deltap wird für die Dauer des 
nonrec-Aufrufs gerettet in In-
dexzelle 11 -- • 
diese beiden Befehle können ggf. 
durch ZX Deltap NRP ersetzt wer­
den --

- Fall 4 (nonrec ruft rec auf): 
(siehe dazu genauer: 13.3.2.S, Seiten 34, 34.1, 
34.2) 

XB NRP Die Länge d~s zu kellernden Stack­
bereichs der ilber nonrec liegenden 
rec wird geholt -- . 

TBC && Nr. -- im nonrec-Stacic Nr. gerettet, da 
nämlich die gerufene rec ihrer­
seits nonrec aufrufen körinte --

RX BC P die bei "rec ruft nonrec" nicht er­
folgte Erhöhung von Index 8 wird 
nachgeholt --
an dieser Stelle sind die Parame­
ter für den Aufruf zu laden, In­
dex 8 enthält den unteren Level --

1 G, JL:il 1$73 
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• 

- Pseudodeltap fUr Pseudostackbedarf 
der nonrec, dieser Wert ist 2 --

SFBE Adresse 

'l'CB && Nr.-- Deltap kann wieder in --

XC ijRP 

RX BCN P 
Index 11 ·gespeichert werden 

die fUr den rec-Aufruf nachgeholte 
Erhöhung von Index 8 zum nonrec­
Aufruf wird rückgängig gemacht 

• 

t G. Jt:ll iS73 
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.INTkINSICS z 
" 

Zus2mmen mit dem neuen Compi.ler sollen einige Intrinsics. 

und Mekros jür CodcanschlUsse zur Vcrfüg~ng.gestellt werden~ 

Die Intrinsics sind zunäcl~st durch. Prozeduren realisiert, 

sie sollen"sptitcr beieits im.Compiler durch ~rzeugung von 
, 1 . • 

inline-code verarbeib~t •.,werden„ Die Externalfassung ist dabe~ 

nicht.so mächtig wie die spätere Fassung, zum einen werden 
1 

beim Aufruf Register verändert (stets das U-Register, bei Pa-

rameterversor9ung r.ünd esten s auch das A-Regi ster, bei Auf ruf 

aus rekursjven Funktionen zusätzlich noch das B-Register), 

zum underen gibt es keine "optionc:üen" Per.:imeter, da 

• die ·9erufene Routine nicht die Zahl der mitgegeben2n Para­

meter erkennen kann. 

Folgende Dekla~ation isl notwendig: 

EXTER1'\JAL BL.INT~: M0VE, •.• 

N0NR.EC 2: M0VE, .... 

Im Folgenden sind die zunächst vorgesehen Intrinsics und 

Makros beschrieb~n. 

\ , 

1) Intr:insics 

a) M0VE (lng, adrquell, adrziel) • • '·. 

Transport von adrquell nach adrziel mit n, BZ 
·, 

bzw. \-JTV, • • • · • 

lng ist die Länge jdes Feldes -in BCPL.:.Elerri.cnten 

(also lfr!-Längen ! ) ;-die Adressen müssen geracie sein 

Beispitl: 

GL0BAL $( ZWEIG't'l 100 



• 

• 

.LET v. = VEC 4 Af!D w - :yE~ 

• ~- .. 
•· . . 
. ... 
• 
M0VE (4, LV ZWEIGi'1, V) 

·b) MiVEB(lng, adrqueli, adrziel) 

, . 

·4 

. .. . . 

Tansport von adrquell nach ad~ziel mit B bzw • 

. , WTR sonst wie M0VE . •._:.:: 

..... • .• ·c:) :C0MPARE Ct._relop 11 ,)l!1g:\ a·dropl, adropr) . r· 

.1
1

··.-. Die Funktion meldet die Werte t~e oder false 

zurü=k, dabei werden lng-Halbwort~ für den Ver­

gleich herangezogen, der Vergleich wird vori links 

nach. rechts··durchgeführt (wie üblich!).; Die Länge 
. ,· 

·: . .- ·.·,_:und 
1
die Adress'n müssen gerade sei, relop_ ist 

·- · ,. • • der Vergleichsoperator, es sind zunächst (für 
I . • . : 

die :external-Fassung) nur die Ausdrücke.EQ, NE, LE, 

:.i 

1 

.~s, GE, GR zugelassen. COMPARE entspricht in 

einer laxen Sc}jrei1?weise etW:J. d_~m Vergleich 

. adropl relop. adropr 

Beispiel: (wie oben) 
. . 

d) SEARCH (a.drsuchw, adrtab2.nf, dehn, ,ad_rma~k) 

Die. durch ·adrt:aba~f bezeichnete T.abelle wi.r.d 

,· mit detn TDM 9-urchs·u~ht, ·ai.e ·.Tabelle. muß also . •· . 
. ·~ .. ·: entsprechende Gestalt ·i:iapen. . .. 

die 

_ · ·~ • . ·: ~. ··_Die Routine meldet di·e Ad~esse des g~·furiden~n . . . , . ' .• . . . •. . 
- ·: :_' .•• •• Wortes. 

0

im Eifoigsfall
0

e. zurück, ansonste;l. ist .. : •••• 
. . •·.. . . . . . •.• 

·; .·.,., ,- ·-.· ·- r- die Rück-riieldu~g n.(?g·a~i v und ergibt ir:iverti:ert die 

• • Adress~ • d~s Worte~,. das· zu.m Abbruch führte. 
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'Evtl. anstehende Alarmzeiger ;ind gelöscht. DiP 

Dehnung dehn ist in l-fr/-Schri tten anzugeben 1 

adrsuchw und adrmask r:tüssen oerace. sein. 
• • J 

e) LOGSEARCH (adrsuchw,· adrtabanf, tablng, adrmask) 

wie bei SE:ARCH, nur wird die mit adrtabanf be­

schriebene Tabelle m~t dem TLOG du~chsucht, die , 
.Tabelle muß dementsprechend aufgebaut: sein . 

. . :- .. 
Die Searchroutine .. -::.:.:scheint nur auf die Befehle 

TLOG bzw. TDM zugeschnitten zu sein, sie können 

jedoch noch durch Erweiterung um den Parameter 

"länge" auf allgemeine Strukturen erwci tert werden • 
. . 

·.• . ·. 
f) SEMAPHiRE(adr) •, ' -. ' . : ~· ~ ,'·.:. 

- , .adr ist die Adres~e eines GW, das GW wird gelBscht, 
. 

sein Inhalt wird. als Resultat zurlickgem~ldet~ 

Wird der Funktionswert abgespeichert, so wird nur 

das rechte IB-l berücksichtigt. Abgebildet wird das 

Intrinsic auf den Befehl BL·. 

g) SAVERLG (adr) 

Der Inhalt der Register wird (mittels QCR) ab dem 

·durch odr bezeichneten Speicherplatz ubgclegt. 

Die Externalf2ssung ist eine parameterlose Funktion 

SAVEREG.( ) und als Funktionswert wird die lmfangs­

adresse des QCR-Blockes zurückgemeloeto Ein 

nachfolgender Aufruf überschreibt den alten Inhalt. 

h) EXECUTE ( adr) 

- adr z~igt auf eini Speicherzelle, die einen Befehl 

enthält, dieser Befehl wird (durch T) ausgeführt.· 

·Bei der External-Fassung wird ~as B-Regi ster zer-

stört. ' .. . . . 

2+ 
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i) ABS(expression) • .. 
. . 

·runktionswert ist der Absolutbetrag des expressions 

j) SAA{),' SAT{} •- ..... 

Funktionswert ist true, falls ein Alarm ansta11d, 

die Alarme werden mit SM bzw. SAT abgefragt und 

gelös_cht. 
. ., 

-· • ... 

- k) SETSW (bool, swnumb1 , • swnumb2,... ) · 

..,. 

der durch swnumbi bezeichnete Wahlschalter wird 

auf den durch bool angegebenen Wcrt·{=tru~ o~er 

false) gesetzt., •. "· .. 

Bei der Externalfassung sind nur ein Parameter 

swnumb erlaubt; {swnumb==1, ••• ,8:Wahlschalter 1 • 
• . • -

bis 8 -·• .. 
. . 

swnumb= 9, ••. ,24: Zusutzwahlschulter 

•'. ~) SETSL (bool, lightnumb1 ,.. light... • ) 
. ' 

dap entsprechende Merklicht wird gelöscht oder 

g~setzt. . ... ' ... _· .• • . .. --_. 
m) SL (numb) und •• 

n) SW (numb) fragen dabei Merklichter und Wahlschalter 

-ab. 

Funktionswert ist true, falls das entsprechende 

Bit gesetzt ist. 

_o) SSR (n, m, adr) 

• entspricht der Befehlsfolge 

TCB adr, _ SSR n m 

p) SETTl'( ( ac.r I tk) 

das durch adr bezeichn8te Wort e~hält die Typen-

kennung tk. ..-._··-:·- . ... 
• , " .. :· 

- •• ·-· 
• .-··q) 'rK (adr, tk) ..... - '.• .... • .... !>J. ' 

. .. .. . ~:. - . . 
•• ·meldet den_J·J_~r.t.tr_ue_ zurück, fall s· ... di_e • dur<:=h • adr 

·• --· ·- bezeichnete Variable die Typenkenhui.~.- TK besit.zt. 
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• ... -
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r) US ( adrquell, ·adrustab~ ädrziel) • 
. . , . . . 

Es wird das durch adrquel~ pezcichnete GW geholt, 

oktadenweise umgeschlüsselt und auf. das durch . . 
·adrziel bezeichnet_e GW .a.bgelegt. 

~ s) SYS (n, regbl) 

.... 

regbl ist die Adresse eines Speicherbereiches 

der aufgebaut ist wi·e der. QCR--Block, von dort 

werden die Registe_r vor dem Aufruf de·s SSR mit 

QBR geladen und nach Aufruf des SSR dort wieder 

abgelegt. Der Unterprogrammordnungszähler wird auf 
. . 

den alten Wert·restauriert. n wird Adresse des 

SSR-Befehls. 
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